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    Das Buch 

      

    Alles könnte perfekt sein. Lenas Liebesleben liegt zwar auf Eis, dafür genießt sie die Aussicht auf die Männer der Sicherheitsfirma von gegenüber. Sie kann sich an der beträchtlichen Auswahl atemberaubender Exemplare kaum sattsehen. 

    Leider machen der Teenager von nebenan und Mike, der neue Chef von K.E.M. Security, ihr das Leben zur Hölle. Mike ist arrogant und eines dieser Alphatiere, die sie nicht leiden kann. Trotzdem ist er der Einzige, der ihr hilft, mit dem jugendlichen Unruhestifter fertigzuwerden. Dabei kommen sie sich gefährlich nah und schon bald möchte Lena nichts lieber, als mit Mike zusammen zu sein. Doch der selbstbewusste Amerikaner hat Probleme, die ihn nach und nach einholen und die auch Lena nicht dauerhaft ignorieren kann. 

    





   





 

      

    Uwe, du hast mir bei der 

    Recherche geholfen und konntest die Veröffentlichung leider nicht mehr erleben. Das Buch ist für dich. 

    





   



 eins 

      

    Die Mittagszeit war längst angebrochen, als Lena auf die Straße trat, um im Briefkasten nach der Post zu sehen. Den Vormittag hatte sie, aufgrund ihrer anstrengenden Nachtschicht, verschlafen.  

    Nicht ohne einen wachsamen Blick nach rechts und links zu werfen, trat sie an den Kasten, der hoffentlich nur die Tageszeitung und vielleicht ein paar Briefe enthielt. 

    Dass sie Angst hatte, es könnte anders sein, lag an dem schlotterigen Teenager, der im Haus nebenan wohnte. Der eins achtzig große Jungspund wirkte durch seine zotteligen und viel zu langen Haare ständig ein wenig verwahrlost und heruntergekommen. Die offensichtlich alleinerziehende Mutter hatte Lena im letzten Jahr höchstens fünf Mal gesehen.  

    Kein gutes Zeichen. 

    Letzte Woche hatte der Nachbarsjunge (es gab in der ganzen Straße keinen anderen, dem Lena einen solchen Schwachsinn zutraute) ihr mit Rasierschaum einen Spruch an die Hauswand gesprüht. 

    MÜLLTONNEN BITTE NICHT STAPELN, stand da.  

    Das Kerlchen war äußerst kreativ, das musste sie ihm lassen. Vor allem, weil er sich die Mühe gemacht hatte, ihre Tonne auf die des Nachbarn zu stellen. Sie hatte sich fast den Rücken verrenkt, um das volle Monstrum wieder an seinen Platz zu wuchten. 

    Hinzu kam das leidliche Übel, dass Rasierschaum, der bereits in die Klinkersteine eingezogen war, sich nicht gut abwaschen ließ. Wenn sie genau hinschaute, konnte sie die Buchstaben immer noch lesen. 

    Sausack!  

    Was anderes fiel Lena dazu nicht ein. Sollte ihrem Vermieter das bei seinem nächsten Besuch auffallen, würde sie einiges zu hören bekommen. 

    Da der letzte Streich von Smokey (so hieß das schlaue Bürschchen) eine Woche her war, rechnete Lena täglich mit einer neuen Gemeinheit. 

    Gerade hatte sie den Briefkastenschlüssel ins Schloss gesteckt und die Klappe geöffnet, da fielen ihr auch schon die Tageszeitung sowie ein Beutel mit einem undefinierbaren Inhalt in die Hände. 

    Sie umschloss den Beutel mit den Fingern. Was war das? Der Inhalt hatte eine weiche Konsistenz und – war noch warm. 

    Es dauerte ungefähr fünf Millisekunden, bis sie erkannte, was in der zugeknoteten Tüte, die die Größe eines Frühstücksbeutels hatte, steckte. 

    Hundescheiße.  

    Warme Hundescheiße!  

    Vor Schreck ließ sie das Ding fallen und wischte die Hand an der Hose ab. Mehrmals. (igitigitigit) Hoffentlich hatte die Tüte kein Loch. Mit dem schauerlichen Gedanken im Kopf schüttelte sie sich und inspizierte danach jeden einzelnen Finger. 

    Nein.  

    Kein Loch in der Tüte.  

    Gott sei Dank. 

    Als sie ein hinterlistiges Lachen im Rücken vernahm, wusste sie, dass die zeitlich gut platzierte Bombe von dem Unruhestifter sein musste.  

    Da Smokey Munro soweit sie wusste keinen Hund hatte, musste er die verdammte Kacke irgendwo gefunden haben. Und es musste erst kürzlich passiert sein, denn sonst wäre die Zuneigungsbekundung sicher nicht mehr warm gewesen. 

    Am liebsten hätte Lena den Beutel aufgehoben und nach ihm geworfen. Durch eine Bewegung hatte sie ihn nämlich seitlich hinter der Hauswand, gut versteckt, stehen sehen. 

    Aber die Genugtuung wollte sie diesem Bengel nicht geben. Er sollte nicht wissen, wie sehr sie seine Streiche aus der Fassung brachten. Außerdem wäre er höchstwahrscheinlich schneller in Deckung, als sie werfen konnte. Sie war schon immer eine Null im Sport gewesen. 

    Sich der Blicke, die auf sie gerichtet waren, bewusst, klemmte Lena sich die Tageszeitung unter den Arm und hob den Beutel mit spitzen Fingern am zugeknoteten Ende auf. Sie bemühte sich, ihren Ekel hinter einer undurchschaubaren Miene zu verstecken. 

    Nicht drüber nachdenken, sagte sie sich in Gedanken. Du arbeitest in der Notaufnahme, du hast schon viele abschreckende Sachen gesehen. Das ist nur Hundescheiße. 

    Es funktionierte.  

    Der Beutel war verschlossen und beim Runterfallen nicht kaputtgegangen. Offensichtlich hatte der ach so coole Smokey ebenfalls ein bisschen Ekel empfunden, denn die Tüte war mit einem doppelten Knoten zugebunden. Hatte er etwa Angst gehabt, sich die Finger zu beschmutzen, während er die Bombe durch den Briefkastenschlitz gequetscht hatte? 

    Sein Lachen war nicht mehr so laut und schadenfroh, als sie den Beutel mit lässig gestreckter Hand zur Mülltonne trug. Sollte er ihr von seinem Versteck aus ruhig zugucken. Da würde sie drüberstehen. Sie war schließlich erwachsen. 

    Lena ging der Gedanke durch den Kopf, mit seiner Mutter zu reden. Nicht, dass das etwas bringen würde. Sicher wurde die gute Frau häufiger in die Schule zitiert, als sie zur Arbeit erscheinen musste. 

    Bestimmt würde ein Anschwärzen nur dafür sorgen, dass Smokey noch öfter seinen Übermut an ihr austobte. 

    Nein, danke. Darauf verzichtete sie gern. Außerdem hatte sie schon als Kind nichts davon gehalten, jemanden zu verpetzen. Sie würde sich etwas einfallen lassen. Und dann gnade ihm Gott! 

    Alles wäre halb so schlimm gewesen, wenn nicht just in diesem Moment die doppelflügelige Eingangstür vom Gebäude gegenüber aufgegangen wäre und die Schrankarmee ihren Arbeitsplatz verlassen hätte. 

    Verdammt! 

    Das war ungünstig. 

    Die Schrankarmee war eine Truppe von Männern, die sie liebevoll so getauft hatte, weil jeder Einzelne so breit und so groß war wie ein Schrank. Sie arbeiteten für ein Security-Unternehmen, das einen ihrer Hauptsitze auf der anderen Straßenseite hatte. Da Lena momentan Single war, stellte dieser tägliche Augenschmaus gepaart mit der nötigen Fantasie ihr einziges Vergnügen dar. 

    Single hin oder her. Welche Frau würde sich nicht liebend gern von Männern mit einem derart ausgeprägten Muskeltonus bezirzen lassen? Ihr Verhalten war durchaus als natürlich einzustufen. 

    Schnell überschlug sie in Gedanken ihre Kleidung. Jeans, T-Shirt, keine Jacke, dazu Birkenstock Clogs, die gerade wieder voll im Kommen waren. Nicht toll, aber auch keine Katastrophe. Die Katastrophe hielt sie in der Hand. 

    Scheiße! (buchstäblich) 

    Lena setzte einen gut gelaunten Gesichtsausdruck auf und tröstete sich mit dem Gedanken, dass keiner von der anderen Straßenseite erkennen konnte, was sie zum Mülleimer trug. Unauffällig ließ sie die Hand etwas sinken. 

    Augenblicklich spürte sie eine Bewegung in ihrem Rücken und wusste, dass Smokey aus seinem sicheren Versteck gekrochen kam. Offensichtlich glaubte er, sie würde sich in den nächsten Minuten weiter blamieren. 

    Das hatte sie nicht vor. 

    Lena lächelte (freundlich, nicht aufreizend. So in Nöten war sie dann doch nicht) die Jungs an und bekam prompt einen Gruß samt Nicken von vier der fünf Muskelprotze. 

    Fünf. Es waren fünf?  

    Das hieß, die Schrankarmee hatte einen Schrank dazubekommen. Lena machte den Neuzugang direkt aus. Er war groß, schlank, trug anders als die anderen einen Anzug und war eigentlich kein Schrank. Höchstens ein halber. Keine Frage, er war gut gebaut, sah mit dem glatt rasierten Kinn und den kurzen dunklen Haaren sehr gepflegt aus. Ein Bodybuildertyp wie die anderen war er allerdings nicht. 

    Er wies je zwei Leuten ein Auto mit Firmenlogo zu und erteilte schroff ein paar Anweisungen. Lena konnte nichts verstehen, aber seine Gesten und die Reaktionen der anderen ließen erahnen, dass keine netten Worte gefallen waren.  

    Eindeutig der Boss. Das erkannte Lena sofort. 

    Das Oberhaupt der Schrankarmee hatte sie bis heute noch nicht zu Gesicht bekommen. Entweder er war neu oder er hatte sich bis jetzt erfolgreich versteckt. Sie tippte auf Ersteres. Der Mann vor ihr war keiner, der es nötig hatte, sich zu verstecken. Er war ein Alphatier.  

    Vielleicht konnte er Smokey ebenfalls ein paar alphamäßige Anweisungen erteilen, wenn sie ihn darum bat. 

    Als die beiden Autos mit den Jungs abgefahren waren, blieb ihr Anschauungsobjekt stehen und richtete seinen laserartigen Blick auf sie.  

    Ups.  

    Es fühlte sich an, als hätte er nicht nur seinen Blick auf sie gesenkt, sondern gleichzeitig ein Fernrohr ausgefahren, um auch ihr Innerstes genau in Augenschein zu nehmen.  

    Der Beutel in ihrer Hand fühlte sich plötzlich verdammt schwer an. Sollte sie ihn fallen lassen, in der Hoffnung, dass ihr Gegenüber dann niemals erfahren würde, was sie da in der Hand hielt? 

    2. Versuch. Lena entschied sich diesmal für ein herzliches Lächeln, mit dem sie noch jedem Typen eine Reaktion entlockt hatte. 

    Er lächelte nicht zurück.  

    Pah! Der eingebildete Anzugträger verzog nicht mal ansatzweise das Gesicht. Er schüttelte lediglich den Kopf und stapfte zurück in seine Firma. 

    Wie unverschämt war das denn? Ungläubig starrte sie ihm hinterher und unterdrückte ein aufgebrachtes Schnauben. Warum behandelte er sie so? War ein freundlicher Blick zu viel verlangt? 

    „Das ist Mike O’Jay, der neue Firmenleiter von K.E.M. Security.“  

    Lena fuhr erschrocken zusammen, als sie Smokeys Stimme neben sich hörte. Wann war der Junge neben sie getreten? Gott, sie musste mit ihren Gedanken und Gefühlen vollkommen abwesend gewesen sein. Ihr Körper saß einfach schon viel zu lange unbefriedigt auf dem Trockenen. 

    „Woher weißt du das?“ 

    Er zuckte mit den Schultern. „Ich weiß so ziemlich alles, was hier in der Straße passiert.“ 

    Das glaubte Lena ihm aufs Wort. „Warum bist du nicht in der Schule?“ 

    „In den letzten beiden Stunden haben wir Mathe“, sagte Smokey, als würde das alles erklären. 

    Was war das für eine Antwort? Lena unterdrückte ein Kopfschütteln. Zu ihrer Schulzeit war Mathe ein wichtiges Fach gewesen, bei dem man anwesend sein musste. Offensichtlich sah der Schulschwänzer neben ihr das anders. 

    „Mike ist Amerikaner. Sein Akzent ist unglaublich sexy“, Smokey sah sie an und grinste frech, „das sagt jedenfalls Frau Münch.“ 

    Ach du grüne Neune! Hatte Smokey die nette alte Dame vom Ende der Straße etwa auch auf seiner Abschussliste? Oder wieso redete er mit ihr?  

    Bei dem Gedanken an seine Vielzahl von Streichen flammte die Wut über die gut platzierte Hundescheiße erneut hoch. 

    Ohne länger zu zögern (wer wusste schon, wann sich wieder eine Gelegenheit wie diese ergeben würde), umschloss Lena den Beutel mit der ganzen Hand und schlug ihn direkt gegen seine Brust. Es fühlte sich ein bisschen an, als würde sie unter ihrer Hand Knete formen. 

    Nicht drüber nachdenken. 

    „Hier!“ Sein erschrockenes, fast schon ängstliches Gesicht war die schönste Genugtuung, die sie seit langem erhalten hatte. „Ich denke, das solltest du in die Mülltonne bringen.“ Und dann ließ sie ihn stehen. Es war ihr herzlich egal, dass der Kotbeutel nun schon zum zweiten Mal auf den Boden knallte.  

    Das war jetzt sein Problem. 

    





   



 zwei 

      

    Mike konnte nicht fassen, dass sein Vorgänger in den letzten Wochen so viele wichtige Dinge hatte schleifen lassen. Vom unerledigten Papierkram abgesehen, waren die Männer dieses Wach- und Sicherheitsunternehmens nicht auf Zack. Bei weitem nicht. 

    Vor wenigen Minuten hatte er gedacht, er wäre in eine Parallelwelt geraten, als er die vier Supermänner beim mittäglichen Plausch in der Firmenküche erwischt hatte. Wie alte Klatschweiber hatten hier echte Kerle zusammengestanden und mit einem Tässchen Kaffee in der Hand diskutiert, welches Fitnessstudio die besten Preise und die neuesten Trainingsgeräte hatte. 

    Ein haarsträubendes Bild, über das er immer noch nachdenken und den Kopf schütteln musste.  

    Den Männern hier fehlte eindeutig eine qualifizierte Führungspersönlichkeit. Sein Vorgänger, Herr Timmer, war gut darin, Aufträge an Land zu ziehen und Gespräche mit besonderen Geldgebern zu führen. Aber wenn es darum ging die Männer, die ausgebildete Experten im Sicherheitswesen waren, in die Schranken zu weisen oder anzuleiten, dann fehlte ihm das nötige Durchsetzungsvermögen.  

    Gott sei Dank würde Mike in Zukunft diese Aufgabe übernehmen. Da wartete eindeutig Arbeit auf ihn. Das Kaffeekränzchen war der beste Beweis. 

    Wenn sein befristeter Vertrag in einem Jahr auslaufen würde, wären die Männer mit dem nötigen Drill geschult und die Firma in den grünen Zahlen. Das hatte er sich fest vorgenommen. 

    Und da Mike bis jetzt noch jedes Ziel, egal wie hoch oder anspruchsvoll es gewesen war, erreicht hatte, würde es ihm auch diesmal gelingen.  

    Die vier vom Schwatzen abzuhalten, war ein guter Anfang. So wusste jeder sofort, wo er bei ihm stand und welche Mätzchen es in Zukunft nicht mehr geben würde. 

    Mike hatte bis letzten Monat für K.E.M. Security in Seattle gearbeitet. Die Firma hatte in den USA sowie in Deutschland Zweigstellen und gehörte zu den führenden Unternehmen in der Sicherheitsbranche. Ben Kingsley, ein amerikanischer Investor, sowie die deutschen Gründer Eck und Molte hatten vor zehn Jahren den Grundstein gelegt.  

    Sein Job würde es nun sein, die Entwicklung vor Ort anzukurbeln und die finanzielle Lage weiter zu verbessern. 

    Dass er diesen Posten in Norddeutschland angeboten bekommen hatte, war für ihn ein wahrer Segen. Nicht, weil sich dadurch neue Aufstiegsmöglichkeiten boten, sondern weil es ihm half, Dinge zu verdrängen, über die er nicht nachdenken wollte.  

    Gut möglich, dass seine Probleme sich von selbst lösen würden, wenn er ihnen ein Jahr lang den Rücken kehrte.  

    Nur seine Familie und engsten Freunde wussten, dass er die nächsten Monate in Deutschland verbringen würde. 

    Die Aufgabe, die es bei K.E.M. zu bewältigen gab, war jedenfalls so anspruchsvoll, dass er nicht viel Zeit haben würde, über Seattle nachzudenken.  

    Unter den Umständen war es besser so. 

    Um sich vom Grübeln abzulenken – es führte eh zu nichts –, griff er nach der obersten Akte auf dem fast meterhohen Stapel auf seinem Schreibtisch. Mal sehen, was es als Erstes gab, um das er sich schleunigst kümmern sollte. 

      

    Als es an seiner Bürotür klopfte und Mike das erste Mal seit vier Stunden hochsah, glaubte er, seinen Augen nicht zu trauen. 

    Seine Sekretärin oder Assistentin, wie er sie lieber betitelte, trat ein, ohne auf ein Herein zu warten und präsentierte ihm eine Kuchenplatte voll Muffins. Dunkle Schokoladenküchlein mit rosa Sprenkel drauf, die höchstwahrscheinlich unglaublich süß schmeckten. Süßen Speisen konnte er selten etwas abgewinnen. Er war eher der herzhafte Typ. 

    Fragend sah er die Frau an, die er erst seit zwei Tagen kannte. Ob seine Angestellten sich solch ein Zuckerzeug beim Lieferservice bestellten, wenn sie in der kleinen Firmenküche zusammenstanden und ihr Kaffeekränzchen abhielten? 

    Es gab hier anscheinend mehr zu tun, als er je für möglich gehalten hätte. Seine Führungsqualitäten würden in nächster Zeit wohl häufiger als gedacht auf den Prüfstand gestellt.  

    Da Mike nichts sagte, sondern sich nur in seinem Schreibtischstuhl zurücklehnte und fragend guckte, durchbrach Iris mit leicht nervöser Stimme die Stille. 

    „Das wurde eben abgegeben.“ Sie hob die Kuchenplatte an. 

    „Von wem?“ Er federte auf seinem Stuhl, den er als einziges Möbelstück von Seattle mitgebracht hatte, zurück. Der Stuhl war sein Lieblingsfirmensessel. Weil er auf den unmöglich zwölf Monate verzichten konnte, hatte er darauf bestanden ihn mitzunehmen. Beinahe andächtig strich er jetzt über das Leder der Armlehne. 

    „Von Lena“, sagte Iris. „Sie wohnt gegenüber und manchmal, wenn sie Nachtschicht hat und darauf wartet, zur Arbeit gehen zu können, backt sie. Konstantin liebt ihre Schokoladenmuffins über alles.“ 

    Seine Assistentin schaute sehnsüchtig auf das Gebäck und wurde sogar ein wenig rot. Offensichtlich liebte nicht nur Konstantin das süße Zeug.  

    Mit kleinen Schritten traute Iris sich näher an seinen Schreibtisch. 

    Himmel, es wirkte fast so, als hätte sie Angst, im nächsten Moment von ihm gefressen zu werden. Hatte er eine solche Ausstrahlung auf die Menschen, mit denen er zusammenarbeitete? 

    „Ich dachte, da Sie sich heute kein Mittagessen bestellt und in den letzten Stunden auch keine Pause gemacht haben, bring ich Ihnen diese besondere Leckerei einfach herein.“ 

    Iris wollte nur nett sein. Dass du nicht auf Süßigkeiten stehst, kann sie ja nicht wissen. 

    „Danke, Iris, aber ich esse nicht gern Kuchen. Ich …“ 

    „Sie mögen keinen Kuchen?“, unterbrach sie ihn, bevor er den Satz zu Ende sprechen konnte. Das Entsetzen stand ihr ins Gesicht geschrieben. 

    „Nein, nicht wirklich. Aber trotzdem danke, dass Sie an mich gedacht haben. Ich werde mir später beim Lieferservice etwas Herzhaftes bestellen.“ Er lächelte zuvorkommend und federte ein wenig auf seinem außergewöhnlichen Stuhl. Anschließend sah er auf seine Uhr. Iris hatte längst Feierabend. Sicher auch ein Grund, warum sie ihm gerade jetzt einen Muffin anbot. Sie wollte ihn darauf aufmerksam machen. Zu Recht.  

    Mike hatte nicht vorgehabt, gleich an seinem zweiten Arbeitstag Überstunden zu verlangen. Von sich ja, aber nicht von seinen Angestellten. 

    „Es ist spät, Iris. Gehen Sie nach Hause und nehmen Sie die Muffins mit.“ Er machte eine Handbewegung, die sie hinausscheuchen sollte. „Wir sehen uns morgen. Schönen Feierabend.“ 

    Schwuppdiwupp war sie mit einem zufriedenen Nicken aus seinem Büro verschwunden. Die Eingangstür hörte er Sekunden später ins Schloss fallen. 

    Das ging schnell.  

    Mike wusste noch nicht, ob es an der Arbeitsmoral lag – die Firma schien dahingehend anderes gewohnt zu sein – oder daran, dass Iris noch etwas vorgehabt hatte. Jedenfalls hatte sie keine Zeit verschwendet, nachdem er ihr erlaubt hatte zu gehen. 

    Mit einem Seufzen suchte er im Internet nach einem Lieferservice für asiatisches Essen. Wenn er vorankommen wollte, musste er zuerst etwas in den Magen bekommen. 

    Um neun Uhr musste er sich eingestehen, dass er die Firma nicht an einem einzigen Abend umstrukturieren konnte. Er hatte sich in den letzten Stunden einen Überblick verschafft und wusste, wo er ansetzten wollte, aber jetzt war er müde. Hundemüde. 

    Den schlimmsten Jetlag hatte er zwar überwunden – er war schließlich schon zwei Wochen vor Arbeitsbeginn nach Deutschland gekommen –, trotzdem war er noch weit davon entfernt, sich an die Uhrzeit gewöhnt zu haben. 

    Mike streckte seinen vom Sitzen verspannten Rücken und beschloss, für heute Schluss zu machen. Morgen war schließlich auch noch ein Tag. 

    Es saß schon in seinem Wagen, bereit den Motor zu starten, als die Tür vom Haus gegenüber aufging und eine Frau auf die Straße trat.  

    Mike hatte sie bereits heute Mittag gesehen, als sie seinen Männern zugewinkt hatte.  

    Wenn seine Laune zum damaligen Zeitpunkt besser gewesen wäre, hätte er sicher ein Lächeln für sie übrig gehabt. Aber da er gerade dabei gewesen war, seine Männer einzuteilen und außerdem noch sauer wegen dem Kaffeekränzchen, hatte er es gelassen.  

    Jetzt ärgerte er sich ein wenig. Er legte stets großen Wert auf einen freundlichen Umgang und gute Nachbarschaft. 

    Wegen der Dunkelheit und weil er den Motor noch nicht gestartet hatte, bekam er nun die Chance, die Frau von seinem Posten aus unentdeckt in Augenschein zu nehmen. 

    Seine Nachbarin war durchschnittlich groß und hatte lockige dunkelblonde Haare, die sie zu einem losen Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Sie trug eine Jeans und Sneakers sowie eine kurzgeschnittene Lederjacke, die toll aussah, aber eher zu einem Biker gepasst hätte als zu einer zierlichen Frau, wie sie es war. 

    Mit schnellen Schritten ging sie auf einen verbeulten Kleinwagen zu, der am Bordsteinrand stand. Möglicherweise war das Lena. Die mit den Muffins. 

    Hatte Iris ihm nicht gesagt, sie backt, wenn sie Nachtschicht hat? Wenn dem so war, war sie gerade auf dem Weg zur Arbeit. 

    Mike schätzte, dass sie ungefähr sein Alter hatte, Anfang dreißig. Er war zu weit entfernt, um das genau sagen zu können. Aber heute Mittag hatte ein Junge – höchstwahrscheinlich ihr Sohn – neben ihr gestanden. Und da der mindestens fünfzehn sein musste, konnte sie nicht viel jünger sein, selbst wenn sie früh angefangen hatte. 

    Beim nächsten Mal würde er sich zusammenreißen, egal wie schlecht seine Laune war, und ihr freundliches Lächeln erwidern. Sie sah aus wie eine Frau, die das verdiente. Die Schokoladenmuffins waren der beste Beweis. „Ich wünsche dir eine entspannte Nachtschicht, Lena“, flüsterte er in die Dunkelheit, startete den Motor und fuhr ab, bevor sie eingestiegen war. 

      

    * 

      

    Lena betrat das Krankenhaus, ließ die Treppen links liegen und ging gleich zur zentralen Notaufnahme, auch ZNA genannt. Da sie an der Tankstelle hatte warten müssen, war sie später dran als gewöhnlich. 

    Ihre Freundin und Arbeitskollegin Sophia fing sie auf dem Gang ab, bevor sie den Umkleideraum erreicht hatte. Ihrem Tempo nach zu urteilen würde diese Nachtschicht genauso anstrengend wie die letzte. 

    „Autounfall, acht Leichtverletzte und ein Polytrauma“, rief sie ihr zu und preschte an ihr vorbei. „Beeil dich mit Umziehen, wir können deine Hilfe gebrauchen.“ Sie hatte sich umgedreht und war ein paar Schritte rückwärts gelaufen, um sie beim Sprechen anzusehen.  

    „Bin gleich da“, rief Lena, bevor Sophia um die nächste Ecke verschwunden war. 

    Dann mal los!  

    Langweilig wurde es in der Notaufnahme selten. Und wenn doch mal wenig zu tun war, beschwerte sich keiner über eine kurze Auszeit. Die hielt eh nie lange an. 

    Als Lena umgezogen zu dem geordneten Chaos (das mal mehr oder weniger geordnet war) stieß, packte sie gleich mit an und hängte sich an den verantwortlichen Assistenzarzt. Er würde ihr sagen, wo ihre Hilfe am dringendsten gebraucht wurde. 

    Jai war etwas jünger als sie und arbeitete schon seit zwei Jahren in der Uni-Klinik. Lena mochte ihn und hatte zwischenzeitlich das Gefühl gehabt, er würde mit ihr flirten. Leider war daraus nie etwas geworden. Vermutlich war sie schon zu lange Single und hatte ein paar Signale dieses schnuckeligen Typen falsch interpretiert. 

    Jai deutete auf den Behandlungsraum eins. Ein Zeichen, dass sie ihm nachkommen sollte. Sie verstanden sich und arbeiteten meist ohne viele Worte. Lena wollte gerade seinen Anweisungen folgen, als eine Trage reingerollt wurde, die sie nicht ignorieren konnte. 

    Ihr Blick fiel auf das Unfallopfer, das mit schmerzverzerrtem Gesicht und geschlossenen Augen an ihr vorbeigeschoben wurde. War das nicht der neue Leiter von K.E.N.? Der arrogante Heini, der ihr ein Lächeln verweigert hatte? 

    Ab und an wurde einer der Schränke des Securityunternehmens in die ZNA eingeliefert und auch behandelt. Geprellte Schultern, Rippenbrüche und diverse Schnittwunden waren nicht selten. Konstantin war sogar einmal beim Schießtraining von einem Querschläger erwischt worden. Die Wunde hatte mit drei Stichen genäht werden müssen.  

    Konstantin liebte ihre Muffins und hatte sie noch im Krankenhaus darum gebeten, ihm welche zu backen und ans Bett zu bringen. Spinner!  

    Lena mochte den smarten Sicherheitsangestellten (sehr), aber er war ein Casanova und bezeichnete sich gerne als den Frauenversteher schlechthin.  

    Definitiv kein Typ für eine feste Beziehung. 

    Lena hatte an dem Tag auf Konstantins Wunsch hin Händchen gehalten, während Jai seinen Job gemacht und ihm eine wunderschöne Einzelknopfnaht verpasst hatte.  

    Aber das heute hatte nichts mit einem Einsatz der K.E.M. Security zu tun. Die Verletzten, die gerade einer nach dem anderen reingebracht wurden, stammten von dem Autounfall, wie Sophia gesagt hatte. 

    Der neue Boss von K.E.M. wurde ohne Umschweife in Behandlungsraum drei gebracht. Zu gerne wäre Lena ihm gefolgt und hätte überprüft, ob er es wirklich war. Schließlich hatte sie ihn nur kurz gesehen. Sie könnte sich auch täuschen.  

    Ob er schwer verletzt war? Da er nicht in den Schockraum gebracht wurde, war er nicht das Polytrauma, von dem Sophia gesprochen hatte.  

    „Lena?“ Jai berührte sie an der Schulter. „Kommst du? Ich brauche deine Hilfe hier drin.“ 

    Mit einem Nicken folgte sie dem Assistenzarzt. Sie würde später herausfinden müssen, was passiert war. Zuerst musste sie Jai helfen. 
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    Zwei Stunden später waren alle Verletzten versorgt und der Schwerverletzte im Operationssaal. Es wurde Zeit, ans Aufräumen zu denken. Gerade wollte Lena nach ihrer Freundin suchen, als sie sah, wie die Tür zum Behandlungsraum drei aufging und ein Mann mit Halskrause den Kopf rausstreckte. Er versuchte, den Gang runterzuschauen, scheiterte aber, da die stützende Manschette ihn in der Bewegung einschränkte.  

    Offensichtlich bekam sie nun doch noch Gelegenheit, mit dem neuen Obermacker von K.E.M. Security zu plaudern.  

    Lena unterdrückte ein Lachen. Es sah fast so aus, als plante er zu türmen und das Krankenhaus ohne Arztbericht zu verlassen. Interessant. 

    Anscheinend gehörte er nicht zu den geduldigen Menschen. 

    Als er den ersten Fuß auf den Gang setzte, sprach sie ihn an. „Kann ich Ihnen helfen? Suchen Sie jemanden?“ 

    Der Mann, dessen Namen Smokey ihr verraten hatte, den sie aber längst wieder vergessen hatte, blieb stehen und legte sich zutiefst erschrocken die Hand auf die Brust. 

    „Himmel! Als hätte ich heute nicht schon genug Aufregung gehabt“, sagte er, nachdem er tief eingeatmet und sich zu ihr umgedreht hatte. 

    Er war es, Mike O’Jay. Gerade war ihr der Name wieder eingefallen. Seine Stimme klang mürrisch und sein Gesichtsausdruck wirkte leicht angefressen. Ein etwa vier Zentimeter großes Pflaster zierte seine Stirn und eine Schramme zog sich über seine rechte Wange. Den amerikanischen Akzent hatte sie selbst aus den paar Worten deutlich rausgehört. Edda Münch hatte recht. Es klang unglaublich sexy. 

    Ohne Frage war sein Tag nicht besonders toll verlaufen, wenn er immer noch hier warten musste. Seine Verletzungen schienen auf den ersten Blick harmlos zu sein. 

    Da Lena nicht nachtragend war und es ihr leidtat, dass er in schlechter Stimmung hier ausharren musste, bemühte sie sich zu lächeln und ein freundliches Gesicht zu machen. Sie war eine gute Krankenschwester und bemühte sich stets, die Patienten aufzumuntern. Auch die schwierigen. 

    Wie schon heute Mittag erwiderte er ihr Lächeln nicht. Im ersten Moment glaubte sie, er würde sie erkennen, aber da musste sie sich getäuscht haben. Denn wenn dem so wäre, würde er doch sicher freundlicher gucken als ein Grizzlybär, den man beim Winterschlaf gestört hatte. Obwohl … es war durchaus möglich, dass der grimmige Gesichtsausdruck angeboren war. 

    „Wo ist der Arzt hin?“, blaffte er sie wenig freundlich an (jetzt klang der Akzent schon nicht mehr ganz so sexy). Das Wort „jerk“ schob er flüsternd hinterher, weil es offensichtlich nicht für ihre Ohren bestimmt war. Sie hatte es trotzdem verstanden. 

    Trottel übersetzte Lena im Stillen. Besonders gut war ihr Englisch nicht, aber dafür reichte es noch. 

    Da hatte aber jemand schlechte Laune. Hier würde sie mit einem Lächeln allein nicht weiterkommen. An ihn schien es eh verschwendet. 

    „Wenn Sie möchten, kann ich mich gerne bei dem diensthabenden Assistenzarzt erkundigen.“ Lena registrierte, dass seine Gesichtszüge sich bei den Worten entspannten. „Ich gehe davon aus, dass Sie auf die Papiere warten?“ Das erschien ihr logisch, da er bereits versorgt war und geplant hatte zu verschwinden. 

    Ihr leidender Gesprächspartner trat vor und ließ sich auf einen der Stühle fallen, die für wartende Angehörige im Flur standen. Er war unverkennbar erschöpft. 

    „Ich bin über meine Krankenversicherung in den USA weltweit versichert. Ich brauche nicht nur die Papiere über die Behandlung, sondern auch eine Rechnung.“ 

    Ups. 

    Man spürte sofort, dass er noch nicht lange hier lebte und an ein anderes Gesundheitssystem gewöhnt war. Offensichtlich hatte er die Möglichkeit einer Doppelversicherung nicht in Anspruch genommen. Ob der behandelnde Arzt sich bereits um die Rechnung gekümmert hatte, konnte Lena nicht sagen. Heute war viel los und einiges ging drunter und drüber. Wie immer. 

    Lena setzte sich neben ihn, damit er nicht von unten zu ihr hochschauen musste. Mit dem steifen Hals würde ihm das sicherlich schwerfallen. 

    „Wenn der Arzt Sie nicht zur weiteren Beobachtung hierbehalten möchte, kümmere ich mich um die Papiere und sorge dafür, dass Sie Ihnen per Post zugestellt werden.“ Automatisch schenkte sie ihm erneut ein aufmunterndes Lächeln. Es lag eben in ihrer Natur, freundlich zu sein. „Gehen Sie nach Hause und entschuldigen Sie die Wartezeit. Wir sind derzeit unterbesetzt.“ 

    War das ein verständnisvolles Nicken? Es war kein Lächeln, aber es war besser als die frostige Miene, die er ihr bis jetzt präsentiert hatte. 

    „Können Sie mir ein Taxi rufen?“ 

    „Natürlich“, sagte Lena und stand auf. „Brauchen Sie sonst noch was?“ 

    Der Leiter von K.E.M. Security versuchte den Kopf zu schütteln, verzog aber augenblicklich schmerzverzerrt die Stirn und ließ es bleiben. „Nein, danke.“ 

    Sobald das Taxi da war, verließ Mike O’Jay das Krankenhaus, ohne sich noch mal umzudrehen. 

      

    Verdacht auf Stauchung der Halswirbelsäule, stand in den Papieren, die Lena für Mike in Empfang genommen und auf dem Weg nach Hause in den Briefkasten von K.E.M. Security geworfen hatte. Warum er diese Adresse als seine angegeben hatte, wusste sie nicht. Er wohnte doch sicher nicht dort.  

    Eigentlich wollte sie die Unterlagen gar nicht durchsehen, aber da Dr. Heuer sie gebeten hatte, den Brief in einen Umschlag zu stecken und zuzukleben, waren ihr die Worte förmlich ins Gesicht gesprungen.  

    Da Mike O’Jay das Krankenhaus nur mit einer Halskrause verlassen durfte, war es eh nicht schwer zu erraten gewesen.  

    Was letzten Abend wohl passiert war?  

    Sophia hatte ihr von einem Autounfall berichtet. Der Auffahrunfall, bei dem neun Menschen verletzt worden waren, soll durch ein illegales Autorennen entstanden sein. Wie es genau dazu gekommen oder warum Mike O’Jay in den Unfall verwickelt worden war, wusste Sophia nicht. Vielleicht würde morgen etwas darüber in der Zeitung stehen. Ganz sicher sogar. Illegale Autorennen fanden in ihrer Gegend eigentlich nicht statt. Zumindest hatte sie noch nie von einem gehört. 

    Lena entwich ein herzhaftes Gähnen, als sie die Tür zu ihrer Wohnung aufschloss. Die Dämmerung würde noch ein wenig auf sich warten lassen. Trotzdem war es ein guter Zeitpunkt, um die anstrengende Nacht zu vergessen und schlafen zu gehen. 

      

    Als sie sieben Stunden später vor die Tür trat, um die Zeitung aus dem Briefkasten zu holen und ein spätes Frühstück einzunehmen, lag eine Schachtel Pralinen auf der Fußmatte. 

    Überrascht hielt sie in der Bewegung inne und sah mit wachsamem Blick nach rechts und links. 

    Vielleicht war das ein neuer Hinterhalt von Smokey? Würde die Pralinenpackung in die Luft fliegen, sobald sie es wagte sie aufzuheben? Denkbar wäre es. 

    Lena traute dem Teenager eine Menge Gemeinheiten zu. Auch wenn er stets mit einer von Löchern zerfressenen Hose durch die Gegend lief und ihm der Schritt zwischen den Beinen baumelte, war er trotz allem nicht dumm. Nicht auszuschließen, dass in dem Jungen ungeahnte (explosive) Fähigkeiten schlummerten. 

    Hoffentlich würde ihm bald jemand beibringen, seine kreativen Ideen in etwas Positives zu investieren, anstatt sie lediglich für Unfug zu benutzen. 

    Lena berührte die Schachtel mit dem Fuß und schlug gleichzeitig die Hand vor die Augen. Auch die Schultern zog sie schützend zusammen, weil sie in der nächsten Sekunde eine Reaktion erwartete. Irgendeine. 

    Nichts!  

    Alles blieb still. Keine Schokolade explodierte oder knallte zu ihren Füßen. Lena war fast schon ein wenig enttäuscht. Würde sie die Pralinen wirklich essen dürfen? 

    Langsam nahm sie die Hand runter und riskierte einen zweiten Blick. Die Packung lag unverändert auf dem Boden. 

    Sie beschloss, erst mal die Zeitung zu holen und die Entscheidung, ob sie die Schokolade aufheben sollte oder nicht, noch einen Moment vor sich her zu schieben. 

    Genauso vorsichtig, wie sie die Schachtel mit dem Fuß berührt hatte, öffnete sie jetzt das Fach für die Post. 

    Nichts! 

    Auch hier gab es keine Überraschung.  

    Keine Hundescheiße. 

    Das war gut. 

    Sie zog die zusammengerollte Tageszeitung aus der Röhre unter dem Kasten und klemmte sie sich unter den Arm. 

    Gerade als sie sich nach der süßen Leckerei bücken wollte, um zu riskieren sich erneut zu blamieren (möglicherweise flog ihr die Schachtel ja doch noch um die Ohren), entdeckte sie Smokey.  

    Mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck trat er hinter der Ecke hervor. Dort hatte er auch gestern gestanden und sie beobachtet. 

    Lena hatte es gewusst. Wieder war sie ihm in die Falle getappt. Verdammter Mist.  

    Blitzschnell zog sie die ausgestreckte Hand zurück und wollte gleichzeitig nach hinten ausweichen, aber es klappte nicht. Da sie sich in gebückter Haltung befand, bekam sie Übergewicht, stolperte und landete auf dem Hosenboden. Aua! 

    Nein! 

    Smokey lachte sie aus. Wieder mal. 

    Er kam die zwei Stufen zu ihrer Eingangstür hinauf und reichte ihr – immer noch grinsend – die Hand. „Die Pralinenschachtel ist nicht von mir“, klärte er sie auf und half ihr gleichzeitig ohne viel Aufhebens auf die Beine. Wie konnte er fies und nett zugleich sein? Und warum zum Geier hatte er ihr hochgeholfen, wo er sie doch gerade noch ausgelacht hatte? 

    „Die Schokolade ist von O’Jay.“ Smokey bückte sich, hob die Schachtel auf und verbeugte sich in einer albernen Geste. Dabei überreichte er ihr, wie ein Gentleman (der er natürlich nicht war), die Pralinen. 

    „Danke.“ Lena nahm das Geschenk und klang unweigerlich ein wenig patzig. Dass Smokey sie ausgelacht hatte, war allein ihre Schuld gewesen. Warum musste sie auch so misstrauisch sein? In Zukunft würde sie klügere Entscheidungen treffen. 

    „Entweder dieser O’Jay mag Ihre Muffins genauso sehr wie Konstantin und hofft, dass Sie mehr backen, oder er findet Sie heiß und möchte Sie flachlegen.“  

    Bitte?  

    Was glaubte dieser Junge eigentlich noch alles zu wissen? Wie kam er nur darauf? 

    „Wie hast du erfahren, dass ich Muffins für K.E.M. backe? Und woher weißt du von Kons Vorliebe?“ Der Junge vor ihr lächelte und wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, da stoppte sie ihn mit einer Handbewegung. „Schon gut, schon gut.“ Sie schüttelte den Kopf, weil es ihr gerade wieder eingefallen war. „Du weißt alles, was in der Straße geschieht. Ich habe es kurzzeitig vergessen. Das hast du gestern bereits erklärt.“ 

    „Richtig.“ Smokey nickte zufrieden, als wäre sie eine extrem schlechte Schülerin, die nun endlich verstanden hatte.  

    Frechheit. Niemals würde sie für ihn Muffins backen. Nicht mal, wenn er ihr schwören würde, mit seinen dämlichen Spielchen aufzuhören. Pah! Auf einen ihrer perfekten Schokoladenmuffins mit flüssigem Kern konnte er lange warten. 

    „Wir sehen uns.“ Smokey tippte sich zum Gruß an die Stirn. „Ich muss zu Edda. Ihren Hund ausführen.“ Das Letzte sagte er mit einem Schmunzeln auf den Lippen. 

    Lena musste unfreiwillig zurücklächeln. Jetzt wusste sie wenigstens, woher er die Hundescheiße hatte. 

    Als Lena kurz darauf die Zeitung und die Post auf den Küchentisch legte, nahm sie sich die Zeit, die Pralinen genauer zu betrachten.  

    Es gab keine Karte oder sonst einen Hinweis, dass Smokey ihr die Wahrheit gesagt hatte.  

    Vielleicht war die Packung doch von dem Unruhestifter und er wollte nur sehen, wie sie sich blamierte, wenn sie bei K.E.M. reinschneite, um sich dafür zu bedanken? Zutrauen würde sie ihm das allemal. 

    Allerdings waren das sehr teure Pralinen. Lena liebte jeglichen Süßkram und kannte sich aus. Diese Schachtel stammte aus einer Confiserie und hatte mindestens zwanzig Euro gekostet.  

    Soweit Lena wusste, mussten Smokey und seine Mutter jeden Cent umdrehen. Eher unwahrscheinlich, dass der Teenager so viel Geld für einen Streich ausgab. Da fiel ihm sicher eine kostengünstigere Möglichkeit ein, sie zu ärgern. Kreativ genug war er ja. 

    Vor dem ersten Kaffee würde sie dieses Problem nicht lösen, deshalb beschloss sie erst zu frühstücken, bevor sie weiter darüber nachdachte. 
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    Mike schloss den Ordner und schob ihn auf seinem Schreibtisch zur Seite. Sein Plan für die Zukunft nahm Formen an. 

    Ab morgen würden K.E.M. Security damit anfangen, den Objekt- und Personenschutz weiter auszubauen und kleinere Aufträge zu streichen. Auch die Zutrittskontrolle bei Veranstaltungen und Sportevents würden in Zukunft Sicherheitsmitarbeiter einer anderen Firma übernehmen.  

    Mike strebte schnelle Erfolge an. Auch auf dem Bankkonto. Deshalb wollte er den Objektschutz in Zukunft nur in Verbindung mit einer, perfekt auf den Kunden zugeschnittenen, Alarmanlage anbieten. Einen zuverlässigen Händler, der ihm einen gewinnorientierten Preis anbot, hatte er bereits gefunden. 

    Obwohl er gut drauf sein sollte, weil er einen Großteil der Arbeit schon erledigt hatte, fühlte Mike sich nicht wohl. Die Halskrause verursachte ihm ein Engegefühl und juckte furchtbar. Außerdem pochte sein Kopf, sobald er sich zu schnell bewegte.  

    Verdammter Autounfall. 

    Er fuhr seit seinem sechzehnten Lebensjahr Auto und Motorrad und hatte bis heute noch keinen Unfall gehabt. Dass er gestern in das Ende eines Auffahrunfalls gerasselt war, ließ ihn immer noch fassungslos den Kopf schütteln. Würde es zumindest, wenn er es könnte. 

    Bestimmt hatte er zu viel gearbeitet und war unaufmerksam gewesen. Eine andere Erklärung fiel ihm nicht ein. 

    Gerade als er beschlossen hatte, pünktlich Feierabend zu machen und seinem geschundenen Körper die Erholung anzubieten, die der Arzt ihm eigentlich verordnet hatte – er hatte nicht vor, sich erneut wegen Unachtsamkeit in einen Unfall verwickeln zu lassen –, breitete sich ein vertrauter Geruch in seinem Büro aus. 

    O Gott! 

    Fastfood! 

    Mikes Magen zog sich zusammen und gab einen mürrischen Laut von sich. Es war bereits früher Abend und er hatte das Mittagessen sausen lassen, weil er in seinen Zukunftsplan vertieft gewesen war. 

    Als er die Tür öffnete, wurde der Geruch noch intensiver. 

    Himmel. Er war Amerikaner. Er liebte Fastfood. Natürlich wusste er, wie ungesund das war, trotzdem gönnte er sich hin und wieder einen saftigen, vor fett triefenden Burger mit Pommes. 

    Nichts würde ihn jetzt aufhalten, dem Duft nachzugehen. 

    Wie ein Spürhund nahm er die Fährte auf, die ihn ohne Umschweife in die Firmenküche führte. 

    Sämtliche Angestellten, auch Iris, saßen um den Tisch versammelt und futterten Pommes und Currywurst.  

    Die Unterhaltung verstummte augenblicklich, als er im Türrahmen entdeckt wurde. Soweit Mike das sehen konnte, stellten seine Männer selbst die Kaubewegungen ein und warteten auf eine Reaktion von ihm. Anscheinend hatte er sich in den wenigen Tagen bereits einen Ruf zugelegt. 

    Das Kaffeekränzchen während der Arbeitszeit war ihm übel aufgestoßen, aber gegen ein gemeinsames Abendessen nach Dienstschluss hatte Mike nichts einzuwenden. 

    „Guten Appetit!“ Er nickte Konstantin zu, der auf einem der ersten Stühle saß. 

    Die zwei Worte und das Nicken reichten aus, um ein allgemeines Aufseufzen durch die Runde gehen zu lassen. Die Gespräche wurden zwar nicht wieder aufgenommen, trotzdem ließen seine Männer sich das Essen weiter schmecken. 

    Mike lief das Wasser im Mund zusammen.  

    „Es ist genug für alle da“, sagte ein Junge im Teenageralter, der nicht zu seinem Team gehörte und ihm bis jetzt nicht aufgefallen war. „Setzen Sie sich und essen Sie auch etwas.“ 

    Das ließ Mike sich nicht zweimal sagen. Mit Sicherheit überraschte seine Männer sein Verhalten, schließlich war er das letzte Mal gegen ein gemeinsames Essen gewesen, aber das hier war etwas anderes. Es war schließlich nach Feierabend. Das war okay. 

    Außerdem hatte er Hunger. Bärenhunger. 

    „Danke.“ Er setzte sich auf einen der freien Stühle und griff nach einer Schale Fritten. „Gibt es einen Grund für das Essen und die Zusammenkunft?“ 

    Konstantin und Christopher, die beiden saßen rechts von ihm, fingen gleichzeitig an zu lachen. Sobald sie sich ein wenig beruhigt hatten, setzte Christopher zu einer Erklärung an.  

    „Unser Streber hier“, er klopfte dem Teenager auf die Schulter, „hat seine Mitschülerin bei der letzten Mathearbeit abschreiben lassen. Und weil sie eine Zwei bekommen hat, bleibt sie nicht sitzen und muss das Schuljahr nicht wiederholen.“ Der Teenager, dessen Name Mike noch nicht kannte, grinste und schob sich hochzufrieden eine Pommes in den Mund. „Und weil die süße Lea die Tochter von Frittenmax ist, hatte unser Smokey hier freie Auswahl in der Imbissbude.“ Christopher ließ ein Stück Currywurst in seinem Mund verschwinden. „Zur Belohnung“, sagte er mit vollem Mund, während er kaute. 

    Mike unterdrückte ein Schmunzeln. Der Junge schien besonders einfallsreich zu sein. Sein freches und zugleich herausforderndes Grinsen erinnerte ihn an einen Freund, einen Lebenskünstler, der in Seattle auf der Straße gelebt hatte und heute ein florierendes Import-Export-Unternehmen führte. Mit etwas Glück und Mut konnte ein Mensch es weit bringen. Innovative Ideen vorausgesetzt. 

    „Ich bin Mike. Wie heißt du?“ Er reichte dem Teenager, der seinem Freund Jack so ähnlich zu sein schien, über den Tisch hinweg eine Hand. 

    „Nennen Sie mich Smokey.“ 

    Okay! 

    Jetzt erkannte Mike ihn. Der Junge hatte neben der Krankenschwester gestanden, als er seinen Mitarbeitern gestern die Autos zugewiesen hatte. Die Krankenschwester, die ihm nach dem Unfall eine Menge Wartezeit erspart und der er heute aus Dank eine Schachtel Pralinen vorbeigebracht hatte. Weil er ihren Schlaf nicht stören wollte, hatte er die Schokolade lediglich vor die Tür gelegt. 

    Natürlich hatte er sie im Krankenhaus sofort erkannt. Das war Lena, die mit den Muffins. 

    „Danke für das Essen, Smokey.“ Der Name kam ihm ein wenig sonderbar vor. Aber was wusste er schon davon, was für Vornamen Eltern ihren Sprösslingen gaben. Er war Single und hatte noch nie über so etwas nachgedacht. 

    „Du bist sicher der Sohn von Lena.“ Er sah den Jungen an und öffnete gleichzeitig den Verschluss seiner Halskrause. Das Ding störte. Ohne die nötige Bewegungsfreiheit konnte er nicht mit Genuss essen. 

    Kaum hatte er das ausgesprochen, entstand erneut Stille am Tisch. Zum zweiten Mal.  

    Hatte er etwas Falsches gesagt? 

    Dieser Smokey grinste verdammt überheblich, als Mike seinen Blick durch die Runde gleiten ließ, um herauszubekommen, warum alle verstummt waren. „Nein, ich bin nicht Lenas Sohn“, erklärte er ihm. Das eh schon hämische Grinsen wurde bei den Worten noch hämischer. „Ich bin lediglich Lenas Herausforderung.“ 

    Alle am Tisch brachen in Gelächter aus.  

    Mike verstand nur Bahnhof. Offensichtlich gab es noch einiges, das er nicht wusste. 

    Die nächsten fünfzehn Minuten verbrachten sie damit, zu essen, zu trinken und über den Tag zu reden. Mike begnügte sich damit, seine Pommes und die Currywurst – die ihm Konstantin zugeschoben hatte – zu verschlingen und zuzuhören. Die Atmosphäre war entspannt und er musste zugeben, dass es ihm gefiel, wie die Männer miteinander umgingen. Selbst dieser Smokey schien ein fester Bestandteil der Gruppe zu sein, obwohl er deutlich jünger war als alle anderen und eher in ein Jugendzentrum an eine Tischtennisplatte gehörte als in die Firmenküche eines Sicherheitsunternehmens. 

    Als Mike, genau wie Iris, kurze Zeit später die Eingangstür quietschen hörte, sprang seine Assistentin prompt auf. 

    Mike sah sie fragend und überrascht zugleich an. 

    „Jemand Lust auf Nachtisch?“, fragte sie in die Runde und ging nach vorn. Zustimmende Rufe waren vom gesamten Tisch zu hören. Offensichtlich wusste jeder, was das Quietschen zu bedeuten hatte. 

    Mike konnte gar nicht so schnell gucken, wie Müll zusammengeräumt und auf dem übervollen Tisch für Platz gesorgt wurde. Offensichtlich ging das große Fressen in wenigen Augenblicken weiter. 

    Smokey räusperte sich und erhob sich von seinem Platz. „Ich geh dann mal eben aufs Klo.“ 

    „Besser wäre das“, kommentierte Christopher Smokeys Worte mit einem Lächeln.  

    Da der Junge in der hintersten Ecke des Tisches feststeckte und sich wegen all der Leute im Raum kaum bewegen konnte, stieg er kurzerhand auf die Sitzfläche seines Stuhls und anschließend auf den Tisch. Nur um gleich danach mit einem Sprung auf der anderen Seite zu landen. Danach nahm er die Beine in die Hand und sprintete den Gang runter, wo sich die Toiletten befanden. 

    Das war interessant. 

    Mike war sich nicht sicher, was er davon halten sollte. 

    Nur Sekunden, nachdem Smokey die Bildfläche verlassen hatte, betrat – wie erwartet – seine Nachbarin die Firmenküche. 

    „Hallo Jungs. Habt ihr Lust auf was Süßes, bevor ihr Feierabend macht?“, fragte sie und trat durch die Tür. Sogleich wurde der Fastfoodgeruch von süßen Aromen wie Krokant und Marzipan überlagert.  

    Die Antworten, die Lena daraufhin bekam, waren verschieden. Von Auf jeden Fall, du bist die Beste bis hin zu Ich will immer noch ein Kind von dir war alles dabei.  

    Mike musste schmunzeln.  

    Wie konnten vier Männer einen solchen Krach veranstalten? Iris und sich rechnete er nicht mit, da sie dem Affentanz lediglich zuschauten. Und Smokey – der ach so große Herausforderer – war klammheimlich auf die Toilette verschwunden und somit auch raus.  

    Mike ließ den Blick durch die Runde schweifen. 

    Auch wenn den Männern von K.E.M. Security in der Vergangenheit die Führungspersönlichkeit gefehlt hatte, war es ohne Zweifel ein gutes Team. Seine Angestellten hatten das Herz am rechten Fleck. 

    Sicher, das heute war kein echter Beweis. Mike würde jeden Einzelnen von ihnen besser kennenlernen müssen, aber er erkannte eine eingespielte Truppe, wenn er eine vor sich sah. Auf diese Leute konnte er in Zukunft bauen. Das stimmte ihn höchst zuversichtlich. 

    Lena schob eine Platte Muffins – ähnlich wie die gestern – auf den Tisch und stellte sich mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck neben Iris.  

    Erfreut beobachteten die beiden Frauen, wie sich die Männer über den Nachtisch hermachten. Ohne Zweifel freute die Köchin sich, dass ihre Backkunst so freudige Abnehmer fand. 

    Da Lena nur auf das Treiben am Tisch geachtet hatte, war er weitgehend unentdeckt geblieben. Mike wollte keinen Nachtisch, deshalb würde er die Gelegenheit nutzen und sich vorstellen.  

    Im Krankenhaus hatte er andere Sorgen gehabt und sein gutes Benehmen für einen Moment hintangestellt. 

    Es war Zeit sich besser kennenzulernen. 

    Bevor seine Halskrause noch mit den anderen Verpackungen im Müll landete, nahm er sie an sich und stand auf, um zu Lena und Iris zu gehen, die am Rand standen und sich leise unterhielten. 

    Beide Frauen verstummten, als sie ihn auf sich zukommen sahen. Aber nur eine checkte ihn ab.  

    Lena ließ den Blick über seinen Körper wandern, als müsste sie noch überlegen, in welche Kategorie sie ihn einsortieren sollte. Beziehungstauglich oder doch nur ein Mann mit gewissen Vorzügen. 

    Mike schmunzelte. Sein Ego war in Seattle gehörig gepudert worden. Vielleicht sollte er in einen einfachen Blick nicht allzu viel hineininterpretieren. Möglicherweise dachte seine Nachbarin an gar nichts.  

    „Hallo Lena“, begrüßte er sie, als er vor ihr stand. „Ich bin Mike. Er wusste ihren Nachnamen nicht und ging daher direkt zum Du über. „Wir haben uns zwar schon getroffen, aber ich habe mich noch nicht vorgestellt.“ Er reichte ihr die Hand, quasi ein Friedensangebot.  

    Seine neue Nachbarin schüttelte sie und sah ihm dabei in die Augen. Weil sie ein gehöriges Stück kleiner war, musste sie dafür weit nach oben gucken. 

    „Sie wissen ja doch, wer ich bin“, sagte sie und klang überrascht. 

    Mike nickte. „Verzeih meine schroffe Art von gestern Nacht.“ Er hob die Halskrause in der Hand an. „Ich war ein wenig unleidlich und nicht in Stimmung für eine Unterhaltung.“ Sein Lächeln fiel hoffentlich entschuldigend aus. Er wollte nicht, dass sie dachte, er wäre ein undankbarer Mistkerl. „Den Brief aus dem Krankenhaus habe ich bekommen. Danke fürs Zustellen“, ergänzte er und schenkte ihr ein Killerlächeln. Zumindest bildete er sich gerne ein, dass es ein sexy Killerlächeln war. 

    „Danke für die Pralinen.“ Es schien zu wirken, denn Lenas Wangen bekamen eine rosige Farbe und ihre Augen begannen zu strahlen. 

    „Bitte, gerne.“ 

    Gott, seine Antwort klang furchtbar gestelzt. Seit wann fiel es ihm schwer, mit Frauen eine lockere Unterhaltung zu führen? 

    „Sollten Sie die nicht besser um den Hals tragen?“ Mit dem strengen Blick einer Krankenschwester zeigte sie auf das kratzige und extrem widerspenstige Ding in seiner Hand. 

    Mike zuckte mit den Schultern. „Bestimmt hast du recht. Ich werde sie anlegen“, sagte er und legte sie hinter sich auf die Anrichte. „Später.“ 

      

    * 

      

    Das Oberhaupt der Schrankarmee konnte also doch lächeln und ein freundliches Gesicht machen, wenn er es wollte. Lena hatte nicht gedacht, ihn jemals dazu bringen zu können.  

    Sie wusste generell nicht, was sie von dem Amerikaner, der wie selbstverständlich zum Du übergegangen war, halten sollte.  

    Auf seiner Stirn klebte ein Pflaster, das ihr gestern bereits aufgefallen war. Außerdem schien sich ein böser Bluterguss in den letzten Stunden auf der rechten Wange gebildet zu haben. Warum er die stützende Krause nicht um den Hals trug, konnte sie sich denken. Trotzdem war es unverantwortlich. Schließlich durfte man mit Verletzungen an der Halswirbelsäule nicht spaßen. 

    Lena gönnte sich einen zweiten Blick auf die Sahneschnitte vor sich. Mike O’Jay sah hervorragend aus. Er war eindeutig ein Mann, der mehrmals die Woche Sport trieb, ohne aufgeblasen zu erscheinen. Dass er einen dunklen Anzug trug und eine aufrechte, fast schon dominante Haltung hatte, ließ ihn zusätzlich imposant wirken. Gestern hatte er eine Krawatte getragen, aber heute war er offensichtlich ohne zur Arbeit erschienen. Bestimmt wegen der Halskrause. Beides zu tragen wäre nahezu unmöglich.  

    Obwohl der Tag sich bereits dem Ende neigte, wirkte sein Kinn glatt und ohne die kleinsten Stoppeln. Es schien fast, als hätte er sich erst vor kurzem rasiert. 

    Abgerundet wurde das perfekte Erscheinungsbild durch seinen Geruch, den sie selbst durch den Fastfooddunst, der die ganze Firma erfüllte, wahrnehmen konnte. Es war eine feine, herbe und zugleich männliche Note. Lena konnte nicht sagen, ob es von einem Parfüm oder lediglich von einem teuren Duschgel stammte. Aber der Duft gefiel ihr. 

    „Möchten Sie keinen Kuchen zum Nachtisch, Herr O’Jay?“, fragte sie und zeigte auf den Tisch, auf dem nur noch zwei verlorene Muffins standen. Die Jungs hatten bereits ordentlich zugeschlagen. 

    Ihr Gegenüber lächelte. „Nein, danke. Aber bitte sag Mike zu mir.“  

    Das war schon das zweite Lächeln an diesem Abend, das er ihr schenkte. Vielleicht hatte sie ihn lediglich falsch eingeschätzt und er war gar nicht so ein Griesgram, wie sie vermutet hatte. 

    





   



 fünf 

      

    Als Lena am nächsten Tag, wie üblich um die Mittagszeit, an den Briefkasten trat, um sich die Tageszeitung zu holen, war sie bester Laune. Die letzte Nachtschicht war der reinste Spaziergang gewesen, im Verhältnis zu den vorangegangenen Nächten. Um drei Uhr hatte sie sogar Luft gehabt, um in zwei Behandlungsräumen die längst überfälligen Bestände aufzufüllen. Dass sie den Vormittag ohne Störung (die Leute von der Müllabfuhr waren manchmal die Hölle) hatte durchschlafen können, trug zusätzlich zu ihrer guten Laune bei. Jetzt noch eine Tasse heißen Kaffee zu der Morgenzeitung und dann konnte kaum noch etwas schiefgehen. 

    Etwas zögerlich steckte Lena den kleinen Briefkastenschlüssel ins Schloss. Konnte wirklich nichts schiefgehen?  

    Mutig und in Erwartung öffnete sie die Klappe. Nicht ganz so mutig schloss sie die Augen, als ihr die Post in die geöffnete Hand fiel.  

    Wehe, Smokey! 

    Lena öffnete erst ein Auge, dann das zweite. Gott sei Dank, es war nur Post. Drei Briefe und ein Werbeblatt für den neuen Pizzaservice an der Ecke. 

    Erleichtert stieß sie einen Seufzer aus. An manchen Tagen lief es eben. 

    Zufrieden schloss sie die Klappe, drehte den Schlüssel um und zog die Tageszeitung aus der Röhre unter dem Kasten. 

    Plopp! 

    Etwas Schweres fiel auf den Boden und verfehlte nur knapp ihren Fuß, der lediglich in ihren leichten Lieblingsschluffen steckte. 

    Warum lag ein faustgroßer Stein zwischen ihrer Zeitung? 

    Lena bückte sich, um den komisch geformten Stein aufzuheben. Gerade als sie dachte, es könnte eine neue Werbemasche irgendeines Herstellers sein (sie hatte schon mal kleine Waschpulververpackungen in der Röhre gefunden), erkannte sie, was sie da in den Händen hielt. 

    War das wirklich ein Penis? 

    Sie drehte ihren Fund richtig herum und war sich hundertprozentig sicher.  

    Yep, es war ein Penis.  

    Ohne Zweifel. Ein steinerner Penis. 

    Ein ganzes Gemächt sozusagen. Mit Gehänge. 

    Lena musste unfreiwillig grinsen. 

    Wo hatte Smokey das denn her? Und wie hatte er das versteinerte Gemächt von der Statue abbekommen, die jetzt unweigerlich ohne seine wichtigen Teile auskommen musste? 

    Der Junge hatte Ideen. Na, wenigstens war es keine Hundescheiße. 

    Lena drehte das gute Stück in ihrer Hand und bewunderte noch die ansehnliche Länge, als die Tür vom Gebäude gegenüber aufging und die Schrankarmee erneut ein Schaulaufen für sie veranstaltete. Futter für die Augen (wie eben schon festgestellt … an manchen Tagen lief es eben). 

    Lena erkannte Konstantin und Christopher und dahinter Mike. Der Boss natürlich wieder in Anzug und Krawatte, ohne Halskrause. Eric und Pierre befanden sich heute nicht im Schlepptau. 

    Offensichtlich fuhren die drei zu einem Auswärtstermin. Vielleicht gingen sie auch Mittag essen. Wer wusste das schon? Es konnte ihr auch egal sein. 

    Diesmal war es Mike, der als Erstes zu ihr rübersah. Noch bevor sie ihm ein Lächeln schenken konnte, lächelte er sie an. 

    Eindeutig ein Fortschritt. 

    Anscheinend mochte er sie doch ein wenig. Auch wenn er ihre Muffins verschmäht hatte (natürlich war ihr das aufgefallen). Da sie gestern, wie immer vor der Arbeit, knapp mit der Zeit gewesen war, hatten sie sich nicht mehr lange unterhalten können. 

    Eilig, bevor die drei ins Auto einsteigen konnten, hob sie die Hand, um ihnen zuzuwinken. 

    Ah! 

    Verdammt! 

    Dummerweise war es die Hand mit dem Penis. Nicht die mit der Post. 

    Natürlich konnte Mike von seiner Position aus nicht erkennen, was sie da fest umschlossen hielt, trotzdem wurde sie in Bruchteilen von Sekunden rot. Knallrot. 

    Mist! Mist! Mist!  

    Hatte sie gerade wirklich mit einem Penis in der Hand drei heißen Kerlen zugewinkt? Dem Gefühl nach nahm ihre Röte bei dem schrecklichen Gedanken weiter zu. Gott, war das peinlich. 

    Wie zu erwarten gewesen, ertönte kurz darauf ein vertrautes Lachen. 

    SMOKEY! 

    Kreuzdonnerwetter! 

    Ohne auf Mike und die Männer zu achten, schnellte sie herum und konnte sich nur mit Mühe davon abhalten, das steinerne Gemächt nach dem Rebell zu werfen. 

    „Das ist ja noch viel besser, als ich erwarten konnte“, sagte der Bengel und trat in ihr Sichtfeld. Glucksend schlug er sich mit den Handflächen auf die Oberschenkel. 

    Lena stand unbeweglich da und starrte ihn an. Sie hatte noch nie so kurz davorgestanden, wirklich Böses zu tun. 

    Ahrg!  

    Ihr Blut pulsierte und die Wut stieg ihr zu Kopf. Vielleicht sollte sie doch werfen. Schließlich war sie noch nie gut im Treffen gewesen. Bestimmt würde sie ihr Ziel verfehlen.  

    Smokey würde es überleben und ihr würde es Befriedigung verschaffen, das steinerne Ding nach diesem Spinner geschleudert zu haben.  

    Ja, bitte.  

    Sie wollte werfen.  

    Sie wollte es tun. 

    Aber wenn sie das Kind doch am Kopf traf und verletzte, würde sie sich das nie verzeihen. Auch wenn Smokey ständig nervte, war er schließlich noch ein Kind – und sie die Erwachsene.  

    Ach Mann!  

    Manchmal war es echt beschissen, die Vernünftigere zu sein. 

    Lena funkelte Smokey an und umklammerte mit der einen Hand den Penis und mit der anderen die Post. Bestimmt war sie mittlerweile lila angelaufen, so aufgebracht war sie. Sie sollte in ihrer Wut das Atmen nicht vergessen, sonst würde sie noch ohnmächtig werden. 

    „Du …“ Lena hob die Hand und zeigte mit dem ausgestreckten Zeigefinger und geballter Faust auf Smokey. „Du …“ 

    Verdorri noch eins! Was sagte man in so einer Situation? Ihr fehlten die Worte. 

    „Ich bin ein Teenager“, klärte das Bürschchen sie mit engelsgleicher Zunge auf und gluckste freudig vor sich hin. Dabei hob er in einer sich ergebenden Geste beide Hände und wich einen Schritt zurück. Er sagte das so, als wäre das eine Entschuldigung für alles. Als wäre Teenager ein Wort für: Ich-kann-tun-und-lassen-was-ich-will. 

    Das brachte Lena noch mehr auf die Palme.  

    Das Fass war voll. 

    Gerade als sie die Hand über den Kopf nach hinten bog, um Schwung für den perfekten Wurf zu holen, wurde Smokey im Rücken am Kragen gepackt und festgehalten. Es hatte fast den Anschein, als zappelten seine Beine Millimeter über dem Boden. Das konnte natürlich nicht sein, aber es sah ein wenig so aus. 

    Smokey verstummte. Sofort. 

    Mike stand hinter ihm und umklammerte mit einer Hand seinen Nacken. Wann hatte Mike sich unbemerkt angeschlichen? Und war der Chef von K.E.M. gestern auch schon so groß und imposant gewesen? Beinahe mühelos hielt er mit einer Hand den Unruhestifter in Schach. 

    Smokey war wie die meisten Teenager in dem Alter schlaksig und in die Höhe geschossen, mit viel zu langen Armen und Beinen. Aber neben Mike wirkte er in diesem Moment eher klein und verloren. Lena vermutete, dass es weniger an der Größe lag – so viel größer war Mike nicht –, als an der Aura, die den Mann stets zu umgeben schien.  

    Etwas Ähnliches wie diese Ich-bin-der-Boss-Aura, die jeder spürte, der sich ihm auf ein paar Meter näherte, hatte Lena noch nicht kennengelernt. Diese Eigenschaft war sehr speziell und machte ihn in ihren Augen eindeutig zu einem Menschen mit besonderen Führungsqualitäten. 

    Lena konnte nicht leugnen, dass ihr gefiel, wie das Blatt sich gewendet hatte. 

    Bitte, Mike, lass uns den Jungen fertigmachen! 

    Bittebittebitte!  

    Ich warte schon so lange darauf. Lass uns Smokey ungespitzt in den Boden stampfen. Lass uns ihm wehtun. 

    Prügel ihn windelweich! 

    Jetzt! Sofort! 

    Okay, ihre Gedanken waren nicht die subtilsten. 

    „Können wir ihn schlagen?“ Jetzt wo Mike Smokey am Schlafittchen hatte, traute sie sich näher heran. Übermütig hob sie die rechte Faust. Dass sie immer noch das steinerne Gemächt umschloss, war ihr herzlich egal. Mit dem Ding in der Hand hätte ihr Schlag wenigstens den nötigen Bums. 

    „Nein!“ 

    „Nein?“ 

    Mike schüttelte den Kopf, aber Lena konnte seinen Mundwinkel zucken sehen. Offensichtlich amüsierte er sich prächtig. 

    „Spielverderber.“ Von seinem harsch ausgesprochenen Nein erst mal gestoppt, aber noch nicht vollständig überzeugt, ließ sie die Faust sinken. „Bitte! Wenigstens ein bisschen.“  

    Zufrieden stellte Lena fest, dass Smokey das Lachen offensichtlich gründlich vergangen war. Sein eben noch übermütiger Blick war jetzt herausfordernd und trotzig zugleich. Typisch Teenager. 

    Wenn sie es nicht besser wüsste, könnte man sogar annehmen, dass der Junge zusätzlich ein wenig blass um die Nase herum war. Aber das lag sicher am schräg einfallenden Sonnenlicht der Mittagszeit. Lena hatte Smokey noch nie vor Schreck erblassen sehen. Sie musste sich täuschen. Dazu war der Junge viel zu hart im Nehmen. 

    Mike schien den Griff ein wenig zu lockern, ohne loszulassen, denn Smokey holte einmal tief Luft. 

    „Was ist überhaupt passiert? Warum willst du den Jungen schlagen?“ 

    Wie bitte? 

    Ging’s noch? Das hörte sich ja fast an, als wäre Mike auf Smokeys Seite und würde ihn verteidigen wollen. Sofort schlich sich in Smokeys Gesicht ein winziges Schmunzeln.  

    Na toll. 

    Lena brauchte nicht lange, um zu überlegen, wie sie ihm das erklären sollte. 

    „Das ist passiert.“ Mit einer locker und zugleich elegant ausgeführten Schwungbewegung (sie war stolz auf sich) warf sie ihm den Penis zu. Mike fing ihn mit der freien Hand auf, gekonnt wie ein Handballspieler. Smokey brauchte er dafür nicht loszulassen. 

    Es dauerte einen Moment, bis Mike erkannte, was er in der Hand hielt, dann fing der Blödmann an zu lachen. Nicht nur ein bisschen, sondern richtig laut und haltlos. Und ein bisschen amerikanisch. 

    Nee ne! 

    Lena traute ihren Augen und Ohren nicht. War sie nur von Idioten umgeben? 

    Smokey zögerte keine Sekunde und riss sich los. Der Junge wusste wirklich jede Situation auszunutzen.  

    Selten hatte Lena einen Menschen so schnell laufen sehen. Es war ein Wunder, dass er das mit der tiefhängenden Jeans überhaupt hinbekam. Sie wäre längst gestolpert und mit dem Gesicht voran auf dem Asphalt gelandet. Aber Smokey nicht. Der Junge schaffte das meisterlich, wie scheinbar alles, was er in die Hand nahm.  

    Verflixt und zugenäht!  

    „Mist, jetzt ist er weg.“ Lena sah ihm nach und trauerte der Gelegenheit hinterher, ihm ordentlich die Meinung zu geigen. Inklusive Schläge auf den Hinterkopf. „Eine solche Chance wird sich mir nie wieder bieten“, sagte sie ein wenig weinerlich und seufzte. Anschließend suchte sie Mikes Blick und sah ihn anklagend an. „Du hast es versaut.“  

    Wie er es ihr gestern angeboten hatte, war sie zum Du übergegangen. 

    „Nein, hab ich nicht.“ Mikes Lachen verstummte augenblicklich. Von einer Sekunde auf die andere war er wieder der Mann mit der gebieterischen Ausstrahlung. Ach Menno! Jetzt wo der Übeltäter weg war, brauchte er den Oberboss auch nicht mehr raushängen zu lassen. 

    Mike trat vor, näher als nötig gewesen wäre, um ihr das steinerne Gemächt zurückzugeben, und studierte ihr Gesicht. Viel zu lange. 

    Wo waren überhaupt Konstantin und Christopher? War nur Mike ihr zu Hilfe geeilt? Waren die anderen abgefahren oder sahen sie aus der Entfernung zu und amüsierten sich? 

    Mike guckte immer noch. Warum eigentlich? 

    „Der Junge ärgert dich schon länger?“  

    O Gott, wenn er so dicht vor ihr stand, reagierte ihr Körper auf seinen sexy Akzent noch viel intensiver. War das eigentlich eine Frage oder eine Feststellung? Es klang wie nichts von beidem. 

    Erst entwich Lena ein Seufzen (wegen des Akzents natürlich), dann nickte sie, um seine Frage, oder Nichtfrage, zu beantworten. Sprechen wollte sie, aus Angst sich zu verhaspeln, nicht. 

    „Ich gehe davon aus, dass Smokey ein wenig Erziehung guttäte.“ 

    „Oh, ja.“ Wieder bewegte sich ihr Kopf wie bei einem Wackeldackel. 

    „Verstehe.“ Mike reichte ihr mit einem Lächeln den Penis zurück.  

    „Danke.“ Jetzt entwich auch Lena ein Schmunzeln. 

    „Ich werde mir was einfallen lassen.“ Bis jetzt hatte aus Mikes Mund alles wie ein Versprechen geklungen. Lena zweifelte nicht daran, dass ihm das gelingen würde. „Ich helfe dir, mit dem Bürschchen fertigzuwerden.“ Und dann, bevor sie etwas erwidern konnte, hob er kurz die Hand zum Gruß und ließ sie stehen. 

    Einfach so. 

      

    





   



 sechs 

      

    Mike war erst wenige Tage bei K.E.M. Security, aber so langsam kam er dahinter, wie der Hase lief. Smokey schien mit nahezu jedem in der Straße befreundet zu sein, einschließlich seinen Männern, außer mit Lena. 

    Warum der clevere Teenager die süße Nachtschwester zum Opferlamm auserkoren hatte, wusste Mike allerdings nicht. Nachdem sie gestern zur Arbeit gegangen war, war Smokey aus den Waschräumen zurückgekommen und hatte – einnehmend und alles verschlingend, wie Heranwachsende sind – die letzten beiden Muffins mit einem Happs verdrückt. Offensichtlich hatte er trotz der Spielchen, die er ständig mit Lena spielte, keine Probleme damit, ihren Kuchen zu essen.  

    Dass seine Leute sich neutral verhielten und sowohl mit Lena als auch mit Smokey freundschaftlichen Umgang pflegten, stimmte ihn zuversichtlich.  

    Mike kratzte sich am Kopf und lehnte sich auf seinem Luxusschreibtischstuhl nach hinten, dabei stierte er auf seinen übervollen Schreibtisch. Das weiche Leder knatschte, während er vor und zurück federte und nachdachte. 

    Hatte der Junge eigentlich eine Familie, die sich um ihn bemühte? Smokey sah er täglich auf der Straße, auch zu Zeiten, in denen für gewöhnlich Schule war. Aber dazugehörige Eltern waren ihm noch nie aufgefallen. Keiner schien sich um den Jungen zu kümmern oder sich für seine Fehlzeiten zu interessieren. 

    Mike machte sich eine gedankliche Notiz, Konstantin bei nächster Gelegenheit danach zu fragen. Vielleicht wusste sein Angestellter Näheres. 

    Möglicherweise gehörte Smokey zu den Kindern, die von ihren Eltern, öfter als gut für sie war, allein gelassen wurden. Die Gründe dafür waren oft vielschichtig und nicht immer nachvollziehbar. Er wusste das nur zu gut. 

    Mike kam selbst aus einer Familie, wo Vater und Mutter beruflich stark eingespannt waren und wenig Zeit für familiäre Vergnügungen oder Freizeitbeschäftigungen aufbringen konnten – oder wollten. Beide waren sie im juristischen Bereich tätig. Seine Mutter arbeitete für die Staatsanwaltschaft im Staatsdienst und sein Vater gehörte zu den besten Star-Anwälten des Landes. Was nicht selten zu endlosen Diskussionen zwischen den beiden führte. Sie waren eben oft unterschiedlicher Meinung. Was Mike nur darin bestärkt hatte, eine andere berufliche Laufbahn zu wählen als seine Eltern. Niemals wollte er Anwalt werden. Das hatte er sich schon als Kind hoch und heilig geschworen.  

    Es hatte ewig gedauert, seine Eltern zu überzeugen. Während seiner Collegezeit hatten sie noch versucht ihn umzustimmen, aber bald aufgegeben, weil er sich für nichts auf der Welt ihren Berufsvorstellungen fügen wollte.  

    So wie es heute aussah, würden die arbeitsreichen Jahre sich für seinen alten Herrn bald auszahlen. Er stand kurz davor, eine Seniorpartnerschaft angeboten zu bekommen, was Mike ihm von Herzen gönnte. Er hatte kein sehr inniges Verhältnis zu seinen Eltern, aber verkorkst konnte man es auch nicht nennen. 

    Wegen dem andauernden beruflichen Streben beider Elternteile war Mike in den ersten Lebensjahren zusätzlich von einer Nanny betreut worden. Im späteren Verlauf kam dann ein Au-pair-Mädchen dazu sowie eine nette Köchin, die dafür verantwortlich war, dass er heute über gute Manieren und ein geheimes Rezept für die beste Lasagne der Welt verfügte. Die freundliche, aber sehr bestimmende Italienerin, die mindestens dreißig Kilo Übergewicht hatte, hatte ihn tief in ihr Herz geschlossen und dafür gesorgt, dass es ihm an nichts fehlte.  

    Noch heute telefonierte er in regelmäßigen Abständen mit Maria und berichtete ihr von seiner Arbeit und seinen Erfolgen. Es gab nur wenige Themen, über die er mit Maria nicht sprach. Seine aktuellen Probleme gehörten dazu. 

    Mike wüsste nicht, wie er die hormongesteuerte Zeit seiner Jugend ohne sie überstanden hätte. Gott, Maria hatte ihm seine ersten Kondome gekauft und ihm an einer Banane gezeigt, wie er sie zu benutzen hatte. 

    Unbewusst musste er schmunzeln, als er an den grauenvollen Tag zurückdachte. Es hatte in seinem ganzen Leben – bis heute – keine peinlichere Situation gegeben. 

    Wenn Maria den Grund kennen würde, weswegen er den Job in Deutschland so überstürzt und begierig angenommen hatte, würde sie sich für ihn schämen und ihm sicherlich eine Predigt halten. Er war ja selbst nicht stolz darauf, vor seinen Problemen davonzulaufen. Aber manchmal war es eben die einzige Alternative. 

    Mike seufzte, setzte sich auf und schüttelte die Gedanken an früher ab. Er musste weiterarbeiten. 

    Hoffentlich hatte Smokey auch eine Maria, sollten seine Eltern so beschäftigt sein wie seine eigenen damals. Er würde in der Sache ein wenig nachforschen, sobald er auf seinem Schreibtisch Land sah. 

      

    * 

      

    Als Lena am Samstagmorgen die Augen aufschlug, war es bereits Mittag und ein paar Sonnenstrahlen fielen durchs Fenster. Endlich. Die anstrengende Nachtschichtwoche war vorbei und das Wochenende stand vor der Tür. Der Gedanke zauberte ihr ein Lächeln aufs Gesicht und ließ sie den Stress der letzten Nacht vergessen. 

    Es war erneut zu einem unerlaubten Straßenrennen gekommen. Diesmal hatten die jugendlichen Fahrer sich auf dem Parkplatz eines Shoppingcenters messen wollen und dabei ein paar Einkaufswagen übersehen. Wie konnte man ein Gefährt auf Rädern auch als Wendemarkierung benutzen? Der Einkaufswagen hatte sich im falschen Moment in Bewegung gesetzt und war auf die Rennstrecke gerollt. Lena wusste keine Einzelheiten. Nur dass eins der Autos ins Schleudern geraten und gegen einen Grünglascontainer geknallt war. 

    Helau! Grüne Glassplitter überall.  

    Lena wollte sich das Ausmaß lieber nicht bildlich vorstellen. Die unzähligen Zuschauer mit Schnittverletzungen und leichten Schockzuständen, die über Nacht eingeliefert worden waren, reichten als Abschreckung vollkommen aus. Das war schon der zweite Vorfall dieser Art in wenigen Tagen. Hoffentlich würde die Polizei bald etwas dagegen unternehmen. 

    Lena gähnte herzhaft, streckte sich und war froh, dass sie ein paar Tage freihatte, bevor sie ab Mitte der Woche auf Frühschicht ging. Da würde es hoffentlich entspannter zugehen. 

    Gerade als sie beschlossen hatte, das Wochenende zu genießen und sich noch mal umzudrehen, klingelte es an der Haustür. Wer konnte das sein? Sie erwartete niemanden. Da ihre beste Freundin die Schicht im Krankenhaus mit ihr teilte, glaubte Lena auch nicht, dass es Sophia sein könnte. Die lag bestimmt (genau wie sie) noch im Bett. 

    Es dauerte nur wenige Augenblicke, dann ertönte das Klingeln erneut. Diesmal zweimal kurz hintereinander. 

    Himmel noch eins!  

    Eilig hatte ihr Besucher es also auch noch. Vielleicht war es doch Sophia. Die hatte nie Zeit, einen Moment zu warten. 

    Lena schwang die Beine aus dem Bett und ging wie sie war, in ausgeleierten Jazzpants und einem einfachen schwarzen T-Shirt (ihre übliche Schlafkluft. Von Pyjamas hielt sie nichts), zur Tür. 

    Doch ja … ihr Mund klappte auf und blieb offen stehen, als sie sah, wer da im Licht der Mittagssonne stand. 

    Mike. 

    Und Smokey. 

    Beide sahen nicht glücklich aus. 

    „Können wir reinkommen?“, fragte Mike. Sein Tonfall war merkwürdig angespannt. Erst jetzt sah Lena, dass er Smokey wieder am Kragen gepackt hielt. Das schien zur Gewohnheit zu werden. 

    „Natürlich.“ Lena öffnete die Tür weiter, um das merkwürdige Pärchen hereinzulassen. Das versprach interessant zu werden. Sie konnte sich nicht im Entferntesten vorstellen, was die beiden an einem Samstagvormittag bei ihr wollten. 

    „Du trägst deine Halskrause nicht“, stellte sie fest, als Mike an ihr vorbeiging und Smokey hinter sich her schleifte. Seine Schramme und der blaue Fleck, der seine rechte Wange geziert hatte, waren kaum noch zu erkennen. 

    „Meinem Hals geht es gut.“ Mike blieb stehen und wartete auf Anweisungen, wohin er gehen sollte. „Smokey ist derjenige, der deine Hilfe braucht. Ich hoffe, du hast einen Erste-Hilfe-Kasten im Haus.“ 

    Der Tonfall war schroff und wenig einfühlsam. Außerdem war sein Akzent deutlicher als sonst herauszuhören. Möglicherweise hatten die beiden gerade einen Streit hinter sich. Ein Blick in Smokeys Gesicht bestätigte ihre Vermutung. So guckte ein missgestimmter Teenager. 

    Lena deutete auf die Küche und bat die beiden, am Tisch Platz zu nehmen. Smokey sah überhaupt nicht verletzt aus. Wofür sollte der Verbandskasten gut sein?  

    Das war alles sehr merkwürdig. Vielleicht hätte sie doch im Bett bleiben sollen. 

    Die beiden konnten auch reden, während sie Kaffee aufsetzte, beschloss sie. Schließlich war sie erst vor einer Minute aufgewacht. Sie brauchte Koffein, um mit dem herannahenden Drama fertigzuwerden. 

    Mike ließ Smokey los, der sich sofort mit dem Rücken gegen die Küchenzeile drückte und den Stuhl – gewohnt trotzig – verschmähte. 

    Okay! Es schien deutliche Spannungen zwischen den beiden zu geben. Das war hochinteressant und irgendwie auch schön. Endlich war es mal nicht sie, die kurz vor einem Nervenzusammenbruch stand.  

    Ein wenig merkwürdig war, dass Smokey keine Anstalten machte zu flüchten. Und das, obwohl Mike ihn nicht mehr festhielt und ihn auch nicht würde aufhalten können, sollte er zum Sprint nach draußen ansetzen. 

    Lenas Neugier nahm von Sekunde zu Sekunde zu. 

    „Also, wie kann ich euch Jungs helfen? Und was soll das Gerede über Erste-Hilfe-Kästen?“ Sie hatte mittlerweile die Kaffeemaschine bestückt und legte gerade den Schalter um, als Mike anfing zu reden. 

    „Ich habe unseren Freund hier im Waschraum von K.E.M. aufgegriffen, als er gerade dabei war, eine Schnittwunde an seinem Allerwertesten zu versorgen.“ Mike seufzte und sah Smokey an. Lena konnte seinen Blick nicht deuten. „Leider kommt er ohne Hilfe nicht an die Stelle heran.“ 

    Smokey stieß ein Schauben aus, das wohl so etwas wie: komme ich doch bedeuten sollte. 

    Lena ließ ihren prüfenden Krankenschwester-Blick über den Jungen wandern. Deshalb hatte er den Stuhl verschmäht und stand jetzt mit dem Rücken zur Küchenzeile. Er konnte sich nicht setzen.  

    Ihr Blick wanderte zurück in sein Gesicht. Er sah blass aus, seine Stirn lag in tiefen Falten und auf seiner Oberlippe standen kleine Schweißperlen. Er hatte Schmerzen. Das war nicht zu übersehen. 

    „Smokey hat sich geweigert, ins Krankenhaus zu fahren, deshalb sind wir hier.“ Er stieß ein Grummeln aus. „Könntest du es dir ansehen?“ Mikes Stimme klang jetzt bittend. Warum setzte er sich so für den Jungen ein? Und warum ließ er ihm seinen Willen, wenn die Verletzung doch schlimm zu sein schien? 

    „Ich bin Krankenschwester und kein Arzt“, klärte sie ihn auf. Das schien er vergessen zu haben. 

    Mikes Blick veränderte sich. „Ich weiß, aber ich denke, dass eine Krankenschwester völlig ausreicht, um Smokeys Wunde zu versorgen.“ 

    Die Versuchung abzulehnen war groß. Der Junge hatte in der Vergangenheit nichts anderes zu tun gehabt, als sie zu ärgern und ihr das Leben zur Hölle zu machen. Warum zum Geier sollte sie nett sein und ihm helfen? 

    Ein Seufzer entwich ihr gleichzeitig mit einem Nicken. Sie war mit Leib und Seele Krankenschwester. Niemals würde sie sich weigern, jemandem zu helfen, der verletzt war. 

    „Okay, ich sehe es mir an. Aber wenn er einen Arzt braucht, fährst du ihn ins Krankenhaus.“ 

    Mike nickte und Smokey schüttelte den Kopf. Alles klar, darüber konnten sie sich streiten, wenn es so weit war. 

    „Komm mit ins Badezimmer.“ Sie gab dem Jungen ein Zeichen, ihr zu folgen. Jetzt sah sie auch, dass er das linke Bein ein wenig nachzog. Was hatte er nur gemacht? Und warum hatte er noch kein Wort gesprochen? 

    Ihr Badezimmer war ungewöhnlich geräumig für eine Zweieinhalbzimmerwohnung. Sie besaß eine Badewanne und hatte trotzdem noch Platz für eine Dusche. Genug Freiraum also, um ein wenig Doktor zu spielen. 

    Da Smokey sich schon in der Küche nicht hatte setzen wollen, verzichtete Lena darauf, ihm den Klodeckel als Sitzplatz anzubieten.  

    „Wo bist du genau verletzt?“ Sie bückte sich und zog den Erste-Hilfe-Kasten unter dem Badezimmerschrank hervor. 

    Der Unruhestifter schwieg. 

    Lena öffnete den Koffer und begann Verbandsmaterial und Desinfektionsmittel herauszuholen und auf dem Rand des Waschbeckens zu verteilen. 

    Als Smokey keine Anstalten machte, sich zu rühren oder zu sprechen, hielt sie irgendwann inne und sah zu ihm hoch. 

    „Soll ich dir nun helfen, oder nicht?“ 

    Der Junge, der jetzt noch käsiger um die Nase aussah, schüttelte den Kopf. „Ich brauche bloß ein Pflaster.“ 

    Lena nickte. „Okay.“ Sie suchte nach einem einfachen Heftpflaster und holte eins aus der Verpackung. Anschließend richtete sie sich auf, nahm es zwischen die Finger. „Wo soll ich es hinkleben?“ 

    Smokey rollte mit den Augen. „Das ist nicht groß genug.“ 

    Lena ließ die Hände sinken und stieß einen wütenden Schnauber aus. „Warum zeigst du mir nicht endlich, womit wir es zu tun haben?“ 

    Der Bengel antwortete mit einem Blick, der sie garantiert gevierteilt hätte, wenn das möglich gewesen wäre. Lena ahnte, warum er sie so zerstörerisch ansah. Er würde vor ihren Augen die Hose runterlassen müssen.  

    Kein schöner Gedanke, was? 

    Ihr Kopfkino schaltete sich ein und ließ die extrem unterhaltsame Szene vor ihrem inneren Auge anlaufen. Oder war es ein Drama?  

    Niemals hätte sie verhindern können, dass sich ihr Mundwinkel hob und ihre Gesichtsmuskeln zu kribbeln anfingen. Endlich war sie am Zug. Sie würde ihm alles heimzahlen. Jetzt und hier. 

    „Hose runter!“ Gott, tat es gut, das zu sagen. Sie warf das kleine Pflaster zurück in den Verbandskasten. 

    Smokey ließ sie nicht aus den Augen. „Sie genießen das gerade sehr, oder?“ 

    „Yep.“ Und wie. Er hatte ja keine Ahnung. 

    Smokey schüttelte den Kopf, weil er wusste, dass er sich geschlagen geben musste, wenn er Hilfe wollte. Mit einem üblen Fluch auf den Lippen griff er nach dem Gürtel, der allein dafür verantwortlich war, dass seine Hose an Ort und Stelle blieb, und öffnete ihn. Anschließend drehte er sich mit dem Rücken zu ihr und ließ die Hose fallen. 

    Dunkelblaue Retroshorts, die für gewöhnlich oben am Hosenbund rausschauten, kamen zum Vorschein. Und ein blutiges Rinnsal, das ihm über den hinteren Oberschenkel bis zur Wade gelaufen war. 

    Was war ihm nur zugestoßen? Lena würde es nur erfahren, wenn er auch die Shorts nach unten schob. Denn die Verletzung schien darunter zu liegen. Sie konnte sehen, dass der Stoff über der Pobacke ein Loch hatte und blutdurchtränkt war. 

    „Wenn ich dir helfen soll, musst du den Rest auch ausziehen.“ Sie gönnte sich ein breiteres Grinsen, denn er konnte es ja nicht sehen. Dieses Szenario versüßte ihr den Morgen aber gewaltig. Dafür lohnte es sich, früher als sonst aus dem Bett zu steigen. 

    „Scheiße, Mann! Nein! Auf keinen Fall.“ Smokey fuhr sich durch die Haare. „Ich hasse Sie.“ 

    Die Tatsache war ihr nicht unbekannt. „Komm, mach! Je schneller du dich überwindest, desto schneller sind wir fertig.“ Auch wenn sie ein Anrecht auf Schadenfreude hatte, tat er ihr leid. Für einen Teenager wie ihn musste das gerade die Hölle sein. 

    Lena dachte schon, er würde es sich nicht trauen und die durchlöcherte Jeans wieder hochziehen, als er tat, worum sie ihn gebeten hatte. 

    Zugegeben, ein bisschen überrascht war sie. Er griff mit seiner rechten Hand vorne in die Shorts und legte sie über sein Geschlecht. Mit links schob er dann die Unterhose bis zu seinen Fußknöcheln und präsentierte ihr seinen blanken Hintern. 

    Möglicherweise war er doch mutiger, als sie gedacht hatte. Lena unterdrückte ein erneutes Grinsen. Es war an der Zeit sich zusammenzureißen. Sie war schließlich erwachsen. 

    Schnell hatte sie sich wieder im Griff, schaltete in den Krankenschwestermodus und besah sich die Verletzung. Es war eine Schnittwunde. 

    Es sah verdammt schmerzhaft aus und genau wie die unzähligen Wunden, die sie in der letzten Nacht behandelt hatte. Wie auch in den anderen Wunden steckte hier ein Stück grünes Glas aus dem Container, der auf dem Parkplatz des Einkaufszentrums gestanden hatte. 

    Jetzt wurde einiges klar. 

    Smokey musste heute Nacht bei dem Straßenrennen gewesen sein. 

    Warum war er nicht mit den anderen Patienten im Krankenhaus gelandet? War er nur Zuschauer gewesen oder möglicherweise selbst gefahren? Soweit sie wusste, war er noch keine achtzehn. Aber das musste nicht unbedingt ein Hinderungsgrund sein.  

    Lena würde es herausbekommen, aber erst mal musste sie seine Verletzung versorgen.  

    Smokey trat bereits von einem Fuß auf den anderen und schien sich nur mit Mühe unter Kontrolle zu halten. Sicher würde er nicht mehr lange so entblößt und unbeweglich vor ihr stehen. Er vibrierte förmlich vor innerer Unruhe. Wenn sie nicht bald anfing, würde er seine Hosen hochziehen und durchs Badezimmerfenster abhauen. 

    Denn man los! 

    „Das könnte jetzt ein wenig brennen“, sagte sie, griff nach dem Desinfektionsmittel und einer sterilen Kompresse und ging in die Hocke, um sich die Wunde genauer anzusehen. Sie würde eine Pinzette brauchen, um das Glasstück zu entfernen. Gott sei Dank war es nicht allzu klein. Es sah auch nicht aus, als steckte mehr als das eine Stück in der Wunde. 

    Zehn Minuten später war Lena zufrieden mit ihrer Arbeit. Sie hatte das Glas entfernt und die Wundränder mit Klammerpflastern fixiert. Anschließend hatte sie eine sterile Wundauflage über die Stelle geklebt. 

    Wäre Smokey gestern Nacht ins Krankenhaus gekommen, hätte Jai sicher ein oder zwei Stiche gesetzt. Aber dafür war es nun zu spät. 

    Aber es würde auch so heilen, wenn Smokey sich nicht unnötig bewegte und der Schnitt wieder auseinanderriss.  

    Allerdings würde eine Narbe zurückbleiben, daran konnte sie nichts ändern. 

    „Fertig.“ Mühsam richtete sie sich auf. Das Arbeiten in gehockter Position war extrem unbequem. 

    Blitzschnell bückte Smokey sich und zog die Hose hoch. Kaum hatte er sich umgedreht und den Gürtel geschlossen, reichte Lena ihm ein Schmerzmittel.  

    Damit er es gleich nehmen konnte, füllte sie ein Glas Wasser und reichte ihm auch das. „Bitte schön. Das wird dir helfen.“ 

    Ihr missgestimmter Patient nahm beides ohne nachzufragen und schluckte die Pille. Lena versuchte in Smokeys Gesicht zu lesen. Im Stillen hoffte sie, etwas Ähnliches wie Dankbarkeit aufblitzen zu sehen. Aber es war nahezu unmöglich, in seinen Augen etwas zu erkennen. Smokey hatte die Schotten dicht gemacht. 

    „Danke.“ 

    Plötzlich klopfte es an der Tür. „Lena, wie trinkst du deinen Kaffee? Soll ich ihn dir reinreichen?“, fragte Mike und schien sich schon wie zu Hause zu fühlen. „Seid ihr bald fertig?“ 

    „Wir sind fertig“, antwortete Lena und öffnete gleichzeitig die Badezimmertür. 

    





   



 sieben 

      

    Mike sah von ihr zu Smokey und trat anschließend zur Seite, damit der Verletzte an ihm vorbeigehen konnte. 

    Lena war sich nicht sicher, ob Smokey zurück in die Küche gehen würde oder gleich zur Haustür raus spazierte. Jetzt, wo er medizinisch versorgt war, sprach nichts dagegen, dass er einfach abhaute. Sein Verhalten war schwer zu deuten und noch schwerer vorauszusagen. 

    Wenn er blieb … sollte sie ihn dann auf das Straßenrennen von letzter Nacht ansprechen oder doch lieber die Unwissende spielen? Sie war schließlich nicht seine Mutter. Was mal wieder die Frage aufwarf, wo die steckte und warum sie nicht mit ihrem Sohn ins Krankenhaus fuhr, wenn es nötig war.  

    Es schienen extrem ungewöhnliche Verhältnisse bei den Munros zu herrschen. Plötzlich verspürte sie einen Drang, mehr über ihre Nachbarn zu erfahren. Wer wusste schon, was bei Smokey zu Hause passierte und ob nicht das Jugendamt davon wissen sollte. 

    Aber der rätselhafte Teenager gab ihr keine Gelegenheit, irgendetwas herauszufinden oder schlaue Fragen zu stellen, die er höchstwahrscheinlich sowieso nicht beantwortet hätte.  

    Wie vermutet marschierte der Rebell, ohne Mike auch nur eines klitzekleinen Blicks zu würdigen, zur Tür hinaus. Von Dankbarkeit keine Spur. 

    „Und weg ist er“, kommentierte der Mann neben ihr den irgendwie erwarteten Abgang. „Ich gehe davon aus, dass du ihm helfen konntest?“ Fragend sah er sie an. 

    Lena strich sich durch die Haare. „Er wird’s überleben.“ 

    „Gut.“ Mike nickte und wirkte genauso entspannt, wie er geklungen hatte, als er an die Tür geklopft hatte. „Dann können wir jetzt in Ruhe einen Kaffee trinken.“ 

    Wir? 

    Lena hätte nicht überraschter sein können. Wie kam sie an ein Frühstücksdate mit dem Boss der Sicherheitsfirma von gegenüber? Und dazu noch in ausgeleierten Jazzpants und Haaren, die vom Schlaf völlig zerzaust vom Kopf abstanden? 

    Dieser Samstag brachte einige Überraschungen mit sich. 

    Gerade überlegte sie, ins Schlafzimmer zu verschwinden und sich etwas zurechtzumachen (immerhin war Mike der Boss der Schrankarmee und sah genau wie seine Männer umwerfend aus), als ihr Mikes Kleidung auffiel.  

    Ach!  

    Anders als sie gewettet hätte, trug er keinen Anzug und keine Krawatte. Sprachlos ließ sie ihren Blick über seinen Körper und seine Wochenendkluft wandern. Noch nie hatte sie ihn lässig gekleidet gesehen. Okay, er hatte K.E.M. Security auch erst vor einer Woche übernommen, sodass sie noch nicht viele Gelegenheiten dazu gehabt hatte. Trotzdem trug er seinen Anzug stets mit einer Selbstsicherheit, als würde er niemals etwas anderes anhaben. Nicht mal im Schlaf. Lena hätte schwören können, dass der feine Zwirn wie eine zweite Haut für ihn war. 

    Warum war ihr eben nicht aufgefallen, dass er eine Jeans trug und darüber ein schwarzes Hemd, das schmal geschnitten war und seine Taille ganz hervorragend betonte?  

    Okay, Smokeys Anblick hatte sie überrascht und sie war noch nicht vollständig wach gewesen, aber diese nicht unwichtige Kleinigkeit hätte ihr eigentlich ins Auge springen müssen. Vor allem weil es schon ewig her war, dass sie einen gutaussehenden Mann in ihre Wohnung gebeten hatte. Gefühlt war der letzte Sex Jahre her. 

    So lässig und ungewohnt er gekleidet war, so vertraut erschien ihr sein glatt rasiertes Gesicht. Ob es sich so weich anfühlte, wie es aussah? Zu gerne hätte sie ihm über die Wange gestrichen und das überprüft. 

    Stopp!  

    Über was dachte sie da nach? 

    Himmel noch eins! 

    „Woran denkst du?“ Mike hatte sich nicht bewegt und sah sie ein wenig zu prüfend für ihren Geschmack an. 

    Lena schüttelte kurz den Kopf, um die Gedanken an Wangen abzuschütteln, die sich womöglich weich wie ein Babypopo anfühlten.  

    „Kaffee! Ich denke an Kaffee.“ Sie seufzte und zwang sich zur Konzentration. „Wenn ich nicht bald einen bekomme, werde ich zum Tier und kann für nichts garantieren.“ 

    Mike stieß ein Lachen aus, das ihr augenblicklich die Knie weich werden ließ und ging voraus in ihre Küche. Gut. Offensichtlich hatte er ihr die Bemerkung abgekauft.  

    Lena folgte ihm und beschloss, so angezogen zu bleiben. Es war schließlich Samstag und sie hatte frei. Mike hin oder her. Sie würde sich umziehen, sobald sie die nötige Menge Koffein im Blut hatte. 

    „Wie trinkst du deinen Kaffee denn jetzt?“ Mike hatte bereits zwei Tassen herausgeholt und sie neben die Maschine gestellt.  

    Offensichtlich hatte er in ihrer Abwesenheit die Schränke durchwühlt. Lena wusste nicht, wie sie das finden sollte. Mike O’Jay nahm sich einige Freiheiten heraus. 

    „Mit Milch, ohne Zucker“, antwortete sie ihm. Und weil es ihr wirklich schwerfiel zu denken, bevor sie eine ansehnliche Menge Koffein im Blut hatte, beschloss sie, sich einfach auf den Stuhl zu setzen und sich bedienen zu lassen. 

    Sollte er doch machen. Der Mann schien sich in ihrer Küche ja bereits bestens auszukennen.  

    Lena zog die Beine auf die Sitzfläche und beobachtete Mike, wie er die Milch aus dem Kühlschrank holte und ihren Kaffee zubereitete.  

    Gott ja, das eng anliegende Hemd und die ausgeblichenen Jeans standen ihm wirklich hervorragend. Auch sein Hintern war nicht von schlechten Eltern, bemerkte sie, als er die Milch zurück in den Kühlschrank stellte und ihr den Rücken zuwandte.  

    Wie sein Hintern wohl ohne Hose aussehen würde? 

    „Es ist schließlich das Mindeste, was ich tun kann“, unterbrach Mike ihre unsittlichen Gedanken an nackte und straffe Pobacken und drehte sich zu ihr um. 

    Mist! 

    Sein Mundwinkel zuckte. Okay, jetzt wusste er, dass sie geguckt hatte. Dann war das eben so. 

    „Bitte schön.“ Er reichte ihr die Tasse und nahm sich ebenfalls einen Kaffee. Mike trank seinen schwarz (nicht dass das wichtig wäre). Anschließend ließ er sich auf den Stuhl ihr gegenüber fallen.  

    Yep, der Mann fühlte sich eindeutig pudelwohl in ihrer Küche. 

    Einen Moment lang genossen sie schweigend ihren verspäteten Morgenkaffee und starrten in die Tassen. Also Lena starrte in die Tasse, was Mike machte, wollte sie lieber nicht wissen. Wenn er dabei war, ihr Äußeres zu inspizieren, wollte sie ungern an seinem Gesicht ablesen, wie er es fand. 

    „Ich hoffe, wir haben dich nicht geweckt“, sagte er mit diesem verführerischen amerikanischen Akzent und bestätigte ihre Vermutung, dass er sich ihr Schlafoutfit angesehen hatte. 

    „Ich wollte eh gerade aufstehen.“ Lena erwiderte seinen Blick und versuchte nicht daran zu denken, wie Mikes sexy Akzent wohl klang, wenn er mehr als ein paar Worte sagte. 

    „Erzähl mal, was mit Smokey passiert ist und warum er sich an einem Samstag bei euch in der Firma im Waschraum aufgehalten hat.“ Das interessierte sie brennend. 

    Mike schnaufte und stellte die Tasse auf den Tisch. Er war eindeutig nicht glücklich über das, was sie auch schon unweigerlich festgestellt hatte. 

    „Es war Zufall, dass ich überhaupt auf ihn gestoßen bin. Ich wollte nur ein paar Unterlagen holen und habe Geräusche und ein Fluchen aus dem Waschraum gehört.“ Er schüttelte den Kopf. „Was sind wir für eine Sicherheitsfirma, wenn Jugendliche an einem Wochenende bei uns ein und aus gehen können, ohne dass der Alarm losgeht?“  

    Lena hob zwei Finger zum Schwur. „Von mir erfährt keiner etwas“, sagte sie schmunzelnd und nahm einen Schluck Kaffee, um ihr hochzufriedenes Gesicht dahinter zu verstecken. Es fühlte sich toll an, nicht die Einzige zu sein, die von einem dahergelaufenen Teenager reingelegt wurde. 

    „Der Junge ist ein Rätsel.“ 

    „Er ist auf jeden Fall nicht dumm“, sagte Lena mit Erkenntnis in der Stimme. Sie seufzte. Es war nicht schön, daran erinnert zu werden, dass Smokey möglicherweise schlauer war als sie und der nächste Streich nicht lang auf sich warten lassen würde. 

    „Ich arbeite zwar erst seit einer Woche hier“, fuhr Mike fort, „trotzdem hab ich das Gefühl, der Bengel ist das Maskottchen der Straße. Alle lieben ihn.“ 

    Lena richtete sich auf und funkelte den neuen Leiter von K.E.M. über den Tisch hinweg an. „Ich nicht!“ 

    Mike nickte und wieder umspielte ein amüsiertes Zucken seinen Mundwinkel. „Du bist die Ausnahme.“ 

    Bravo. Sie war eine Ausnahme.  

    Womit hatte sie dieses ungerechte Verhalten überhaupt verdient? „Ich hab dem Jungen nie etwas getan. Warum lässt er seine schlechte Laune an mir aus?“ Lena stellte mit Nachdruck ihre Kaffeetasse auf den Tisch. Sie war eh leer. Über Smokeys Spielchen und Intentionen nachzudenken, erhitzte ihr Gemüt. 

    Ohne zu antworten, stand Mike auf und füllte ihre Tasse ein zweites Mal. Auch Milch gab er wieder für sie hinein. Er schien zu spüren, dass sie ein Zwei-Tassen-Morgenmensch war. Eine Tasse Kaffee reichte selten. 

    Der Boss der Schrankarmee war ein sehr scharfsichtiger Mensch. Lena würde das im Hinterkopf behalten. 

    „Aufmerksamkeit.“ 

    „Was?“ 

    „Na du wolltest wissen, warum Smokey dich für seine Spielchen ausgesucht hat.“ Mike lächelte und es sah irgendwie schrecklich allwissend aus. „Ich glaub, er mag dich.“ 

    Mike musste den Kaffee nicht vertragen haben oder seine Gehirnzellen fielen gerade einem Massensterben zum Opfer. Das konnte er nicht ernst meinen. 

    „Smokey hasst mich.“ Ihr Entsetzen war aus den drei Worten deutlich herauszuhören. 

    „Nein.“ Demonstrativ schüttelte Mike den Kopf. „Er hasst dich nicht. Er fordert dich heraus und stellt dich auf den Prüfstand, aber hassen tut er dich nicht.“ 

    Auf keinen Fall. Das schien Lena zu weit hergeholt und wenig glaubhaft. Mike irrte sich. 

    „Denk mal drüber nach.“ Der Mann, der an ihrem Küchentisch saß, stand auf und stellte seine leere Tasse in die Spüle. „Ich werde jetzt gehen.“ Charmant lächelte er auf sie runter (Gott, war er groß, wenn er so vor ihr aufragte). „Danke für den Kaffee und dafür, dass du dem Jungen geholfen hast.“ 

    Lena schob jeden Gedanken an Smokey und seine Hass-Liebe zu ihr beiseite. „Gern geschehen.“ Das meinte sie ehrlich. 

    Als Mike sich umdrehte und die wenigen Schritte zur Tür ging, stand sie auf und folgte ihm. Es war eine gute Gelegenheit, seine Kehrseite einer zweiten Prüfung zu unterziehen. 

    Er öffnete die Haustür, verabschiedete sich und trat hinaus, als ein Taxi vorfuhr und direkt vor ihrem Haus hielt. 

    Jetzt wurde es wirklich Zeit, dass sie aus ihren Schlafklamotten kam. Es musste ja nicht die komplette Nachbarschaft darüber Bescheid wissen, wie sie abends zu Bett ging. 

    Mike überquerte gerade die Straße und warf ihr über die Schulter einen letzten Blick zu, als Lena sah, wer aus dem Taxi stieg. 

    Nein. Das konnte nicht sein. Ihre Augen mussten sich täuschen. Das musste eine Fata Morgana sein. 

    „Ich bin wieder daaaaa-haaa!“, rief der Mann, der den Arm hebend aus dem Taxi ausgestiegen war. Er hatte sie im Türrahmen stehen sehen und winkte überschwänglich. „Lena, ich bin wieder da!“ Die Freude darüber war nicht zu überhören. Aber so richtig teilen konnte Lena sie nicht. Sie hatte keinen Schimmer, was das bedeuten sollte. 

    Mike blieb stehen und sah zu ihr rüber. Das Geschrei, das Joel veranstaltete, war auch nur schwer zu ignorieren. Der Mann, der gerade noch so gemütlich mit ihr in der Küche gesessen hatte, sah erst Joel und anschließend sie an.  

    Lena wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Wie reagierte eine Frau denn, die von ihrem Freund erst verschmäht, anschließend sitzengelassen und zwei Jahre später überrascht wurde?  

    





   



 acht 

      

    Joel war da! Die Tatsache konnte sie kaum glauben. Ihr Freund (nein, Ex-Freund) tauchte einfach so auf und erwartete, dass sie ihn mit offenen Armen empfing. 

    Nach zwei Jahren?  

    Okay, ein gesundes Selbstbewusstsein hatte er schon immer besessen. 

    „Ich dachte, ich halte mich gar nicht lange auf und komme gleich bei dir vorbei. Ich habe dich vermisst.“ Das rief er ihr über die Entfernung hinweg zu, während er den Taxifahrer bezahlte. Offensichtlich hatte er Angst, sie könnte sein Geschrei überhören und einfach im Haus verschwinden. 

    Mike stand noch auf der anderen Straßenseite und beobachtete interessiert, was als Nächstes passieren würde. Sein Körper wirkte angespannt und war definitiv bereit, in Aktion zu treten. Dachte er etwa, Joel würde ihr etwas antun wollen? 

    Wären sie im Wilden Westen, würde seine Hand in diesem Moment kurz über dem Griff des Colts schweben. Sicherheitshalber, versteht sich. Zu keinem Zeitpunkt hatte der Boss von K.E.M. mehr wie einer seiner Sicherheitsleute ausgesehen. Dass er heute keinen Anzug anhatte, trug ebenfalls dazu bei.  

    Himmel, dieses beschützende Verhalten war wahnsinnig sexy und umschmeichelte ihr seit Jahren vernachlässigtes Frauenherz ungemein. 

    Lena musste sich zwingen, ihren Blick auf Joel zu richten. Weg von Mike. Das war gar nicht so einfach. 

    Aber als Joel zur Rückseite des Autos ging und gleich zwei Koffer auslud, schwante Lena nichts Gutes. Wollte er etwa wieder bei ihr einziehen? 

    Never ever! 

    An jeder Hand einen Koffer und mit einem ekelhaften Strahlen im Gesicht kam er die wenigen Meter zu ihrem Hauseingang herauf. 

    Nein! 

    Mike setzte sich nur wenige Augenblicke nach Joel in Bewegung. Oh! Warum tat er das? Kam er etwas zurück? 

    „Hey Süße, ich bin wieder da“, wiederholte Joel sich jetzt zum dritten Mal. Offensichtlich störte er sich nicht an der Tatsache, dass sie noch nicht geantwortet hatte und sich ihre Begeisterung in Grenzen hielt. „Freust du dich denn gar nicht, mich zu sehen?“ 

    Kaum hatte Joel den obersten Treppenabsatz erreicht – die Lippen zum Kuss gespitzt –, landete eine große, starke Männerhand auf seiner Schulter und hinderte ihn daran, sich weiter vor zu bewegen. Es war die gleiche Hand, die Smokey sonst erfolgreich im Zaum hielt. 

    Unfreiwillig durchrieselte Lena ein angenehmer Schauder. Mike war anscheinend zurückgekommen, um sie zu beschützen. Ihr Gefühl hatte sie nicht getäuscht. Sie hatte sich das nicht eingebildet. Woher wusste er überhaupt, dass sie Joel nicht hierhaben wollte? Konnte man ihr das so deutlich am Gesicht ablesen? Und warum konnte Joel das dann nicht erkennen? 

    Überrascht blieb ihr Ex-Freund stehen und drehte sich zu dem Mann um, der beschlossen hatte ihn aufzuhalten. „Was … soll das?“ 

    Lena stellte erfreut fest, dass Joel bei Mikes Anblick zu stottern anfing. Er guckte aber auch so angriffslustig wie der Hund von Edda, wenn er vor sich einen Einbrecher vermutete und nicht gut drauf war. 

    Mike ließ die Hand, wo sie war (bestimmt drückte er zu, denn Joel verzog das Gesicht) und sah sie an, als wartete er auf Instruktionen, was mit dem Störenfried geschehen sollte. Hätte sie ihn nicht schon vor dem Besuch heute Morgen sexy und umwerfend gefunden, jetzt wäre sie ihm auf jeden Fall verfallen. 

    „Lena …“, wendete sich Joel an sie und es klang wie ein Hilferuf. „Kannst du dem Kerl bitte sagen, er soll mich loslassen?“ Er bewegte die Schulter, aber Mike gab, wie schon bei Smokey, kein bisschen nach. Lediglich Joels Gesicht verzog sich mehr und mehr. Bestimmt würde Mikes Hand einen blauen Abdruck hinterlassen.  

    Geschah Joel recht. Was tauchte er auch unangekündigt nach zwei Jahren bei ihr auf – und wollte sie dann auch noch küssen. 

    „Mike, du kannst ihn loslassen“, sagte sie und stieß im Anschluss einen langanhaltenden Seufzer aus. Es half ja nichts. Joel würde sich höchstwahrscheinlich nicht in Luft auflösen. Sie würde mit ihm reden müssen. Und das tat sie besser jetzt als später. 

    Mike tat augenblicklich wie ihm geheißen und Joel sackte sogar ein wenig in sich zusammen, als er seine Freiheit zurückbekam.  

    Wow!  

    Sie hatte ihren eigenen Bodyguard und der tat auch noch, was sie ihm befahl. Das war megacool. An das Gefühl könnte sie sich gewöhnen. 

    „Ist das etwa dein neuer Freund?“ Joel feuerte ihr die Worte wie Pistolenschüsse vor die Füße. Seine Verachtung war deutlich herauszuhören. 

    Herrje! Ihr freier Samstag schien anstrengender zu werden als die ganze Nachtschichtwoche. Gerade wollte Lena das abstreiten, da überraschte Mike sie erneut. 

    „Und wenn es so wäre?“, fragte er ihren mittlerweile ziemlich stinkig aussehenden Ex-Freund. Mike hatte ihn zwar losgelassen, aber war bei den letzten Worten so nah an Joel herangetreten, dass sie jetzt Nase an Nase standen. Was sollte dieses Hahnenkampfverhalten eigentlich? Und dann auch noch vor ihrer Haustür.  

    Bevor Joel antworten konnte, schob sie sich zwischen die beiden Streithähne. Je eine Hand auf der Brust eines Mannes. 

    „Mike, danke, dass du zurückgekommen bist. Das war sehr aufmerksam.“ Sie nickte und sah ihn dabei an. Er sollte unbedingt wissen, wie sehr sie seinen Einsatz zu schätzen wusste. Mike erwiderte ihren Blick. Gut. Er hatte verstanden. „Joel“, jetzt sah sie ihren Ex-Freund an, „ich bin überrascht, dass du dich noch an mich erinnerst und sogar zurückgekommen bist.“ Sie nahm die Hand von seiner Brust. Die auf Mikes Brustkorb ließ sie liegen. Es gefiel ihr, dass sie seine Muskeln durch das Hemd spüren konnte. „Ich denke wirklich, dass es besser wäre, wenn du kurz mit reinkommst, damit wir reden können“, sagte sie und verzog das Gesicht. „Himmel, Herrgott, Sakrament! Ich steh an einem Samstagmittag im Schlafanzug auf dem Bürgersteig und diskutiere mit meinem Ex-Freund.“ Sie schüttelte angewidert über sich selbst den Kopf. „Seit wann verhalte ich mich wie eine Asoziale?“ 

    Mikes Mundwinkel zuckte, woraufhin Lena nun endlich von seiner Brust abließ. Es wurde höchste Zeit, die Finger von ihm zu nehmen. 

    „Geh schon mal rein, Joel, aber lass die Koffer im Flur stehen“, forderte sie ihren Ex-Freund auf. Nicht dass er sie direkt ins Schlafzimmer brachte, bereit auszupacken. Zutrauen würde sie ihm ein solches Verhalten allemal. 

    „Sie hat meine Nummer“, rief Mike Joel hinterher, bevor er im Hausflur verschwunden war. Zu ihr sagte er: „Ruf mich an, wenn du Hilfe brauchst.“ Anschließend drehte er sich um und ging über die Straße zu einem fetten Motorrad, das direkt vor dem Eingang der Securityfirma stand. Er nahm den Helm vom Lenker und setzte ihn auf. Wenige Sekunden später war er aufgestiegen und mit röhrendem Motor davongebraust. 

    Immer noch völlig durcheinander sah Lena ihm hinterher.  

    Ihr fehlten die Worte. Außerdem hatte sie plötzlich das Bedürfnis, sich Luft zuzufächeln. Dieser Abgang … das sah unglaublich heiß aus. Dass dieser eher spießige Anzugträger gerne Motorrad fuhr, hätte sie nie im Leben vermutet. 

    Wie hatte er das gemeint? Sie hatte seine Nummer doch überhaupt nicht. 

      

    Dass Joel die Koffer – anders als sie es wollte – bis ins Wohnzimmer getragen hatte, ließ darauf schließen, dass er nicht beabsichtigte, so schnell wieder zu verschwinden. Das bestätigte Lena auch der Anblick, der sich ihr bot, als sie den Raum betrat und ihren Blick zur Couch schweifen ließ.  

    Joel saß auf dem gleichen Platz, der schon vor zwei Jahren sein Lieblingsplatz gewesen war. Dort hatte er immer gesessen und über das Fernsehprogramm geherrscht. Und genau wie damals hatte er den rechten Arm auf die Lehne gelegt und die langen Beine weit von sich gestreckt. 

    Warum zum Geier war er nur hier? 

    Lena nahm sich einen Moment, um sein neues Aussehen in Augenschein zu nehmen und auf sich wirken zu lassen. Joel war dünner als früher, fast schon mager. Seine Wangen zierten ein paar Bartstoppeln, die in ihren Augen zu lang waren, um sexy auszusehen. Das war mindestens ein Sieben-Tage-Bart. Es wirkte irgendwie ungepflegt. 

    Seine Kleidung sah sauber und nicht zerrissen aus, trotzdem war sie einfach. Er trug ein weißes T-Shirt ohne Druck und eine blaue Jeans, die ihm etwas zu kurz war. Früher hatte er stets Wert auf Accessoires gelegt. Ein Gürtel mit einer aufwendig gearbeiteten Schnalle, eine besondere Uhr, ein Armband – sogar eine stählerne Kette für sein Portmonee war an seiner Hose befestigt gewesen. Von dem ganzen Schnickschnack trug er nun nichts mehr.  

    Lena fand es besser so. Es war … keine Ahnung. Manchmal war weniger eben mehr. 

    „Du färbst dir deine Haare. Sie sind dunkler als früher“, versuchte sie ein unverfängliches Thema anzuschneiden und irgendwie ein Gespräch zu beginnen. Von dem vertrauten Umgang, den sie früher gehabt hatten, war momentan nichts zu spüren. 

    Joel legte den Kopf ein wenig zurück und fuhr sich mit einer Hand durch die jetzt schwarzen Haare. „Wie gefällt es dir? Jetzt sind sie genauso schwarz wie die von Superman.“ 

    Hää!  

    Lena wusste darauf keine Antwort. Was hatte Superman damit zu tun? Joel würde niemals wie Superman aussehen. Daran würden auch ein paar gefärbte Haarspitzen nichts ändern. 

    Offensichtlich hatte er sich nicht nur äußerlich verändert. 

    Da wartete eindeutig kein leichtes Gespräch auf sie. 

    Anders als sie, die erst mal ihn gemustert hatte, ließ Joel seinen Blick durch ihre Wohnung schweifen. Ohne Frage suchte er nach Veränderungen. Plötzlich blieb sein Blick am Wohnzimmertisch hängen und seine Augen weiteten sich. 

    „Da liegt ein Penis in deiner Obstschale.“ Er zeigte auf das steinerne Gemächt, das Smokey vor zwei Tagen in die Zeitungsröhre gesteckt hatte. Lena hatte nicht gewusst, was sie damit machen sollte, deshalb hatte sie es kurzerhand in die Obstschale auf dem Wohnzimmertisch gelegt. Da sie nicht besonders gesund lebte, blieb die Schale bis auf ein paar unbenutzte Fernbedienungen, die sie dort sammelte, stets leer.  

    „Ich weiß, lange Geschichte.“ Sie setzte sich ihm gegenüber. „Ignorier es einfach und erzähl mir, warum du zurückgekommen bist.“ Es wurde Zeit, dass sie auf den Punkt kamen und sie ihren freien Tag genießen konnte. Niemals würde sie ihm von Smokey und ihren Problemen erzählen. Joel kannte den Unruhestifter nicht. Smokey war erst letztes Jahr mit seiner Mutter nebenan eingezogen. 

    „Also, wenn du vorhast, das Ding“, er zeigte auf den abgetrennten Penis in der Obstschale, „zur Selbstbefriedigung zu benutzen, ist es umso besser, dass ich zurückgekommen bin.“ 

    Gott!  

    Nein!  

    Glaubte er das wirklich? 

    „Mein Vibrator liegt im Schlafzimmer, Joel.“ Nicht dass ihn das etwas anging. Nicht mehr. Ihr Tonfall hatte an Schärfe zugenommen. Sie wollte das Gespräch schleunigst hinter sich bringen und auf keinen Fall über Vibratoren oder andere Sexspielzeuge quatschen. 

    Joel nickte selbstgefällig, als wäre es völlig klar, dass sie sich während seiner Abwesenheit mit einem Vibrator Lust verschafft hatte. Er war schon immer leicht zu durchschauen gewesen.  

    Ein Seufzer entwich ihr, als sie auf ihre alten Jazzpants starrte, die sie zum Schlafen benutzte. Fieberhaft überlegte sie, was sie sagen sollte oder wie sie ihn zum Reden bringen konnte. 

    Ihr fiel nichts ein. Gerade wollte Lena ihn bitten zu gehen und das Gespräch auf später zu verschieben, als er endlich anfing zu sprechen.  

    „Edda Münch hat mir für den Übergang die Dachgeschosswohnung über der Garage angeboten. Wie früher, bevor wir zusammengezogen sind.“ Völlig unerwartet strahlte er sie an. „Offensichtlich hat sie, nachdem ich zu dir gezogen bin, keinen Mieter gefunden, der so gut zu ihr gepasst hat wie ich.“ Er wirkte hochzufrieden. „Die Wohnung hat die letzten Jahre leer gestanden. Also muss ein bisschen was gemacht werden. Ist ja klar.“ 

    Das waren gute Neuigkeiten. Hier konnte Joel nämlich nicht wohnen. Wie er das Dachgeschoss bei Edda renovieren wollte, wusste sie allerdings nicht. Früher war er nicht sehr geschickt in handwerklichen Sachen gewesen. 

    „Schön.“ Ein Wort. Mehr kam ihr gerade nicht über die Lippen. Was hatte sie nur früher an ihm gefunden? 

    „Aber wie ich uns kenne, werden wir sowieso die meiste Zeit hier sein.“ 

    WAS! 

    Oh nein! Ganz sicher nicht. 

    So sah sein Plan aus? Eine gut gemeinte Absicht vortäuschen und anschließend doch bei ihr einziehen wollen. Es würde Lena nicht sonderlich wundern, wenn Edda nicht mal wüsste, dass er bei ihr wohnen wollte. 

    Ihr Karma meinte es in den letzten Wochen wirklich nicht gut mit ihr. Erst Smokey, jetzt Joel. Womit hatte sie diese Talfahrt verdient? 

    „Joel, wir sind nicht mehr zusammen. Du bist verschwunden, weil du gehofft hast, dich selbst zu finden. Du wolltest als Backpacker durch Europa reisen und versuchen, ohne geregelten Job über die Runden zu kommen. Du wolltest ein Abenteurerleben führen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Du hast dich von mir getrennt. Erinnerst du dich?“ Anscheinend brauchte er dringend eine Gedächtnisstütze. 

    Sein Gesicht verzog sich. „Aber doch nur, weil du nicht mitkommen wolltest“, erwiderte er und nahm den Arm von der Lehne, um seine Finger miteinander zu verschränken und sie grimmig anzufunkeln. „Jetzt bin ich wieder da. Ich bin zurück – und ich bleibe.“ 

    Himmel, er verstand einfach nicht. Lena unterdrückte den Drang, den Kopf gegen etwas Hartes zu schlagen. Der Wohnzimmertisch wäre geeignet. Sah er sie jetzt wirklich auch noch trotzig an? Reichte es nicht, wenn Smokey das tat? 

    „Aber ich habe kein Interesse mehr an dir. Ich habe mein Leben weitergelebt. Ohne dich.“ Ihr Blick war fest und hoffentlich lag etwas Überzeugendes darin. 

    „Liegt es an dem Kerl? Dem vor der Tür?“ 

    Ach Joel! 

    Es wäre einfach, Ja zu sagen. Wenn sie Glück hatte, würde Joel den Schwanz einziehen und verschwinden. Mit Mike konnte er sich nicht messen.  

    Aber das wäre nicht ihr Stil und auch nicht die Wahrheit. „Nein. Es liegt nicht an Mike. Es liegt daran, dass du vor zwei Jahren gegangen bist. Wir sind fertig.“ Lena deutete auf den Hausflur. „Und ich denke, es wäre besser, wenn du jetzt gehst.“ 

    





   



 neun 

      

    Der Rest des Wochenendes verging wie im Fluge. Joel ließ sich am Sonntag nicht blicken (auch kein anderer ihrer Freunde) und so entschied Lena, den Tag mit Fernsehgucken und Kuchenessen zu verbringen. 

    Der Schock, den Joels Rückkehr bei ihr ausgelöst hatte, verlangte eindeutig nach Ruhe, Entspannung und einer ungesunden Aufbaumahlzeit. 

    Als sie am Mittwoch in aller Herrgottsfrühe im Umkleideraum der Uni-Klinik in den wenig Figur betonenden blauen Kasack schlüpfte, hatte sie die Strapazen der letzten Woche noch nicht vollkommen abgeschüttelt. 

    Verdammt. Das Wochenende und die darauf folgende Erholungsphase waren zu kurz gewesen. Schön, aber zu kurz. 

    Sie schloss gerade das Band an ihrer Hose, als Sophia hereinspazierte und zu dem Spind neben ihrem ging. 

    „Lena, du hast am Samstag echt was verpasst“, begrüßte sie sie, gewohnt mit der Tür ins Haus fallend. „Du warst gerade weg, als der Kerl in die Notaufnahme gekrochen kam.“ Das Wort gekrochen spie sie förmlich aus. 

    Da sie noch ein paar Minuten Zeit hatten, bevor ihre Schicht anfing, ließ Lena sich auf die Bank fallen und schenkte ihrer Freundin die Aufmerksamkeit, nach der sie verlangte. 

    „Dir auch einen wunderschönen guten Morgen, Süße“, sagte sie und lächelte zuckersüß. 

    „Jaja. Willst du die Geschichte nun hören oder nicht?“ 

    Sophia sagte das mit einem Lächeln auf den Lippen. Ihre schroffe, meist ruppige Art war nie böse gemeint. Allerdings war sie eine Frau der extrem ungeduldigen Sorte. Zeit mit Höflichkeitsfloskeln zu vergeuden, war nicht Sophias Art. Entweder man kam damit klar oder nicht. 

    „Schieß los!“ Lena schlich ein fettes Grinsen ins Gesicht. „War es besser als das verschluckte Gebiss von letzter Woche?“ 

    Sophia hatte die Spindtür geöffnet und hielt jetzt in der Bewegung inne, um sie anzusehen. Ihr Gesichtsausdruck war vielversprechend. „Viel besser“, bestätigte sie und nahm ihren eigenen Kasack aus dem Schrank. „Jai hat uns allen Bescheid gegeben. Es war der Knaller.“ Sie gluckste und schlüpfte dabei in die Ärmel. „Die ganze Woche ist nichts Vergleichbares passiert. Ach, was sage ich! Den ganzen Monat.“ 

    Jetzt war Lena gespannt. Wenn es extrem ungewöhnliche Fälle gab, kam es häufiger vor, dass einer der Assistenzärzte die Information (mal mehr, mal weniger dezent) durchsickern ließ. Dann fanden die Schwestern eine nach der anderen einen Grund, am Behandlungsraum vorbeizugehen und einen Blick auf den besagten Fall zu werfen.  

    „Nun rück schon raus damit.“ Sie sah auf die Uhr. „In vier Minuten müssen wir oben sein.“ 

    Sophia nahm die passende blaue Hose zu dem Kasack aus dem Schrank und zog sie über, sobald sie die Jeans ausgezogen hatte. „Der Kerl kam mit Magen-Darm-Problemen. Jedenfalls wollte er uns das weismachen. Er weigerte sich, sich für die Untersuchung hinzusetzen.“ In Sophias Gesicht bildeten sich bereits Lachfältchen um die Augen. Das musste wirklich hochbrisant abgelaufen sein. Ihre Freundin wechselte die Schuhe. „Du wirst nicht glauben, warum er nicht auf der Untersuchungsliege Platz nehmen konnte.“ 

    Oh nein!  

    Lena ahnte Schreckliches. „Erzähl!“ 

    Sophias Schadenfreude war nun nicht mehr zu übersehen. „Er hatte sich eine kleine Glasflasche bis zum Anschlag in den Arsch gesteckt und sie nicht wieder herausbekommen“, sagte Sophia und prustete los. „Warum machen Kerle das?“ Sie lachte jetzt haltlos, sodass sie den letzten Satz kaum verstanden hatte.  

    Lena konnte nicht anders, als ebenfalls mit einzustimmen. Wenn man in der ZNA arbeitete, erlebte man zwangsweise außergewöhnliche Sachen. Sie schüttelte den Kopf. „Keine Ahnung. Mir fällt kein Grund ein. Vermutlich Sexspielchen.“ Sie wusste es wirklich nicht. „Und du hast dir natürlich alles genau angesehen?“, fragte sie, nachdem sie sich beide wieder etwas beruhigt hatten. 

    Sophia schlug die Tür ihres Spinds zu. Sie war fertig mit Umziehen. „Natürlich“, erwiderte sie echauffiert darüber, dass sie so etwas überhaupt gefragt hatte. „Ich hatte freie Sicht durch den Boden der Glasflasche. Es war wie ein Fernrohr in sein Innerstes.“ 

    Lena schüttelte den Kopf und musste gleich wieder lachen. „Konntest du was erkennen?“ 

    „Nein, alles dunkel da drin“, erklärte Sophia zwischen zwei Lachern. Auch sie hatte längst wieder angefangen zu giggeln. „Das Ding steckte tatsächlich bis zum Anschlag in dem Kerl, aber ich konnte nichts erkennen.“ Sophia durchlief ein Schauder, der ihren Körper erzittern ließ. Unübersehbar rief sie das Bild vor ihrem inneren Auge ab. „Aber möglicherweise war ich von dem stark behaarten Hintern, der den Flaschenboden wie ein flauschiges Bett umfing, etwas irritiert.“ Wieder prustete sie los. „Das Bild hat sich für immer in meine Netzhaut gebrannt. Ich schwöre es.“ 

    Jetzt musste auch Lena sich schütteln. Es wurde höchste Zeit, an die Arbeit zu gehen. 

      

    Der Vormittag verlief geradezu vorbildlich. So vorbildlich, dass Lena es beinahe nicht glauben wollte.  

    Nach der Mittagspause, sie war erst eine Minute zurück, wurde sie gleich von Jai in den Anmeldebereich gerufen. Lena war nicht überrascht, zwei Polizeibeamte neben ihm stehen zu sehen. Sie hatte sich schon gefragt, ob es noch weitere Ermittlungen geben würde. Im Allgemeinen arbeiteten sie eng mit der Polizei zusammen. Und da das Straßenrennen und der damit verbundene Unfall am Samstag das totale Chaos in der Innenstadt ausgelöst hatten, war es nicht ungewöhnlich, dass auch das Krankenhaus in die Nachforschungen mit einbezogen wurde. In den Nachrichten berichteten sie schließlich von nichts anderem. Immerhin war es schon das zweite illegale Rennen innerhalb weniger Tage.  

    Soweit Lena wusste, war es bei dem ersten Rennen zu einem schweren Auffahrunfall in einer der Nebenstraßen gekommen. Dabei hatte Mike sich den steifen Hals geholt. Aber bei dem Rennen vom Samstag hatte es unzählige Verletzte mehr gegeben. 

    „Lena, die Polizei ist da“, klärte Jai sie unnötigerweise auf, sobald sie die Dreiergruppe erreicht hatte, „und möchte alle Identitäten der Patienten überprüfen, die nach dem Unfall mit Schnittverletzungen oder grünen Glassplittern eingeliefert wurden.“ Jai lächelte bittend. „Würdest du ihnen eine Liste ausdrucken?“ Der Assistenzarzt hatte meist wenig Geduld, wenn es um lästigen Papierkram ging. Sobald er eine Chance sah, solch niedrige Arbeiten abzuwälzen, nahm er sie wahr. Diesmal hatte es sie getroffen.  

    Für Lena war das okay. Sie mochte Jai und tat es gerne für ihn. Es machte ihr nichts aus, mit den Beamten zu reden und hilfsbereit zu sein. 

    Jai sah sie ein weiteres Mal bittend an. „Ich muss …“ 

    Lena hob die Hand, um ihm die Lüge zu ersparen. „Ich weiß, du musst los.“ Sie lächelte dieses Ich-hab-was-gut-bei-dir-Lächeln und winkte mit der Hand. Ein Zeichen, dass er verschwinden sollte. 

    „Danke, du bist ein Schatz.“ Jai nickte den Beamten zu, dann war er auch schon weg. 

    „Wie kann ich Ihnen denn nun genau helfen?“ Lena trat hinter den Tresen, wo sie für gewöhnlich alle Unterlagen und Patientenblätter sammelten.  

    „Wir untersuchen das illegale Straßenrennen vom letzten Wochenende“, erklärte ihr einer der beiden überflüssigerweise, da Jai das bereits erwähnt hatte. „Dazu benötigen wir eine Liste aller Personen, die hier nach dem Unfall behandelt worden sind.“ Sofort musste Lena an Smokey denken. An die Verletzung, die sie versorgt hatte und daran, dass er sich geweigert hatte, ins Krankenhaus zu fahren. Entweder der Junge hatte mehr zu verstecken, als sie gedacht hatte, oder er war einfach nur schlau und wollte jedem Problem frühzeitig aus dem Weg gehen.  

    Klar war jedenfalls, dass er am Tatort gewesen sein musste. Daran bestand kein Zweifel. Ob als Beteiligter oder nur als Zuschauer wusste sie allerdings nicht. 

    „Ich kann Ihnen die Informationen geben. Es gab aber, soweit ich mich erinnern kann, keine Personen, die wir stationär aufgenommen haben.“ 

    Die Beamten vor ihr nickten. „Eine Liste reicht uns.“  

    Lena machte sich dran, die Daten am Computer rauszusuchen. „Haben Sie den Fahrer erwischt?“ Zugegeben, sie war neugierig. Aus den Nachrichten wusste sie lediglich, dass ein Fahrer zu Fuß entkommen war. Seit sie Smokey verarztet hatte, interessierte sie sich brennend für die Einzelheiten. 

    „Es waren zwei Wagen und zwei Fahrer“, wurde sie mit einem gelangweilten Blick und zwei gehobenen Fingern aufgeklärt. 

    Ach ne! Das hatte sie sich bereits gedacht. Schließlich ging es um ein Straßenrennen. Das bestand, soweit sie wusste, immer aus mindestens zwei Beteiligten. Sonst wäre es ja kein Rennen. Sah sie wirklich so überarbeitet aus?  

    Die Beamten schienen nicht besonders gut gelaunt oder auskunftsfreudig zu sein, denn keiner beantwortete ihre Frage. Dann eben nicht. 

    Nachdem der Drucker das Papier ausgespuckt hatte, reichte sie es einem der beiden. „Bitte schön.“ Ihre Stimme klang nicht mehr ganz so freundlich und hilfsbereit wie zu Beginn. 

    Lena glaubte nicht ernsthaft, dass Smokey einen der Wagen gefahren haben könnte. Wie sollte er von einem Glassplitter getroffen worden sein – am Hintern –, wenn er bei dem Aufprall im Auto gesessen hatte?  

    Nein, ihr Nachbarsjunge war kein Unschuldslamm, das sicher nicht, aber eine Verletzung wie diese konnte sich keiner der Fahrer zugezogen haben. Das war in ihren Augen nicht möglich. 

    Woher das Bedürfnis kam, für Smokey Partei zu ergreifen, wusste sie allerdings nicht. Vielleicht hatte sie irrsinnigerweise einen fehlgeleiteten Mutterinstinkt entwickelt, von dem sie bisher nichts gewusst hatte. Es war jedenfalls unmöglich nachzuvollziehen, woher ihre Gefühle kamen. Schließlich konnte sie den Rebell nicht mal leiden. 

    





   



 zehn 

      

    Als Lena nach dem Ende ihrer Schicht den Wagen in einen superschmalen Parkplatz vor ihrem Haus fuhr, hätte sie beinahe eine Frau mit drei übervollen Einkaufstüten überrollt.  

    Plattgemacht traf es wohl eher. Sie sollte beim Einparken wirklich öfter in den Rückspiegel schauen. Vor allem, wenn es enger als üblich war. 

    Mit einem entschuldigenden Blick sah sie durchs Fenster und hob eine Hand. War das Smokeys Mutter? Die Frau, die sie im letzten Jahr kaum zu Gesicht bekommen hatte? 

    Eilig stieg sie aus dem Wagen und schloss ihn ab. „Entschuldigung, ich habe Sie nicht gesehen.“ Lena griff nach einer der Einkaufstüten, die der Frau drohten vom Arm zu rutschen. „Ich helfe Ihnen.“ 

    „Danke.“ Die schwer beladene Frau blickte sie nachdenklich an. Möglicherweise überlegte sie, wer sie war. Verrückt. Sie wohnten seit vielen Monaten nebeneinander, aber wirklich kennengelernt hatte Lena nur Smokey. „Eigentlich gehört das Einkaufen zu Kevins Aufgaben, aber der hat eine zusätzliche Nachhilfeschülerin angenommen und deshalb heute keine Zeit.“  

    Jetzt war es an Lena, ihrer Nachbarin einen fragenden Blick zuzuwerfen. 

    Wer zur Hölle war Kevin? Ging neben ihr denn nicht Smokeys Mutter? Beschwören wollte sie ihre Vermutung nicht. Dafür hatte sie die Frau zu selten gesehen. 

    „Sie sind doch Frau Munro und wohnen nebenan, oder nicht?“ Ihrer Stimme hörte man die Verwirrung an. 

    Die Frau, die Lena nun genauer in Augenschein nahm, nickte. Sie hatte lockige, schulterlange blonde Haare und viel zu stark geschminkte Augen. Die Schlachtbemalung sollte wohl die Müdigkeit und die kleinen Fältchen überdecken. Sie war bestimmt zehn Jahre älter als sie. 

    „Ja, mein Sohn und ich leben im Haus neben Ihrem. Es tut mir leid, dass wir uns in all der Zeit nicht besser kennengelernt haben.“ Entschuldigend sah Smokeys Mutter sie an. „Ich bin Hannah, Hannah Munro.“ Ein trauriges Lächeln breitete sich auf dem stark geschminkten, aber dennoch hübschen Gesicht mit den hohen Wangenknochen aus. „Und ich glaube, zu Kevin brauche ich nichts zu sagen. Meinen Sohn haben Sie bereits mit all seinen Facetten kennengelernt.“ Sie schüttelte den Kopf und ließ gleichzeitig die Schultern sinken. „Er hat mir davon erzählt. Es tut mir leid, dass er …“, sie hielt inne und ersetzte das Lächeln durch einen traurigen Blick, der durchscheinen ließ, wie hilflos sie offensichtlich war, „dass er …“, wieder stoppte sie. 

    „… dass er ist, wie er ist“, vollendete Lena den Satz, weil es ihr unangenehm war, mit dieser überarbeiteten Frau über Smokeys Missetaten zu reden. Es waren eh zu viele. Außerdem war sie sich nicht sicher, ob Hannah wirklich über alles Bescheid wusste, was ihr Sohn so während der Schulzeit trieb. Sie wollte nicht dafür verantwortlich sein, dass Smokeys Mutter die Augen geöffnet wurden. Das sollte lieber jemand anders machen. 

    Die nächsten Schritte bis zum Eingang der Munros gingen sie schweigend. 

    „Ich bin übrigens Lena.“ Sie schenkte Hannah ein aufmunterndes Lächeln, das ihr zeigen sollte, dass sie nicht böse auf sie war. Sie war nur auf Smokey sauer. 

    Hannah erwiderte es und wirkte gleich ein wenig gelöster. 

    „Heißt dein Sohn wirklich Kevin?“, platzte es aus Lena heraus, als ihre Nachbarin die Tüten vor der Haustür auf den Boden stellte und nach dem Schlüssel suchte. Wie selbstverständlich war sie zum Du übergegangen. 

    Smokeys Mutter lachte, offen und herzlich. „Natürlich. Ich sollte es doch wohl wissen.“ Sie hatte den Schlüssel gefunden. „Ich habe die Entscheidung im Kreißsaal getroffen. Spontan, aus dem Bauch heraus, als er mich das erste Mal angesehen hat. Ich weiß ganz sicher, dass mein Sohn Kevin heißt.“ 

    Lena unterdrückte ein Glucksen. Der Name passte ausgesprochen gut. 

    Und da Kevin sich anscheinend weigerte, seinen gebürtigen Namen zu benutzen, würde es Lena eine große Freude sein, das für ihn zu übernehmen.  

    Ende der Woche würde jeder in der Straße wissen, dass Smokey eigentlich Kevin hieß und nur halb so cool war, wie er jeden glauben lassen wollte. 

    Das würde ein Spaß werden. Darauf freute Lena sich schon jetzt. In Gedanken rieb sie genüsslich die Hände gegeneinander und gönnte sich ein kleines, aber fieses Lächeln. Das war eine weitere Gelegenheit, ihm seine Gemeinheiten zurückzuzahlen.  

    Zieh dich warm an, Smokey! Jetzt bist du fällig. 

    Hannah wandte den Kopf in ihre Richtung. „Sag nicht, er benutzt immer noch diesen Smokeyquatsch?“ Anscheinend kannte Hannah ihren Sohn ziemlich gut. Lenas Schweigen und der überraschte Gesichtsausdruck hatten sie sicher misstrauisch gemacht. 

    „Yep“, antwortete Lena. „Dein Sohn ist in der ganzen Straße als Smokey bekannt.“ Das und gefürchtet sprach sie nicht laut aus. 

    Kopfschüttelnd betrat Hannah mit den Tüten die Wohnung. Da sie offensichtlich erwartete, dass Lena ihr folgte, tat sie es.  

    „Als Kevin klein war, hat er oft mit Streichhölzern gezündelt. Gott, in der Weihnachtszeit hat er ständig Tannennadeln angesteckt und dem Wohnzimmer somit eine rauchige Note verliehen. Es ging so weit, dass ich ihm jegliches Spiel mit Feuer verboten habe. In der Zeit habe ich ihn öfter Smokey genannt.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Dummerweise gefiel ihm das. Ich dachte allerdings, mittlerweile wäre er aus dem Alter für lächerliche Spitznamen raus.“  

    Ob der große, aber wenig erwachsene Smokey immer noch gern mit Feuer spielte? Aufgefallen war Lena nichts. Aber das musste nichts heißen. Sie würde die Augen auf jeden Fall offen halten. 

    Eigentlich hatte sie gar nicht mit reingehen wollen, aber jetzt war sie neugierig, wie Smokey (nein Kevin. An den Namen würde sie sich erst gewöhnen müssen) und seine Mutter lebten.  

    Die Wohnung war deutlich kleiner als ihre. Es gab nur wenige Möbel, die keinem einheitlichen Stil folgten, sondern bunt zusammengewürfelt wirkten und möglicherweise vom Flohmarkt stammten. Im Wohnzimmer stapelten sich unzählige Bücher unter dem Fenster und an der Wand gegenüber. Ansonsten war es sehr sauber und aufgeräumt. Sauberer als bei ihr, das musste Lena sich wohl oder übel eingestehen. Sofort dachte sie an ihre Fenster. Vielleicht könnte sie die heute putzen. Nötig hätten sie es. 

    „Möchtest du einen Kaffee?“ Hannah war voraus in die Küche gegangen. 

    „Gern“, antwortete Lena, drehte sich um und folgte ihr. Eine Tasse Kaffee nach der Frühschicht würde sie für nichts auf der Welt ablehnen. Außerdem war es an der Zeit, ihre Nachbarin besser kennenzulernen. Denn wie es aussah, war sie wirklich nett. 

    „Es tut mir leid, dass Kevin so ein Kindskopf ist. Ich hätte schon viel eher eingreifen und ihm ein paar Regeln aufzeigen müssen“, fing Hannah an. „Aber es ist nicht immer leicht. Er ist nicht immer leicht. Kevins Vater hat uns schon vor seiner Geburt verlassen und jede Verantwortung abgelehnt. Außerdem muss ich ständig arbeiten und bin wenig zu Hause.“ Hannah stellte mit einem Seufzen die Tüten auf den Küchentresen. „Ich kann mich nicht immer so um ihn kümmern, wie ich es eigentlich müsste. Zudem fehlt mir die starke und gleichzeitig führende Männerhand, die er momentan ganz besonders zu brauchen scheint.“ 

    Lena stellte die Einkäufe, die sie Hannah auf der Straße abgenommen hatte, neben die anderen auf den Tresen. „Das kann ich verstehen. Ich habe zwar keine Kinder, aber ich stelle mir die Aufgabe nicht gerade leicht vor.“ Ob Hannah wusste, dass Smokey erst vor wenigen Tagen verletzt vor ihrer Tür gestanden hatte? Sicher nicht. Sonst hätte sie sie bestimmt darauf angesprochen. 

    Gerade als sie beschlossen hatte, danach zu fragen, ging die Tür auf und Smokey kam hereinspaziert. War er für gewöhnlich stets gut drauf, schien es heute mit seiner Laune nicht zum Besten zu stehen. 

    „Hallo Kevin“, begrüßte Lena ihn und kostete das Lächeln aus, das sie sich gönnte, während sie seinen Namen entsetzlich melodisch betonte. Es klang fast wie ein Lied. 

    Sein Körper erstarrte förmlich, als er sie in der Küche neben seiner Mutter stehen sah. In Bruchteilen von Sekunden huschten über sein Gesicht Verwunderung und Erstaunen, gefolgt von Unbehagen und Missfallen. 

    „Hallo Kev“, begrüßte Hannah ihren Sohn mit einem Lächeln und machte sich dran, den Kaffee aufzusetzen. Von seiner Reaktion schien sie nichts zu bemerken. „Lena von nebenan hat mir mit den Einkäufen geholfen. Sei ein guter Junge und räume den Kühlschrank ein. Ja?“ 

    Lenas Mund verzog sich selbständig zu einem noch breiteren Lächeln. Ja Kevin, sei ein guter Junge, dachte sie und zwinkerte ihm zu.  

    Er war so was von im Arsch. Und das Beste … er wusste es. Einen Teenager zu besiegen, fühlt sich obergalaktisch gut an. Nur mit Mühe konnte sie ihre freudig hüpfenden Gesichtsmuskeln unter Kontrolle halten. 

    Der arme, geplagte Kevin ließ sich mit mürrischem Gesichtsausdruck auf einen der Küchenstühle fallen. Er schien ungewöhnlich erschöpft zu sein. Seine Sprache hatte er wohl ebenfalls eingebüßt. Sobald Hannah abgelenkt war, würde Lena ihn fragen, wie es seinem Hintern ging.  

    Vielleicht war es doch besser, Hannah zunächst nichts von seiner Verletzung zu erzählen. Erst wollte Lena wissen, was Smokey bei dem Straßenrennen zu suchen gehabt hatte. Ein paar Nachforschungen würden schließlich keinem schaden. 

    Da seine Mutter mit dem Kaffeepulver beschäftigt war, versuchte sie ihn mit einem wortlosen Blick und einer Geste zu einer Reaktion zu animieren, aber Smokey ließ sich nicht darauf ein.  

    Okay, also direkter. Lena setzte sich neben ihn und schubste ihn leicht gegen die Schulter. „Was macht deine Wunde? Hast du noch Schmerzen?“ Da es so aussah, als würde er nur die rechte Pobacke belasten, schien es so zu sein. 

    Kevin oder Smokey (verflixt, es war gar nicht so leicht, eine alte Gewohnheit abzulegen) seufzte und schüttelte leicht den Kopf.  

    „Es tut scheiße weh!“ 

    Deshalb wirkte er so gequält und hatte auch noch nicht angefangen, den Kühlschrank einzuräumen, wie seine Mutter es von ihm verlangt hatte. Ohne dass sie es wollte, regte sich etwas in ihr. Denkbar, dass es Mitleid war. Möglicherweise hatte sich die Wunde entzündet und schmerzte deshalb. 

    Lena zog die Handtasche von ihrer Schulter und wühlte darin herum. Da sie oft Kopfschmerzen hatte, ging sie nie ohne Schmerzmittel aus dem Haus. Wenn Smokey Glück hatte, hatte sie sogar ein paar Pillen dabei, die sie ihm geben konnte.  

    Jai stellte ihr meist ein Rezept aus oder versorgte sie direkt im Krankenhaus mit allem Nötigen. 

    Hannah war fertig mit dem Aufsetzen des Kaffees und hatte sich bereits daran gemacht, die Einkäufe selbst wegzuräumen. Warum sie Smokey kein weiteres Mal aufforderte, ihr zu helfen, wusste Lena nicht. Bestimmt war sie von ihm nichts anderes gewohnt. 

    „Was machst du eigentlich beruflich?“, fragte Lena und wühlte weiter in ihrer Tasche. Besser sie verwickelte Hannah in ein Gespräch, dann konnte sie sich unauffällig mit Smokey austauschen. 

    Endlich fand sie, was sie suchte. Das würde ihm helfen, die Nacht zu überstehen. 

    „Ich arbeite montags bis freitags beim Friseur in der Innenstadt und samstagvormittags beim Bäcker gleich hier um die Ecke“, berichtete Hannah und räumte ein Teil nach dem anderen an seinen Platz. „Und was machst du?“  

    Lena hörte kaum zu. Ihr Blick war auf Smokeys schmerzverzerrtes Gesicht gerichtet. Es ging ihm wirklich schlecht. Plötzlich empfand sie Mitgefühl für die Situation, in der er sich befand. 

    „Hier.“ Sie drückte eine Tablette aus dem Streifen und legte sie unter dem Tisch in seine Hand. „Nimm die und komm heute Abend rüber. Ich seh mir die Wunde noch mal an.“ 

    Dankbarkeit zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. Er nickte kaum merklich und stand auf. „Ich geh in mein Zimmer.“  

    „Okay“, sagte Hannah, unterbrach ihre Arbeit aber nicht, als ihr Sohn sich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank nahm und anschließend, ohne sich ein weiteres Mal umzudrehen, die Küche verließ. 

    Lena sah ihm nach. Sein Körper war verspannt und sein Gang wirkte abgehackt. Wenn die Wunde sich entzündet hatte, würde er ein Antibiotikum brauchen … und einen Arzt. Hoffentlich war das nicht der Fall. 

    „Lena?“ 

    „Was?“ Ihr Kopf schnellte rum. 

    „Träumst du? Ich hab dich gefragt, was du beruflich machst.“ Ihr Blick veränderte sich, wurde einfühlsamer. „Bestimmt bist du im Schichtdienst. Jedenfalls vermute ich das. Dein Auto steht unregelmäßig vor der Haustür und auch am Wochenende bist du oft unterwegs.“ 

    Mit einem letzten Blick auf Smokeys Rücken wandte sie sich Hannah zu und lächelte sie an. „Du hast recht. Ich arbeite in der zentralen Notaufnahme der Uni-Klinik und habe sehr unregelmäßige Arbeitszeiten.“ 

      

    Als Lena eine Stunde später das Haus der Munros verließ, fühlte ihr Kopf sich an, als wäre ein Zug mit Höchstgeschwindigkeit hindurchgefegt. Hannah konnte reden. Und wie. Sie konnte sich gut vorstellen, wie die Frau fünf Tage die Woche Haare wusch und schnitt und dabei über das Wetter und ähnlich unwichtiges Zeug philosophierte. Es war extrem anstrengend, bei ihrer Redegeschwindigkeit und den belanglosen Themen nicht den Faden zu verlieren. 

    Aber jetzt hatte sie es geschafft. Endlich konnte sie nach Hause gehen und für eine warme Mahlzeit sorgen. 

    Lena kochte, räumte ein wenig auf, putzte nicht die Fenster, wie sie es sich eigentlich vorgenommen hatte, und verbrachte den Rest des Abends vor dem Fernseher. 

    Da sie am nächsten Morgen zeitig rausmusste, ging sie früh ins Bett. Smokey ließ sich nicht blicken. 

    





   



 elf 

      

    Dass Mike ständig Anzug und Krawatte trug, war strenggenommen unnötig. Er war schließlich nur der Boss einer Sicherheitsfirma und kein Modezar. Aber er kam aus einer Juristenfamilie. Er konnte an einer Hand abzählen, wie oft sein Vater ohne Anzug aus dem Haus gegangen war. Dieses Verhalten färbte unweigerlich ab. Zumal seine Mutter die gleichen strengen Maßstäbe an den Tag legte wie ihr Ehemann. 

    Auch aus diesem Grund fiel es Mike schwer, sich einen Bart stehen zu lassen. Ein ordentlich getrimmter Vollbart würde vielleicht noch funktionieren, aber ein paar wilde Stoppeln, so wie seine Ex-Freundin Alisha es bevorzugt hatte, lösten in ihm ein gewisses Unwohlsein aus. Er fühlte sich in solchen Momenten stets ein wenig verwildert und heruntergekommen. 

    Um mit seiner Harley und in Lederkluft dem Stadtleben zu entfliehen und den Highway entlangzubrausen, war es aber genau richtig. Seit er den Führerschein besaß, nahm er sich in regelmäßigen Abständen Zeit für dieses Vergnügen. 

    Alisha war immer voll drauf abgefahren, wenn er sich am Wochenende – in der Woche war das keine Option – nicht rasierte. Zugegeben, es geschah nicht sehr oft. Aber wenn er es doch mal über sich brachte, den Zwang zum Rasierer zu greifen zu ignorieren, fühlte es sich ungewohnt befreiend an. Wüst, rau und ein wenig ungepflegt, aber befreiend. 

    Gut, dass er Alisha und die Probleme, die ihn mit dieser Frau verbanden, in Seattle gelassen hatte. Am liebsten würde er ihren letzten Streit für immer aus seinem Gedächtnis streichen. An dem Tag hatten sie sich beide auf ein eher billiges Niveau herabgelassen. 

    Sie waren für wenige Monate ein Paar gewesen. Das perfekte Paar, um genau zu sein. Die ganze Familie O’Jay hatte Alisha mit offenen Armen empfangen und sie gleich ins Herz geschlossen. Die schlanke Kanadierin mit den Modelmaßen und den tiefschwarzen Haaren stammte aus gutem Hause, war liebenswert und absolut bezaubernd. Gerade noch rechtzeitig hatte Mike erkannt, dass sie ihn in eine Falle locken wollte.  

    Drei Wochen später hatte er sich für den Posten in Deutschland beworben. 

    Dummerweise wusste er bis heute nicht, wie er sich aus der herannahenden Misere befreien sollte. Sein befristeter Jobwechsel nach Deutschland verschaffte ihm lediglich einen Aufschub. Eine Lösung brachte er aber nicht mit sich.  

    In wenigen Monaten würde er sich dem Problem unweigerlich stellen müssen. Dafür würde die Natur sorgen.  

    Sollte seine Ex ihr Vorhaben wirklich durchziehen wollen, würde er eine folgenschwere Entscheidung treffen müssen. Wenn er doch nur einen Rat wüsste. Oder jemanden fragen könnte, der unvoreingenommen war. Seine Eltern waren auf Alishas Seite und das schmerzte noch viel mehr. 

    Gedankenverloren lehnte er sich zurück und sah aus dem Fenster. Wenn er den Schreibtisch nur einen halben Meter nach links rücken würde, hätte er freie Sicht auf den Hauseingang gegenüber. 

    Er könnte Lena sehen, wenn sie ihre Wohnung verließ oder nach Hause käme. Er wollte es sich nicht eingestehen und eigentlich brauchte er nichts weniger als eine neue Freundin, aber irgendwie mochte er die smarte Krankenschwester. Dass Smokey ihr das Leben unnötig schwer machte, störte ihn gehörig. 

    Mike stand auf und machte sich daran, sein Heiligtum zu verschieben. Dieses Möbelrücken würde ihm zusätzlich helfen, dem Grünschnabel das Handwerk zu legen. Der Junge würde bei seinem nächsten Streich nicht mitbekommen, dass er beobachtet wurde.  

    Ein zusätzlicher Bonus: Lena würde ihm zutiefst dankbar sein, sollte er den Bengel erwischen. Da war er sich sicher. Nur zu gerne würde er ihr diesen Gefallen tun. Himmel, er wusste auch nicht, warum er so scharf darauf war, bei ihr Eindruck zu schinden. 

    Natürlich war das auch eine Frage der Ehre.  

    Ja genau!  

    Schließlich führte er eine Sicherheitsfirma. Was war das für eine Firma, wenn er es nicht mal schaffte, seine Nachbarin vor den einfallsreichen Streichen dieses Halbwüchsigen zu beschützen? 

    Mike glaubte immer noch, dass Smokey lediglich nach Lenas Aufmerksamkeit verlangte, aber leider Gottes mehr Übermut und Dreistigkeit besaß, als ihm guttat. Die nächsten Tage und Wochen würden zeigen, ob er mit seiner Vermutung richtiglag. 

      

    * 

      

    Als es am Freitagnachmittag an der Tür klingelte, öffnete Lena und fragte sich gleichzeitig, wer das sein konnte. Sie erwartete niemanden. 

    „Abgetakelte Fregatte!“ 

    Wie bitte? 

    Joel stand auf ihrer Fußmatte und sagte nichts weiter als das. Er wirkte aufgebracht und Lena ahnte irgendwie, dass er mit seiner wüsten Beschimpfung nicht sie meinte. Ihre Vermutung wurde von dem Blick auf die zwei Koffer unterstützt, die er bei sich trug. 

    „Du bist bei Edda rausgeflogen“, schlussfolgerte sie. 

    Bitte nicht.  

    Was hatte sie nur verbrochen, um das zu verdienen? 

    „Pah!“ 

    Ihr Ex-Freund drängte sich an ihr vorbei ins Haus. Schon war er drin. Lena hatte keine Chance ihn aufzuhalten. Er war noch genauso groß und stark wie früher, außerdem hatte er, so wie sie das sah, momentan keinen Schlafplatz. Seine Not war also groß.  

    Verflixt noch eins! 

    Wenn sie nicht aufpasste, würde er sich einfach bei ihr breitmachen. 

    „Diese alte Schachtel wollte doch tatsächlich fünfzig Euro mehr Miete. Für diese Bruchbude, in der sie während ich weg war, nichts gemacht hat.“ 

    Daher wehte der Wind. 

    So war das Leben. „Alles ist teurer geworden“, klärte sie den Hinterwäldler auf. „Strom, Wasser und die Grundbesitzabgaben.“ Wo hatte er nur die letzten zwei Jahre verbracht? 

    Joels Gesicht wurde noch eine Spur farbiger. Dass es wutrot leuchtete, war ihr eben gar nicht aufgefallen. „Abzocke, sage ich da nur.“ Ihr Ex schnaufte und stellte die Koffer ab. „Diese unverschämte Spinatwachtel will sich an mir eine goldene Nase verdienen.“ 

    An fünfzig Euro monatlich? Das glaubte Lena eher weniger. Ihr Schmunzeln verbarg sie, indem sie sich umdrehte. Sie wollte ja nicht, dass ihm der Kopf platzte, weil er sie lachen sah.  

    Dabei hatte sie gar keinen Grund zu lachen. Denn wo sollte Joel schlafen, wenn nicht bei ihr? 

    „Aber nicht mit mir. Ich hab sofort meine Koffer genommen und bin abgehauen. Gut, dass ich sie noch nicht vollständig ausgepackt hatte.“ Kopfschüttelnd ließ Joel sein Gepäck stehen, ging ins Wohnzimmer und plumpste bleischwer auf seinen ehemaligen Platz auf der Couch. Es sah ganz danach aus, als würde er seine Finger in das Polster graben und mit der Verwurzelung beginnen. 

    Verdammt! 

    Die Frühschichtwoche hatte Lena geschlaucht, aber was jetzt kam, würde bestimmt noch anstrengender werden. Sie musste verhindern, dass er sich bei ihr niederließ. Und das am besten so schnell wie möglich. 

    Klar, sie waren früher ein Paar gewesen und zu Anfang hatten sie sich auch geliebt, aber jetzt spürte Lena nichts mehr von dieser Liebe. Nur wenig Mitgefühl für seine Situation und erst recht keine Liebe, wie man sie für einen festen Freund empfand. Joel hatte sie schließlich vor zwei Jahren für ein bisschen Abenteuer ohne lange nachzudenken verlassen. Das vergaß eine Frau nicht so schnell. 

    „Außerdem hat sie einen Hund. Eine hässliche Promenadenmischung, die nach Knoblauch und Senf stinkt.“ Joel schüttelte sich und rümpfte die Nase. Gleich danach legte er eine Hand auf die Armlehne und strich über das Polster, als wollte er überprüfen, ob sein Lieblingsplatz sich während seiner Abwesenheit verändert hatte. „Keine zehn Pferde bringen mich dahin zurück.“ 

    Sie war im Arsch!  

    Höchstwahrscheinlich klebte Joel bereits mit seinem Hintern am Bezug fest. Sie würde ihn nur noch mit der Couch rausbekommen. 

    Kacke! Kacke! Kacke! 

    Gerade als sie anfangen wollte, ihm zu erklären, dass das hier ihre Wohnung war und er sich eine andere Bleibe suchen musste, klingelte es erneut. 

    Mann, was war heute nur los? „Ich bin gleich zurück“, informierte sie Joel mit erhobenem Zeigefinger, um ihm zu signalisieren, dass sie noch nicht fertig waren. 

    Vor der Tür standen Mike und Konstantin. Beide hatten sie professionell grimmige Gesichter aufgesetzt, wie sie sie nur von Bodyguards aus dem Fernsehen kannte. Mike trug einen dunkelgrauen Anzug, hatte aber die Krawatte abgelegt und den Hemdknopf geöffnet. Ein schneller Blick auf die Uhr verriet Lena, dass bei K.E.M. gleich Feierabend war. 

    Konstantin stand versetzt hinter Mike, als würde er ihm den Rücken freihalten. Er trug eine schwarze Cargohose und eine ebenso schwarze Bomberjacke mit einem K.E.N.-Logo in Höhe der Brusttasche. Unter der Jacke konnte er problemlos eine Waffe oder eine schusssichere Weste verstecken. Ganz der Schrank, wie sie die Männer der Sicherheitsfirma gerne bezeichnete, baute er sich breitbeinig mit verschränkten Armen hinter Mike auf. 

    Beide schwiegen und warteten offenbar darauf, dass sie etwas sagte.  

    Das war interessant. Kombiniert mit den grimmigen Gesichtern könnte sie fast ein wenig Angst bekommen. Es war nicht zu übersehen, dass beide wachsam und bereit waren zuzuschlagen.  

    Mike wirkte gefährlicher als Konstantin. Dieser Blick verbunden mit der Ausstrahlung zog ihr buchstäblich den Boden unter den Füßen weg. Eindeutig ein Mann, den man nicht verärgern wollte. Dabei ging seine Dominanz nicht von seiner körperlichen Kraft aus. Konstantin hatte eindeutig das breitere Kreuz von beiden.  

    Mikes Blick und … keine Ahnung, was es neben seinem durchdringenden Blick war, das jeden in seiner Nähe Respekt einflößte. Lena wusste nicht, ob es eine Aura oder so gab, die das konnte. Und ob Mike im Besitz dieser Aura war, sollte es so sein (sie faselte dummes Zeug). 

    „Du hast Besuch?“, durchbrach Mike jetzt die Stille zwischen ihnen und trat auf sie zu, sodass sie in ihre Wohnung zurückweichen musste.  

    „Bitte!“ War das eine Frage oder eine Feststellung? Je näher er kam, desto deutlicher waren seine Angespanntheit und die unterschwellige Aggressivität zu spüren. Sie unterdrückte den Reflex, sich Luft zuzufächeln.  

    Seine Frage in Verbindung mit seiner doch recht angespannten Ausstrahlung verwirrte sie. Also atmete sie erst mal tief durch und schindete etwas Zeit.  

    Meinte er Joel? Waren die beiden deswegen hier? Um sie vor ihrem Ex zu beschützen? Was dachten sie denn, würde er tun? Das konnte nicht sein.  

    Oder doch? 

    Vielleicht hatte Mike ihren Ex in ihre Wohnung marschieren sehen. Er hatte schließlich ihr letztes Zusammentreffen mit Joel mitbekommen. 

    Möglicherweise dachte er wirklich, sie brauchte Hilfe. 

    Ein Gefühl beschützt zu werden und in Sicherheit zu sein, machte sich in ihr breit. Es war gar nicht schlecht, ein paar fähige Leute als Nachbarn zu haben. 

    „Es ist alles gut.“ Sie tätschelte Mikes Brust (ein wenig länger als nötig). Er stand schließlich direkt vor ihr und verströmte einen verteufelt angenehmen Duft. „Kommt rein.“ Sie nahm ihre Hand weg und machte Platz. „Ihr könnt einen Gang runterschalten und euch selbst überzeugen.“ Mike ging vor (er kannte sich ja bereits aus. Himmel, er wusste sogar, in welchem Küchenschrank ihre Kaffeetassen standen). Konstantin blieb dicht dahinter. 

    „Lena, wer hat geklingelt?“, rief Joel aus dem Wohnzimmer, als würde er hier wohnen und ihn das irgendetwas angehen. 

    „Die Nachbarschaftswache.“ Sie grinste Mike an, während sie antwortete und registrierte, dass Konstantin mit den Augen rollte. 

    Mike schüttelte nonchalant den Kopf. „Das ist nicht dein Ernst, oder?“ 

    „Warum nicht?“, fragte sie, verbreiterte ihr Grinsen und verschränkte die Arme. „Liege ich mit der Behauptung denn so weit daneben? Deswegen seid ihr doch hier, oder?“ 

    „Wenn du uns als Nachbarschaftswache bezeichnen möchtest, dann sind wir aber die qualifizierteste Nachbarschaftswache, die es je gegeben hat“, sagte Konstantin, ohne Spaß in der Stimme. Unübersehbar hatte sie mit der Behauptung sein Ego verletzt. 

    „Keine Sorge, Jungs. Ich weiß euer Engagement zu schätzen. Aber in meinem Wohnzimmer befindet sich keine echte Gefahr.“ Sie senkte die Stimme. „Lediglich mein Ex, dem es schwerfällt zu verstehen, dass er hier nicht mehr willkommen ist.“ 

    „Dann werden wir ihn mal davon in Kenntnis setzen“, sagte Mike und ging, ohne auf ihr Einverständnis zu warten, gefolgt von Kon ins Wohnzimmer. 

    Hilfe!  

    Wollte sie das wirklich?  

    Alarmglocken schrillten in ihrem Kopf. 

    Mike sah aus als plante er Joel wehzutun. Vielleicht würde er ihn auch nur festhalten, während Konstantin ihm wehtat.  

    Wenn Lena nicht aufpasste, endete der Tag in einem Desaster mit mindestens einem Toten. 

    Neben Mike und Konstantin wirkte Joel so gefährlich wie ein Stück Seife. Er war aalglatt, glitschig und flutschte immer wieder in ihre Wohnung, aber mehr auch nicht. War er früher auch schon so gewesen?  

    Als Lena hinter den Jungs von K.E.M. das Wohnzimmer betrat, saß Joel unverändert, mit selbstgefälligem Gesichtsausdruck, auf seinem Platz. Sie hatte nichts anderes erwartet.  

    Mike und Konstantin waren stark. Möglicherweise erfüllten die beiden ihr den Wunsch, Joel mit der Couch rauszutragen. Sie bräuchte nur ein Wort zu sagen.  

    Nein, besser nicht. Sie wollte ihre Couch behalten. 

    „Lena, möchtest du, dass dein Besuch geht?“ Mike sah sie an und selbst sie spürte, dass sich die Luft um sie herum mit dieser Frage verändert hatte. Vor ihr stand kein freundlicher Mann, den sie mit jemandem von einer Nachbarschaftswache vergleichen könnte. Vor ihr stand der erfahrene Firmenchef einer Sicherheitsfirma, der es gewohnt war, dass Leute seinen Anweisungen Folge leisteten. 

    Lena wandte sich an Joel. „Am besten, du gehst jetzt.“ Sie seufzte und trat näher an Mike heran, um zu signalisieren, dass sie bereit war, die Verstärkung anzunehmen, die er ihr bot. „Wenn du meinen Rat willst: Nimm die Wohnung bei Edda und zahl die zusätzlichen fünfzig Euro Miete.“ Als sie sah, dass Joel zu einem Protest ansetzen wollte, ließ sie ihn gar nicht erst zu Wort kommen und hob die Hand. „Oder such dir was anderes. Hier kannst du jedenfalls nicht wohnen.“ 

    „Aber Lena …“ Joel blieb sitzen (natürlich) und sah sie lediglich mit einem traurigen Welpenblick an. Wenn sie allein gewesen wäre, wäre sie möglicherweise schwach geworden und hätte ihn um der alten Zeiten willen ein paar Tage bei sich wohnen lassen. So lange, bis er was Neues gefunden hatte. Aber Mike war da und griff beherzt, wie sie es nicht anders von ihm erwartet hatte, ein. 

    „Ich denke, du solltest gehen.“ Ihr neuer Beschützer trat vor ihren Ex-Freund. „Wenn wir dich hinausbegleiten müssen, könnte es unangenehm werden.“ Das war keine Bitte. Seine Stimme klang wie die eines Oberbefehlshabers bei der Bundeswehr.  

    Konstantin stemmte die Hände in die Hüften, als wartete er nur auf ein Kommando, um eingreifen zu können.  

    Puh! So viel Testosteron brachte ihren Blutdruck durcheinander. Lena atmete tief durch, um ihren rasenden Herzschlag zu beruhigen. Es half nur minimal. 

    Joel schaute erst Mike an, dann Konstantin und zu guter Letzt sie. Ein Segen, dass er zu wissen schien, wann es gesünder war nachzugeben.  

    Er räusperte sich, strich über das Polster der Armlehne, als würde er von einem geliebten Möbelstück Abschied nehmen, und stand schließlich auf. 

    „Dann geh ich eben.“ Er sah ihr tief in die Augen und zum ersten Mal sah sie etwas wie Hass darin. „Auf deine Hilfe bin ich nicht angewiesen.“ Das nahm Lena ihm nicht ab, sonst wäre er nicht schon zum zweiten Mal in wenigen Tagen bei ihr aufgetaucht. 

    Weder Mike noch Konstantin entspannten sich bei den Worten. Sie waren viel zu erfahren, um ihre Wachsamkeit jetzt schon aufzugeben. Bevor Joel nicht ihr Haus verlassen hatte, würden sie in Habachtstellung bleiben. 

    „Da ist die Tür.“ Mike wies Joel die Richtung und Konstantin trat zur Seite, damit ihr aufgebrachter Ex vorbeigehen konnte.  

    Die beiden wirkten wie ein eingespieltes und gut organisiertes Team. Dabei war Mike doch erst seit kurzem der Boss von K.E.M. Security.  

    Zu dritt eskortierten sie Joel samt seiner Koffer auf den Bürgersteig. Nachdem ihr Ex-Freund etwa hundert Meter gegangen war, drehte er sich um, um ihr einen Blick zuzuwerfen, den sie nicht deuten konnte. Kurz darauf war er um die nächste Ecke verschwunden.  

    Irgendwie glaubte Lena nicht, dass sie ihn zum letzten Mal gesehen hatte.





   



 zwölf 

      

    Gerade als Lena den beiden Helden an ihrer Seite für ihren Einsatz – wenn er auch unnötig gewesen war – danken wollte, kam Smokey um die Ecke. Ob sie sich jemals daran gewöhnen konnte, ihn Kevin zu nennen? 

    Der Teenager wirkte extrem blass und zog das linke Bein nach.  

    Feine Frage! Da kam das nächste Drama auf sie zu. Sie straffte die Schultern und erwartete die neue Herausforderung. Der Freitagnachmittag schien noch nicht an Fahrt verloren zu haben.  

    Vor vier Tagen hatte Lena ihm eine Schmerztablette gegeben und ihn danach nicht mehr gesehen. Seine unrunden Bewegungen und sein verkniffener Gesichtsausdruck ließen darauf schließen, dass es ihm noch nicht besser ging. 

    Der gehässige Teil von ihr wollte sich freuen, schließlich hatte er in den letzten Wochen mehr als einmal für Ärger gesorgt und ein wenig Strafe verdient. Allerdings wollte der restliche Teil von ihr nicht, dass er litt. Er war ein Kind. Ein ungezogenes, das gerne Streiche spielte. Aber eben nur ein Kind. Und so schlimm war das, was er getan hatte, schließlich auch nicht. 

    Lena würde ihn, sobald er nah genug war und den Mund aufmachte, ins Auto verfrachten und ins Krankenhaus fahren. Das war Strafe genug. Sollte er sich wehren, waren immer noch Mike und Konstantin da, die ihr helfen konnten. 

    Mike hatte gerade etwas zu seinem Mitarbeiter gesagt, das sie wegen ihrer eigenen Grübeleien nicht mitbekommen hatte.  

    Als Smokey, nein Kevin, jetzt zu ihnen stieß, klatschte Kon ihn ohne Erklärung ab und verabschiedete sich von ihr mit einem Nicken. Er zwinkerte ihr zu (was sollte das bedeuten?) und ging in die gleiche Richtung, in die auch Joel verschwunden war. 

    Lena starrte ihm nach, hatte aber keine Zeit darüber nachzudenken, denn Mike fragte Smokey nach seiner Verletzung und sie wollte die Antwort nicht verpassen. 

    Der Junge gab lediglich ein Stöhnen von sich.  

    Das reichte Lena als Antwort. Es war höchstwahrscheinlich so ernst, wie sie vermutet hatte. 

    „Wir fahren ins Krankenhaus. Jetzt! Sofort! Du brauchst einen Arzt und sicher auch ein Antibiotikum.“ Ihre Stimme klang fest und wie die einer Mutter, die ein Machtwort gesprochen hatte. Sie war fast ein bisschen stolz auf sich. Schließlich hatte sie keine Kinder. 

    Smokey setzte zum Protest an, aber Lena ließ ihn gar nicht erst den Mund öffnen. „Wenn du mit mir gehst, können wir in die Uni-Klinik fahren und die Sache in einer knappen Stunde hinter uns bringen. Ich kann dich bevorzugt behandeln lassen. Wenn nicht, wird es schlimmer werden und du wirst bald zu deinem Hausarzt gehen müssen, der wahrscheinlich das Wartezimmer voll Grippepatienten hat (okay, das war eher unwahrscheinlich, aber sie hoffte, Smokey würde die Ungereimtheit nicht auffallen), die dich mit Vergnügen anhusten werden, während du unendlich lange warten musst.“ 

    Lena gönnte sich einen hochzufriedenen Gesichtsausdruck. „Deine Entscheidung.“ 

    Sie konnte sehen, wie die kleinen Rädchen in Smokeys Kopf arbeiteten. 

    Gerade wollte er antworten, da nahm Mike ihm die Entscheidung ab. „Ich hole mein Auto und fahre euch.“ 

    Entweder hatte der Teenager keine Lust, sich zu widersetzen oder er sah die Notwendigkeit ein. Jedenfalls nickte er nur und blickte Mike hinterher, als dieser sein Auto holte. Warum er mit ins Krankenhaus fahren wollte, wusste Lena nicht. Anscheinend lagen ihm der Junge und sein Schicksal mehr am Herzen, als sie vermutet hätte.  

    Mike besaß also ein Auto und ein Motorrad. Komisch, dass sie jetzt daran dachte. Das Bild von ihm auf dem Motorrad musste sich in ihr Gehirn gebrannt haben. Er hatte aber auch heiß ausgesehen. Und die Lederjacke erst. 

    Je mehr Mike sich in ihr Leben einmischte, desto besser lernte sie den Hünen mit dem amerikanischen Akzent kennen. Sie verstand sein Bestreben, Smokey helfen zu wollen, nicht vollständig, stellte aber überrascht fest, dass auch sie seit Neuestem versuchte, Smokeys Rebellionsversuche nachzuvollziehen. 

    Sie verfielen in gemeinsames Schweigen und warteten. 

    Als Mike vorfuhr, stiegen sie ohne einen Kommentar ein. Lena vorn und Smokey hinten. 

    „Wie ist das überhaupt passiert?“, fragte sie den Verletzten, nachdem sie losgefahren waren und er nicht mehr abhauen konnte. Im Rückspiegel warf sie ihm einen Blick zu, um seine Mimik zu beobachten. Wie erwartet sah er aus, als würde er am liebsten aus dem fahrenden Auto springen. „Warst du bei dem Straßenrennen dabei?“ 

    Lena beobachtete jeden seiner Gesichtszüge und hoffte, dass er kein guter Schauspieler war. Sollte er lügen, würde sie es erkennen. Vielleicht! 

    Er schwieg (war ja klar). 

    „Ich hatte in der Nacht des Straßenrennens Dienst und weiß, was passiert ist.“ Das wusste sie nicht. Sie wusste lediglich, wie viele Leute verletzt worden waren und dass ein Glascontainer förmlich explodiert war. 

    „Ich war für die Pyrotechnik und die Showeffekte im Zielbereich zuständig“, antwortete Smokey zögerlich, nachdem er einen Seufzer ausgestoßen hatte. „Sobald die Wagen die Line überfahren hatten, sollte ich die Feuerwerkskörper ins Feuer werfen, das in den beiden Tonnen rechts und links der Line brannte.“ Er seufzte ein zweites Mal, strich sich eine Strähne aus der Stirn und erwiderte mit trotzigem Ausdruck ihren Blick im Rückspiegel. „Manno! Es waren nur ein paar harmlose Knallfrösche und ein paar Chinakracher. Nichts Gefährliches.“ Bei dem letzten Satz war seine Stimme lauter und trotziger geworden. 

    Hatte sie sich nicht vor kurzem gefragt, ob er noch immer gern mit Feuer spielte? Hier hatte sie die Antwort. 

    „Aber es ist gar nicht dazu gekommen.“ Seine Stimme klang stoisch. „Die Wagen sind schon am Wendepunkt ins Schleudern geraten.“ Ein Sie können sich abregen stand ihm in fetten Leuchtbuchstaben auf die Stirn geschrieben. „Ich habe nichts getan. Nur zugesehen.“ 

    Er war also ein Unschuldslamm. Wollte er ihr das weismachen? 

    Lena schwieg, weil sie nicht wusste, wie sie auf das Geständnis reagieren sollte. 

    „Wir sind da“, unterbrach Mike die angespannte Atmosphäre und parkte den Wagen.  

    Lena atmete tief durch und zwang sich zur Ruhe. Höchstwahrscheinlich war es besser, wenn sie sich einen oberschlauen Kommentar verkniff, bis sie hier fertig waren. Sonst nahm der Bengel noch vor dem Eingang des Krankenhauses die Beine in die Hand und verschwand auf Nimmerwiedersehen. 

      

    In der zentralen Notaufnahme war nicht viel los und so fanden sich Lena und Mike kurze Zeit später auf dem Gang wartend vor dem Behandlungsraum wieder. Ein befreundeter Kollege hatte Dienst und keine Probleme, ihren Fall vorzuziehen. Wie sie vermutet hatte. 

    Da Lena Smokey die Peinlichkeit, ihr wieder seinen nackten Allerwertesten zu zeigen, ersparen wollte, war sie nicht mit hineingegangen. Es war ihr ein klein wenig schwergefallen, aber bestimmt die richtige Entscheidung gewesen. Die Laune des Teenagers befand sich eh schon nahe dem absoluten Tiefpunkt. 

    „Hast du heute Abend schon was vor?“ Mikes Stimme hallte auf dem leeren Flur. 

    „Was?“ Hatte sie sich verhört oder wollte Mike sie etwa um ein Date bitten? Sie drehte sich ihm zu und wartete auf eine Erklärung. 

    Er lächelte und sah dabei viel zu gut aus. Kaum zu glauben, dass sie am Anfang gedacht hatte, er könne nicht lächeln. 

    „Na, heute Abend? Wenn du nichts vorhast, würde ich dich gerne zum Essen einladen. Etwas außerhalb der Stadt hat ein Restaurant mit karibischem Flair eröffnet. Ich würde gerne mit dir hinfahren.“ Sein Gesichtsausdruck wirkte fragend und auch ein wenig verunsichert. „Natürlich nur, wenn du möchtest.“ 

    Also doch ein Date. 

    Lena wusste im ersten Moment nicht, was sie sagen sollte. Das war eine Überraschung.  

    Mike war eine Sahneschnitte, ohne Frage. Dass er sich für sie zu interessieren schien, überraschte sie. Für gewöhnlich zog sie eher Männer an, die im Sportunterricht als Letztes gewählt wurden. Joel war das beste Beispiel. 

    Wollte sie mit diesem Superkerl, der lässig neben ihr an der Wand lehnte und auch noch Verständnis für herumstreunende Teenager hatte, ausgehen?  

    Oh ja!  

    Eine solche Einladung würde sie niemals ablehnen. Sie war schon viel zu lange allein. Seit Joel zu seinem Selbstfindungstrip aufgebrochen war, hatte sie keine Beziehung geführt, die länger als ein paar Tage gedauert hatte. Der Richtige war nie dabei gewesen. 

    Woher hatte Mike heute eigentlich gewusst, dass Joel bei ihr gewesen war und sie seine Hilfe gebrauchen konnte? Der Gedanke kam aus dem Nichts. 

    „Hast du meine Wohnung verwanzt?“, ignorierte sie seine Essenseinladung und redete einfach drauflos. Dabei versuchte sie, in seinem Gesicht zu lesen. „Warum der spontane Besuch von dir und Konstantin?“ Er schwieg. „Ihr habt von Joel gewusst, stimmt’s?“ Am liebsten hätte sie ihm mit dem Finger in die Brust gepikst. 

    Plötzlich lachte Mike und es klang auf dem Krankenhausflur extrem laut. „Musst du das wissen, bevor du mit mir ausgehst?“ Seine Belustigung war ihm deutlich anzusehen. Schön, dass er sich über sie amüsieren konnte. Am liebsten hätte sie ihn in die Schulter geboxt. 

    Lena setzte einen strengen Blick auf, der nicht ernst gemeint war. „Eine berechtigte Frage.“ Sie kratzte sich am Kopf. „Vielleicht bist du ein Stalker und ich tappe in deine Falle, wenn ich mit dir ausgehe.“ 

    Mike schüttelte den Kopf, jetzt wieder ernst. „Wenn ich dich stalken wollte, würde ich dich dann einladen?“ 

    Da war was dran. Trotzdem interessierte es sie, ob er möglicherweise eine Kamera auf ihr Haus gerichtet hatte. Das war nicht zu weit hergeholt. Schließlich führte er eine Sicherheitsfirma. 

    „Lena, ich habe einfach durchs Fenster geschaut und gesehen, wie dein Ex-Freund mit seinem Gepäck bei dir geklingelt hat. Wieder mal. Ich habe eins und eins zusammengezählt und Konstantin gebeten, mich kurz zu dir zu begleiten.“ Er zuckte mit den Schultern. „Da war nichts dabei.“ 

    „Hmm!“ Lena verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn weiter durchdringend an, als müsste sie noch überlegen, wie sie das finden sollte. 

    Mike zwinkerte ihr zu. „Leute von der Nachbarschaftswache helfen der Anwohnerschaft. Ich dachte, das wüsstest du.“ 

    Klar, dass er ihr die kleine Gemeinheit aufs Brot schmierte. Und natürlich konnte sie ein Schmunzeln nicht unterdrücken. Das wollte sie auch gar nicht. 

    „Ich gehe gerne mit dir aus“, sagte sie und erwiderte seinen Blick. „Karibisches Flair ist genau das, was ich mir fürs Wochenende wünsche. Aber ich habe eine Bitte.“ Etwas zu schnell löste sie die Arme und steckte die Hände in die Hosentaschen. „Können wir mit dem Motorrad fahren?“ Die Idee war ihr spontan gekommen. Sie war noch nie Motorrad gefahren. Und wenn sie sich vorstellte, an Mikes Rücken gekuschelt durch die Gegend zu brausen, wurde ihr ganz anders und in ihrem Magen machte sich ein Kribbeln breit. 

    Mike sagte nichts, sondern näherte sich ihr und beugte sich ein Stück zu ihr runter. Ihre Gesichter waren sich jetzt ganz nah. Einen Unterarm stützte er neben ihrem Kopf an der Wand ab. „Wenn du das möchtest.“ Seine Stimme klang irgendwie anders – tiefer, dunkler. Bestimmt lag es am Hall des langen Krankenhausflurs. 

    Lena sah ihm in die Augen. Sie waren blau.  

    Es hatte fast den Anschein, als wollte er sie küssen. Und verdammt, warum roch er nur so gut nach Mann und etwas Mächtigem, dem sie sich nicht so leicht entziehen konnte? 

    „Ich möchte deine Telefonnummer.“ 

    Was? Sie dachte, er würde sie gleich küssen und er fragte lediglich nach ihrer Telefonnummer. Sie hatte in letzter Zeit zu oft auf Sex verzichtet. Eindeutig. Ihr inneres Radar war gestört. 

    Außerdem hatte er nicht mal bitte gesagt. Nein, er wollte ihre Nummer. Punkt. Legte er seine autoritäre Haltung eigentlich nie ab? 

    Okay! 

    „Warum nicht?“ Sie zuckte bemüht lässig mit den Schultern und versuchte, sich ihre Schwärmerei nicht anmerken zu lassen. Sie war schließlich eine Frau mit Erfahrung und kein hormongesteuerter Teenager. „Wo ich wohne, weißt du bereits. Ich denke, da kann ich dir auch meine Nummer geben. Du scheinst ein … harmloser Stalker zu sein.“ 

    Bei dem Wort harmlos (das war natürlich eine dicke, fette Lüge) kam sie kurz ins Schlingern. Das brachte ihr ein Schmunzeln des Mannes ein, der sie irgendwie an der Wand zwischen seinem Arm und seinem Körper eingekeilt hatte. 

    „Du musst dich entscheiden, Honey.“ Er hob eine Braue. „Entweder bin ich Stalker oder gehöre zur Nachbarschaftswache.“ Sein Blick wurde eindringlicher. „Was ist dir lieber?“ 

    Verdammt! 

    Heiß! 

    Heiß! 

    Brennend heiß! 

    Mike flirtete mit ihr und verursachte gerade mehr als nur ein bisschen Magenkribbeln. Das wunderbare Gefühl steigerte sich und machte sich pfeilschnell auf den Weg nach Süden. Weil sie dachte, er würde ihre Reaktion bemerken, überkreuzte sie eilig die Beine, was es dummerweise nur offensichtlicher machte. 

    Sein erneutes Schmunzeln verriet ihr, dass er genau wusste, dass sie um ihre Coolness kämpfte. War ja klar, dass ihm ihr Gezappel nicht entging. Warum stand der Mistkerl auch so nah und war außerdem so aufmerksam? Nicht die kleinste Kleinigkeit entging ihm. 

    Gerade als sie versuchen wollte, seiner enormen Anziehungskraft zu entkommen und irgendwie an seinem Arm vorbei etwas Abstand zu gewinnen, senkte Mike seinen Mund und strich sanft mit seinen Lippen über ihre. Er berührte ihre Haut nur leicht, aber das war egal. Sofort begannen ihre Nervenenden zu vibrieren und ihr Gehirn wurde mit zu vielen Informationen überschwemmt.  

    Mike, der Boss von K.E.M., küsste sie.  

    Mitten auf dem Krankenhausflur. 

    Am liebsten hätte sie einen tiefen Seufzer ausgestoßen, so gut fühlte es sich an. Verdammt, sie war schon lange nicht mehr geküsst worden. 

    Er wurde nicht stürmischer und verfiel auch nicht in Unruhe, weil er möglicherweise dachte, sie würde den Kuss von sich aus unterbrechen und ihn zurückweisen. Dieser Mann war die Selbstsicherheit in Person. Warum war er sich ihres Begehrens nur so verdammt sicher? 

    Sachte, aber bestimmend tastete sich seine Zunge vor und schob sich in ihren Mund. Erst nur ein kleines Stück, dann drang er tiefer. 

    Himmel, er schmeckte verboten gut. Wie sollte sie jemals aufhören, ihn zu küssen? Zudem war er noch näher gerückt und schirmte sie so vor fremden Blicken ab, sollte jemand über den Gang kommen. Das gab ihr zusätzlich ein sicheres Gefühl, das jegliche Gedanken, den Kuss abzubrechen, im Keim erstickte.  

    Ob er das bewusst machte? Bestimmt war dieser schützende Reflex ein Verhalten, das einem Sicherheitschef im Laufe der Jahre ins Blut übergegangen war. 

    Jetzt stieß Lena doch einen kleinen Seufzer aus, als er sich und seinen Unterleib sachte gegen ihren drückte. Er war nicht aufdringlich, sondern ließ sie lediglich seine Erektion spüren.  

    Heilige Mutter Gottes!  

    Das gab ihr den Rest. Sie würde jetzt und sofort dahinschmelzen und sich hier mitten auf dem Flur des Krankenhauses nehmen lassen. Ihr Gehirn funkte nur noch unverständliche Signale. 

    Mike veränderte gerade die Position, als sie ein Räuspern hinter sich hörte. 

    Nein! 

    Mike musste es auch gehört haben. Er versteifte sich, wurde wachsam. Seine Muskeln spannten sich an. 

    Bitte, nicht aufhören! 

    Ich will nicht aufhören! 

    Ein erneutes Räuspern. Diesmal lauter. 

    Mike löste sich von ihr, genauso langsam und sachte, wie er alles in den letzten Augenblicken gemacht hatte. Anschließend drehte er sich um, als wäre nichts geschehen und er hätte keine Erektion, die seine Hose höchstwahrscheinlich wie ein Zelt vom Unterleib abstehen ließ. 

    Ihr Superküsser schirmte sie immer noch ab, gab ihr Zeit, um sich zu sammeln, bevor sie sich dem Störenfried stellen musste. Er war wirklich ein Gentleman. 

    „Ihr könntet euch ein Zimmer nehmen.“ Ein Glucksen war zu hören. „Lena weiß bestimmt, wo es freie Betten gibt.“ 

    SMOKEY! 

    Der eindeutig kein Gentleman war. 

    Gut, dass sie noch hinter Mikes Rücken verborgen stand. 

    Am liebsten hätte Lena etwas Raffiniertes erwidert, sobald sie den ersten Schreck verdaut hatte. Aber wie es in solchen Situationen immer war, fiel ihr gerade nichts Passendes ein. Daran war Mike nicht ganz unschuldig, denn der hatte sie gerade schwindelig geküsst und mehr als nur ein bisschen verwirrt. 

    „Bist du fertig?“, fragte er Smokey, als wäre nichts gewesen. Ihn schien die provozierende Aufforderung, dass sie sich ein Zimmer suchen sollten, kein Stück aufzuregen.  

    Dieser Mann war ekelhaft gelassen. Ihn brachte scheinbar nie etwas aus der Ruhe. 

    Er drehte sich, warf ihr einen ermahnenden Blick zu und trat anschließend zur Seite. Was sollte der Blick bedeuten? 

    Kaum hatte Lena freie Sicht, funkelte sie Smokey an, der mit einem Rezept in der Hand vor ihr stand und hochzufrieden grinste. 

    Argh! 

    „Ich hoffe, es hat wehgetan.“ Das war zwar keine besonders kluge Erwiderung, aber es verschaffte ihr wenigstens etwas Luft. 

    Mike legte ihr einen Arm über die Schulter und zog sie an sich. Wollte er sie etwa im Zaum halten? Dachte er, sie würde sich gleich auf den Rebellen stürzen? Oder war es eine liebevolle Geste? Schwer zu unterscheiden. Sie tippte auf Ersteres. 

    „Alles cool! Dein Kollege hat mir ein Schmerzmittel gespritzt und etwas gegen die Entzündung aufgeschrieben. Es geht mir blendend.“ 

    Großartig! 

    „Dann ist ja alles in Butter.“ Ihre Aussage triefte vor Sarkasmus. Aber Lena fühlte sich von ihren beiden Begleitern auf unterschiedliche Art überfordert. Außerdem vermisste sie ihre Schlagfertigkeit. Wo war die, wenn man sie dringend brauchte? 

    „Dann können wir ja gehen.“ Mike zog sie vorwärts und erwartete, dass Smokey ihnen folgte. „Ich fahre euch nach Hause. Und dann tausche ich mein Auto gegen das Motorrad“, sagte er und zwinkerte ihr zu. „In einer Stunde bin ich zurück.“ 
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    Mike freute sich wie ein kleiner Junge an Weihnachten. Er besaß ihre Telefonnummer. Gleich nachdem Smokey aus seinem Auto ausgestiegen war, hatte er ihr sein entsperrtes Handy gereicht, damit sie sie eingeben konnte. Mit einem leichten Kopfschütteln und den Worten „wenn es dich glücklich macht“ hatte sie getan, worum er sie gebeten hatte.  

    Jetzt konnte er sie anrufen. Er wusste nicht, warum er so scharf darauf war und es ihn übermäßig freute. Das war sonst überhaupt nicht seine Art. 

    Aber Lena faszinierte ihn. Sie war anders als Alisha. Er hatte sich geschworen, Single zu bleiben, bis die Sache in Seattle geklärt war. Trotzdem konnte er sich dem aufmüpfigen Charme der süßen Krankenschwester von gegenüber nicht entziehen. Sie war so anders als alle Frauen, die er bis jetzt getroffen hatte.  

    Ob sie lediglich gute Freunde bleiben konnten? 

    Nein, und noch mal nein! 

    Den Gedanken verwarf er gleich wieder. 

    Ihre Knutscherei auf dem Krankenhausflur war kaum misszuverstehen. Die Anziehungskraft zwischen ihnen beruhte auf Gegenseitigkeit und würde sie niemals nur Freunde sein lassen. Außerdem hatte der Kuss ihm so gut gefallen, dass er bereits plante sie heute Abend, nach dem Essen, ein weiteres Mal zu küssen. Länger und sehr viel ungestörter, denn dann würden sie allein sein und kein vorlauter Teenager konnte sie unterbrechen. 

    Fahre jetzt los! Bin in 10 Min. da, schrieb er Lena eine Textnachricht und schwang sich auf sein Motorrad. 

      

    * 

      

    Lena war ungewöhnlich nervös und angespannt. Mike war auf dem Weg. In zehn Minuten würde er hier sein und sie wusste immer noch nicht, was sie anziehen sollte. Ein hübsches Sommerkleid würde bestimmt hervorragend in das karibische Flair des Restaurants passen. Aber diese Möglichkeit fiel leider aus, da sie Mike gebeten hatte, sie mit dem Motorrad abzuholen. 

    Also eine Jeans und eine bunte Tunika?  

    Das würde gehen und wäre auch nicht zu offensichtlich. Er sollte schließlich nicht denken, dass sie sich extra für ihn umgezogen hatte. 

    Gerade hatte sie eine rosa Bluse mit großen bunten Blumen in den Untiefen ihres Kleiderschrankes gefunden, da klingelte es an der Tür.  

    Das waren niemals zehn Minuten! Wusste Mike denn nicht, dass es unhöflich war, zu früh zu kommen? 

    In Windeseile zog sie die Bluse über und raffte ihre Haare zu einem lockeren Pferdeschwanz zusammen. Auf ein aufwändiges Hairstyling konnte sie getrost verzichten, da es unter dem Helm eh nicht lange halten würde. Aber ein paar Minuten, um ihr Make-up aufzufrischen, wären trotzdem schön gewesen. 

    Leicht aus der Puste, weil sie die Schritte zur Tür nahezu gerannt war, öffnete sie und blickte … Sophia ins Gesicht. 

    Ihre beste Freundin strahlte sie an und hatte einen Eimer Popcorn und eine nicht geringe Auswahl DVDs bei sich. Ihren rosa Nylonjogger hatte sie mit weißen ausgetretenen Sneakers kombiniert und das Make-up war wenig bis gar nicht vorhanden. Alles an ihrer Aufmachung schrie förmlich: nicht schön, aber bequem. 

    „Kinoabend!“ Sophia steckte sich etwas von dem weißen gezuckerten Zeug in den Mund und wedelte mit der Filmauswahl vor ihrer Nase rum. „Bin am Cineplex vorbeigefahren und habe frisches Popcorn mitgebacht.“ Sie grinste übertrieben gut gelaunt. „Ist noch warm.“ 

    Okay! Das war jetzt extrem ungünstig.  

    Diesen Filmabend hatte Lena völlig vergessen. „Komm rein“, bat sie ihre Freundin und warf, nachdem sie an ihr vorbeigegangen war, einen Blick die Straße runter. Mike war noch nicht in Sicht. Gott sei Dank. Hoffentlich ließ er ihr noch ein paar Minuten Zeit, Sophia zu erklären, dass sie ein Date hatte und gleich abgeholt wurde.  

    Ihr Mädelsabend musste ausfallen.  

    Lena war sich absolut sicher, dass ihre Freundin Verständnis haben würde, sobald sie die Sahneschnitte sah, die gleich vor ihrer Tür auftauchen würde. Wer konnte einen solchen Mann bitte schön versetzen? 

    „Ich habe Action oder Herzschmerz dabei. Da ich das letzte Mal den Film auswählen durfte, bist du heute dran.“ Sophia war direkt ins Wohnzimmer durchgegangen. Wie es für sie üblich war, plapperte sie einfach drauflos. 

    Lena schloss die Tür, stieß einen Seufzer aus und ging ihr hinterher. Hoffentlich war Sophia damit einverstanden, ihre lange Fernsehnacht auf morgen zu verschieben. 

    Lena trat in den Türrahmen und sah, wie ihre schreckliche beste Freundin etwas aus der Obstschale auf dem Tisch nahm. Den Popcorneimer und die DVDs hatte sie direkt daneben abgestellt. „Weißt du eigentlich, dass hier ein Penis liegt?“, rief sie viel zu laut, weil sie dachte, sie stände noch an der Haustür. 

    Lena rollte mit den Augen und unterdrückte ein Stöhnen. Noch einer, der sie daran erinnerte. Sie sollte das blöde Ding einfach wegwerfen. Zwischen den Fernbedienungen gab es auch wirklich ein merkwürdiges Stillleben ab. 

    „Leg ihn wieder weg!“ Sie trat ein, setzte sich auf den Sessel und überschlug die Beine. 

    „Ich möchte ihn mir erst genauer ansehen.“ Sophia drehte das Gemächt in ihrer Hand. „Er hat eine ansehnliche Länge. Dabei ist er nicht mal …“ 

    „Stopp!“ Sie hob die Hand. Lena wollte das Wort erigiert nicht aus Sophias Mund hören.  

    „Ach Gottchen, bist du empfindlich. Wir sind doch unter uns.“ Sophias Miene verwandelte sich in etwas Herausforderndes. „Außerdem ist steif kein schlimmes Wort. Hat deine Mama dir das nicht beigebracht?“  

    „Sophiaaaa!“ Ihre Freundin war wirklich schrecklich. 

    „Will ich wissen, für was du das Prachtstück“, sie hob es höher, als müsste sie es Lena noch mal genau vor Augen führen, „benutzt?“ Ihr Gesicht verzog sich, weil sie offenbar bereits weitergedacht hatte.  

    Herrschaftszeiten!  

    Lena schüttelte fassungslos den Kopf. Warum dachte jeder, sie würde das Ding als Dildoersatz benutzen? Und warum zum Teufel glaubte jeder, sie würde ein Spielzeug zur Selbstbefriedigung brauchen? 

    „Leg. Es. Weg.“ Ihre Stimme klang abgehackt. Der Tag war lang gewesen und sie war plötzlich maßlos erschöpft. Sophia hatte oft eine solche Wirkung auf sie. Eben noch war Lena voller Tatendrang gewesen, weil Mike sie abholen und mit ihr einen schönen Abend verbringen wollte, und jetzt hatte ihre Freundin ihr mit ein paar harmlosen Fragen die letzte Energie entzogen. 

    Blöde Frühschicht. 

    Nervige beste Freundin. 

    „Du hast bestimmt recht.“ Ihre Freundin legte den Penis wieder neben die Fernbedienungen in die Schale. „Ich glaube, ich möchte gar nicht wissen, warum du das hast.“ Sie wischte die Hand übertrieben gründlich über dem Hosenbein ab, bevor sie sich auf das Sofa plumpsen ließ.  

    Mist. Jetzt klang sie eingeschnappt. 

    „Sophia“, versuchte Lena ihre Freundin in einem versöhnlichen Tonfall zu beschwichtigen, „es tut mir leid. Das Ding hat mir der Nachbarsjunge in den Briefkasten gesteckt.“ 

    Ihre Freundin stieß einen undefinierbaren Laut aus. „Das Kerlchen hat Ideen, das muss man ihm lassen“, sagte sie und grinste verschlagen. „Woher weiß er, dass du es dringend nötig hast?“ Möglicherweise war sie doch nicht eingeschnappt. 

    Lena griff nach einem Sofakissen und schleuderte es in Sophias Richtung. „Dumme Kuh!“ Ein zweites Kissen flog direkt hinterher. „Mein Loverboy, der, der mir heiße Nächte beschert, so viele ich will, ist gerade in diesem Moment auf dem Weg und wird in wenigen Minuten hier eintreffen, um mich auf seinem megaheißen Bike zu entführen.“ Es wäre absolut genial, wenn Mike jetzt klingeln und in seiner obercoolen Lederjacke direkt ins Wohnzimmer marschieren würde.  

    Bei dem Auftritt würden ihrer Freundin die Augen aus dem Kopf fallen. Sie hatte diesen Träum-weiter-Blick, der Lena zeigte, dass sie ihr natürlich kein Wort glaubte. 

    Dummerweise klingelte es nicht.  

    Lediglich Sophias Lachen, das allmählich weniger wurde, erfüllte das Wohnzimmer. 

    Bitte Mike, die zehn Minuten sind längst um.  

    Komm!  

    Jetzt! 

    Keiner klingelte.  

    Mistkacke! Auch Minuten danach passierte nichts. Ihr Date verspätete sich. Sophia würde ihr niemals glauben, wenn Mike sie jetzt hängen ließ. Wo steckte er nur? 

      

    * 

      

    Mike nahm sich fest vor, sich an die vorgeschriebene Geschwindigkeitsbegrenzung zu halten. Er wollte nicht riskieren, von einem übereifrigen Polizisten aufgehalten zu werden. Das Essen mit Lena sollte durch nichts in Gefahr geraten. 

    Leider kommt es oft anders, als man es gerne hätte. Dass er Smokey, kaum dass er den Jungen zu Hause abgesetzt hatte, wieder auf der Straße erwischte, war kaum zu glauben. Kaum zu glauben – aber wahr. 

    Er war sich sicher, dass der Bengel den trotzigen Teenager raushängen ließ, weil er von seinen Eltern oder seiner Mutter zu wenig Bestätigung bekam. Soweit er gehört hatte, war sie alleinerziehend.  

    Vieles von dem Verhalten, das er durchblicken ließ, erinnerte Mike an früher. An die Zeit, als er in dieser hormongesteuerten Phase seines Leben gesteckt hatte und mit sich und seinen Problemen vollkommen überfordert gewesen war. Auch seine Eltern waren damals eher selten für ihn zu sprechen gewesen. 

    Dass er den Rebellen, wie Lena ihn gern beschimpfte, jetzt schon wieder bei etwas erwischte, das noch drei Meilen gegen den Wind streng verboten roch, war absolut nicht okay. 

    Sein Verständnis und Entgegenkommen wären bald aufgebraucht, wenn der Junge so weitermachte.  

    Mike bog links ab und steuerte auf die Gruppe von fünf Halbstarken zu, die sich über irgendetwas aufzuregen schienen. Es sah so aus, als wären sie sich nicht einig und würden gleich die Fäuste sprechen lassen. 

    Gott, was hatte Mike diese Kämpfe früher geliebt. Es ging doch nichts über eine gute Straßenschlägerei unter Kerlen. Auch wenn er nicht übermäßig viel Muskelmasse besaß – damals wie heute –, wusste er trotzdem die Fäuste zu schwingen. Er besaß einen guten rechten Haken und eine noch bessere Deckung. Sein damaliger Trainer hatte ihm hervorragende Chancen im Profisport ausgerechnet. Aber Mike fehlte der Ehrgeiz. Außerdem musste ein erfülltes Leben in seinen Augen aus mehr bestehen als nur aus Training.  

    Jetzt hoffte er, dass es nicht zu lange dauern würde, herauszufinden, was hier nicht stimmte. 

      

    * 

      

    „Da wir sicher noch ein paar Jahre auf deinen Loverboy warten müssen“, Sophia zwinkerte ihr zu, nach dem Motto: wer’s glaubt, wird selig, „könntest du dich ja schon mal für einen Film entscheiden.“ Sie steckte sich eine Handvoll Popcorn in den Mund. „Ich bin für Action. Ich habe meine Tage und bin emotional. Und da ich keine Lust habe, unendlich viele Taschentücher vollzuheulen, finde ich ein wenig Geballere besser als Knutschen und Sex.“ 

    Lena war es egal. Sie wollte im karibischen Stil essen und Cocktails schlürfen. Sie wollte weder Action noch Schnulz. Sie wollte keinen Film anschauen, sie wollte Mike.  

    Okay, das klang jetzt wie ein verzogenes Kind. 

    „Suche du etwas aus.“ Was sollte sie auch anderes sagen? Wenn Mike nicht auftauchte, würde Sophia ihr niemals glauben, dass sie eigentlich ein Date hatte und ihr der Kinoabend dummerweise entfallen war. 

    Sophia griff zielstrebig nach einer DVD, die oben auf dem Stapel lag. „Jetzt sei nicht beleidigt. Irgendwann findest du deinen Traummann“, sagte sie und ging zum Fernseher, „und wer weiß … vielleicht kommt er dann auf einem Motorrad daher.“  

    Ahrg!  

    Die Gewissheit in Sophias Stimme, dass sie lediglich einem Wunschdenken nachhing, heizte ihre Wut und den Frust weiter an. 

    Wenn Mike sie versetzte, würde Lena ihm die Eier langziehen. Sie würde nie wieder Muffins für K.E.M. backen. Oder doch … sie würde welche backen, aber Salz statt Zucker verwenden. 

    Wo steckte er nur? Mittlerweile waren bestimmt fünfundzwanzig Minuten vergangen. Warum meldete der Mistkerl sich nicht? Er hatte doch ihre Nummer. Könnte er nicht wenigstens eine SMS schicken? Er musste sich doch denken, dass sie auf ihn wartete. 

    Enttäuscht sah sie auf ihr Handy. 

    Nichts. 

    Kein entgangener Anruf, keine Textnachricht. 

    Sophia hatte gerade für Getränke gesorgt und ihre Sneakers von den Füßen gekickt, um es sich bequemer zu machen, als es an der Haustür klingelte. 

    Endlich. 

    Also doch. 

    Das musste Mike sein (wehe nicht).  

    Lena brauchte all ihre Willenskraft, um nicht wie eine Rakete aus dem Sessel hochzuschießen.  

    Jetzt nur nichts überstürzen. Spiel die Coole. Du musst deinen Sieg voll auskosten, redete sie sich in Gedanken zu. 

    Sophias Blick schnellte zu ihr. „Nein, das kann nicht sein.“ Sie lächelte überlegen. Aber Lena sah den Funken Unsicherheit dahinter. „Sicher hast du was zu essen bestellt, bevor ich gekommen bin“, versuchte sie das Läuten zu erklären. „Wir bestellen immer Essen. Was hast du ausgesucht?“ 

    Lenas Miene verrutschte nicht einen Millimeter. „Wenn du es sagst.“ Sie schaffte es, ihre Stimme gelassen klingen zu lassen. Wenn Sophia wüsste, wie ihr Innerstes gerade verrücktspielte. 

    „Einer von uns sollte aufmachen“, sagte Sophia mit Spott in der Stimme.  

    Lena täuschte einen Hustenanfall vor, damit Sophia ihr Schmunzeln nicht sah. „Da hast du recht. Geh du vor, wenn ich wirklich etwas zu essen bestellt habe, wäre es besser, ich würde erst mein Geld holen.“ Dann spielte sie die Show eben mit. Das würde ein Spaß werden. 

    Gleichzeitig standen sie auf. „Du willst mich verkackeiern.“ Sophia schnaufte. Es war klar, dass sie das sagte. Sie wusste schließlich nicht, was sie denken sollte. „Da steht niemals ein heißer Kerl vor deiner Tür.“ 

    „Ein heißer Kerl mit Motorrad“, verbesserte Lena ihre Freundin und konnte jetzt nicht mehr verhindern, dass ihre Mundwinkel sich nach oben zogen. 

    „Nein, Süße.“ Ihre beste Freundin schüttelte heftig den Kopf. „Wenn du einen Loverboy hättest, wüsste ich das. Du kannst kein Geheimnis für dich behalten.“ 

    Na toll (danke schön). 

    „Warum gehst du nicht und siehst nach?“ 

    „Das mach ich auch.“ 

    Im Flur trennten sie sich und Lena bog in die Küche ab, um ihr Portmonee zu holen, das sie auf dem Küchentisch liegen lassen hatte. Auch wenn sie davon ausging, dass Mike sie einlud, würde sie trotzdem nicht ohne Geld das Haus verlassen. Es war besser etwas einzustecken. 

    In der Küche zählte sie im Geist bis drei, dann hörte sie auch schon wie Sophia laut aufseufzte. 

    Ha! 

    Mike war da! 

    Es musste so sein, ansonsten würde Sophia nicht so verzückt seufzen. 

    Lena zählte noch bis zehn weiter, um Sophia Zeit zu geben, ihr Date in seiner ganzen Pracht zu bewundern. 

    Gerade als sie losgehen wollte, um auch endlich in den Genuss dieses Augenschmauses zu kommen, rief Sophia: „Lena, dein Loverboy ist da und blutet dir den Teppich voll.“ 
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    Es war wohl eher ein entsetztes Aufseufzen gewesen als ein schmachtendes, das Sophia ausgestoßen hatte. Der Mann, der vor ihrer Tür stand, war kaum zu vergleichen mit dem glatt rasierten, meist in Anzug gekleideten Chef von K.E.M. Security, der eine autoritäre Ausstrahlung hatte, vor der jeder Nichtsahnende zurückschreckte. 

    Was war nur mit ihm passiert?  

    Mike trug eine dunkle, an den Knien verschlissene Jeans und eine Lederjacke, die offen stand und das weiße T-Shirt darunter erkennen ließ. Seine Hände und das Gesicht waren dreckverschmiert. Die Fingerknöchel bluteten und seine dunklen Haare wirkten feucht, als hätte er entweder extrem geschwitzt oder den Kopf in eine Pfütze getaucht. Er atmete schwer und hielt sich mit einer Hand die rechte Seite über den Rippen.  

    „Entschuldige, dass ich zu spät bin“, sagte Mike und versuchte sie anzulächeln. Das gestaltete sich etwas schwierig, weil erstens seine Lippe angeschwollen war und sich zweitens direkt über seiner Augenbraue eine Platzwunde befand, aus der es heftig blutete. So heftig, dass es ihm über das Gesicht lief und – genau wie Sophia gesagt hatte – den Teppich einsaute. 

    „Komm rein.“ Lena schob ihre Sorge und Wut beiseite, zog ihn ins Haus und nahm ihm den Helm ab, den er sich über den Unterarm gelegt hatte. Sie drückte ihn Sophia in die Hand und ignorierte ihr verdutztes Gesicht und den vor Verwunderung offen stehenden Mund.  

    Da sich Mike in diesem schrecklichen Zustand befand, konnte sie Sophias Reaktion nicht genießen. Später würde es Gelegenheit für Spott und Hohn geben. Jetzt musste sie erst mal seine Wunden versorgen und sich versichern, dass er nicht ernsthaft verletzt war. 

    „Was ist passiert?“ Sie zog ihn weiter ins Badezimmer, wo sie erst vor wenigen Tagen Smokey behandelt hatte.  

    „Ich glaub, ich werde alt“, jammerte ihr Patient und gab ein Stöhnen von sich, während er sich bewegte. „Ich hab sie unterschätzt.“ 

    Lena drückte ihn auf den Toilettendeckel und verkniff sich ein Lachen. Das klang eher nach einem angeschlagenen Ego als einem angeschlagenen Kopf. Sie glaubte nicht, dass er schwer verletzt war. Sicher, die Kopfwunde blutete stark, aber das taten Kopfwunden meistens. Sobald sie die Blutung gestillt hatte, würde sie sehen können, ob es genäht werden musste oder nicht. Mehr Sorgen machte sie sich um seine Halswirbelsäule. Die Stauchung, weswegen er im Krankenhaus gewesen war, lag noch nicht lange zurück. 

    „Ist dir schwindelig? Schmerzt der Kopf, wenn du ihn drehst?“ Mit flinken Bewegungen holte sie den Erste-Hilfe-Koffer hervor und drückte ihm sogleich eine Kompresse an die Stirn. Ein Segen, dass sie so gut ausgestattet war. Der Beruf einer Krankenschwester brachte das zwangsläufig mit sich. Sie könnte sich niemals vorstellen, kein Verbandsmaterial im Haus zu haben. 

    „Mir geht es gut.“ Mike übernahm es, die Kompresse gegen die Wunde zu drücken, damit Lena alles Nötige aus dem Koffer holen konnte. Es schien, als ärgerte er sich maßlos über sich selbst. „Ich brauche nur ein Pflaster.“ 

    Lena konnte nicht anders. Sie musste einfach lachen – laut und ein wenig zynisch. Das konnte doch nicht wahr sein. „Das hab ich vor ein paar Tagen, hier an gleicher Stelle, schon einmal gehört.“ Männer! … sie waren doch irgendwie alle gleich. Das Alter machte da keinen Unterschied. 

    Ihr Kommentar entlockte ihm, trotz des verkniffenen Gesichtsausdrucks, ein winziges Lächeln. „Der Junge ist so was von grün hinter den Ohren.“  

    Lena brauchte nicht zu fragen, um wen es ging. Aber da Mike sichtlich schmerzlos den Kopf vor Unglauben schüttelte, war mit seiner Halswirbelsäule offenbar alles in Ordnung. Eine Sorge weniger. 

    „Was ist denn passiert?“ Wie schon bei Smokey holte sie das Desinfektionsmittel und ein paar sterile Kompressen zum Desinfizieren aus dem Koffer. 

    „Es war meine Schuld. Ich habe sie unterschätzt.“ Das hatte er eben schon gesagt. Lena besah sich die Lippe, die in den letzten Minuten weiter angeschwollen war und ihn hörbar beim Sprechen behinderte. „Smokeys Freunde waren …“, er zögerte und bewegte den Kiefer, als müsste er seine Beweglichkeit testen, „wie soll ich sagen … kampferprobt. Das trifft es wohl am besten.“ 

    Jetzt war es an Lena, ungläubig den Kopf zu schütteln. Es hörte sich so an, als hätte Mike sich absichtlich in Gefahr begeben. Wie konnte das einem Mann aus dem Sicherheitswesen passieren? Hatte er nicht daran gedacht, vorher Verstärkung zu rufen? 

    „Es waren vier gegen einen“, antwortete Mike auf ihr Kopfschütteln, das er offensichtlich richtig interpretierte. „Ich dachte, meine Boxkenntnisse von früher würden ausreichen.“ Er stieß ein freudloses Lachen aus. „Ich konnte ja nicht ahnen, dass da vier Jackie Chans auf mich warteten.“ 

    „Warum hast du vorher nicht einen deiner Leute angerufen?“ Sie nahm die Kompresse von seiner Stirn und überprüfte die Blutung. Sie hatte aufgehört. 

    „Ich dachte doch nicht ernsthaft, dass die Idioten sich mit mir anlegen würden. Ich wollte ihnen nur ein wenig Angst einjagen und Smokey nach Hause schicken.“ 

    Lena tupfte mit dem Wattebausch das geronnene Blut von seiner Stirn. Mike stieß ein Zischen aus, als etwas von dem Desinfektionsmittel in die Wunde kam. „Hat ja super geklappt.“ Am liebsten würde sie noch mal den Kopf schütteln, aber es würde nichts bringen. „Die Wunde muss nicht genäht werden. Du kommst mit einem Pflaster aus.“ 

    „Sag ich doch.“ Er grinste frech und überlegen und zog sie zwischen seine Beine. Seine Hände legte er wie selbstverständlich auf die Rückseite ihrer Oberschenkel. Wenn Mike sie auf ihren Hintern gelegt hätte, wäre sie höchstwahrscheinlich zurückgewichen. So weit waren sie noch nicht. Aber so konnte sie ihm nah sein, ohne dass die Situation sich unangenehm anfühlte. 

    Einen Moment sah sie ihm in die Augen. Er hatte außergewöhnlich helle blaue Augen, die leuchteten und ihren Blick erwiderten. Es war nicht unbedingt nötig, aber trotzdem strich sie ihm ein paar wirre Haarsträhnen aus dem Gesicht. Langsam und mit Bedacht. 

    O Gott! Wenn sie nicht bald nach einem geeigneten Pflaster suchte, würde die Situation doch noch peinlich enden. Und dann wäre es ihre Schuld und nicht Mikes. 

    Lena stieß ein Seufzen aus, drehte sich um und bückte sich, um im Koffer nach den Klammerpflastern zu suchen. Irgendwo mussten die schließlich sein.  

    „Wer ist das im Wohnzimmer?“ Mike beobachtete sie mit Argusaugen. Anders als sie wirkte er kein bisschen nervös. 

    „Das ist Sophia. Meine Freundin.“ Endlich fand sie, wonach sie suchte. „Unseren Mädelsabend hatte ich vollkommen vergessen, als du mich eingeladen hast.“ Sie trat wieder zwischen seine Beine, um besser sehen zu können. Diesmal legte er seine Hände nicht auf ihre Oberschenkel.  

    Gut, dann würde ihr Innerstes nicht so schnell in Aufruhr geraten. „Ich wollte sie wegschicken und habe ihr gesagt, dass du kommst, aber sie hat mir nicht geglaubt“, erklärte sie ihm seufzend. „Sie kann sehr hartnäckig sein, wenn sie will.“ 

    Routiniert klebte sie das erste Pflaster über die Wunde. 

    „Warum hat sie dir nicht geglaubt?“ Jetzt legte Mike doch wieder seine Hände um ihre hinteren Oberschenkel. Als hätte er Angst, sie könnte weggehen, bevor sie fertig war. 

    Ein weiterer Pflasterstreifen fand seinen Platz. So müsste es gehen.  

    „Es könnte sein, dass ich etwas übertrieben habe.“ Sie lächelte ihn an und wurde ein klein wenig rot. 

    „Inwiefern?“ Seine Hände strichen jetzt sanft vor und zurück. Er war nicht mehr weit von ihrem Po entfernt. 

    Na super! Die gleich folgende Erklärung würde ihn sicher animieren, ihren Körper weiter zu erforschen. 

    „Ich habe ihr gesagt, mein heißer Loverboy würde auf seinem noch heißeren Bike vorbeikommen und mich entführen.“ Das mit den heißen Nächten ließ sie weg. Dass sie ihm diese Details überhaupt erzählte, war schon peinlich genug. 

    Mike schmunzelte. „Du hast nicht gelogen. Genau das hatte ich vor.“ Er berührte mit den Fingern die untere Rundung ihres Pos. „Deine Freundin hätte dir glauben sollen.“ 

    Lena wusste nicht, wie sie auf diese offensichtliche Anmache reagieren sollte, also boxte sie ihn leicht in die Schulter und befreite sich aus seinem Griff. Sicher war sicher. Es fühlte sich schön an, wenn er über ihre Beine (und höher) strich. Aber wenn sie noch länger im Badezimmer blieben, würde Sophia wilde Spekulationen anstellen, auf die sie keine Lust hatte. Himmel, sie war komplett durcheinander. 

    „Gibt es noch andere Stellen, die ich mir ansehen sollte?“ Sie zeigte auf seine Rippen und hoffte, dass er nicht merkte, wie sie ihre Unsicherheit überspielte. 

    Mike stand auf und kam ihr damit wieder gefährlich nah. „Nein, alles gut. Nur eine leichte Prellung.“ 

    Lena war sich nicht sicher, ob Mike die Wahrheit sagte. Männern konnte man in der Beziehung nicht alles glauben. Er hielt sich immer noch die Seite und schien beim Luftholen Schmerzen zu haben, aber sie war auch nicht böse drum, wenn er sein T-Shirt vorerst anbehielt. Sie war noch nicht bereit, sich seinem Sixpack zu stellen. Und erst recht nicht, wenn Sophia im Wohnzimmer saß und jederzeit reinkommen konnte.  

    Nein, danke. Sie kannte ihre Freundin und traute ihr das durchaus zu. Sogar ohne anzuklopfen. 

    „Geh schon mal vor ins Wohnzimmer. Ich räume das noch schnell weg.“ Sie zeigte auf die benutzten Kompressen, die sie achtlos ins Waschbecken geworfen hatte, und gönnte sich einen tiefen Atemzug. „Wenn du Durst hast, bediene dich am Kühlschrank. Du weißt ja bereits, wo alles steht.“ 

    Mike zögerte nur einen Moment. Dann zog er sie in seine Arme und drückte ihr einen Kuss auf den Mund. Einfach so. Sehr sanft und vorsichtig. „Danke“, sagte er, als er den Kuss viel zu schnell beendete. „Wenn ich dich das nächste Mal küsse, ist meine Lippe nicht geschwollen und mein Kopf brummt nicht wie das Auspuffrohr meines Motorrads. Dann bekommst du den Loverboy, von dem du deiner Freundin erzählt hast.“ Mit diesen Worten und einem letzten schmachtenden Blick ließ er sie stehen. 

    Teufel auch!   

    Wie machte er das nur immer? 

    Plötzlich war Lena heiß (nicht nur im Gesicht). Da kam was auf sie zu. Haltsuchend ließ sie sich auf den Toilettendeckel sinken und nahm sich einen Moment, um ihre Gedanken zu sortieren. 

      

    Als Lena wenig später das Wohnzimmer betrat, ging es ihr etwas besser und auch ihre Gesichtsfarbe hatte sich normalisiert. Da sie nicht glaubte, dass es heute noch ein Essen in karibischem Flair geben würde, ließ sie sich neben Mike auf die Couch fallen. Sein dreckverschmiertes Gesicht und vor allem die Lippe sahen wirklich schlimm aus. So konnten sie unmöglich in ein Restaurant gehen. 

    „Wie ist es überhaupt zu der Schlägerei gekommen?“, fragte sie und drehte sich in seine Richtung. Sophia ignorierte sie. Ihre Freundin hatte ihr lediglich einen nicht zu definierenden Blick zugeworfen, als sie das Wohnzimmer betreten hatte. Mit ihr würde sie sich befassen, sobald Mike gegangen war. „Ich denke, da ist eine Erklärung fällig.“ 

    Mike befühlte seine Lippe und nickte anschließend. „Ich habe Smokey mit ein paar Halbstarken auf der Rückseite des Einkaufszentrums erwischt. Sie schienen über irgendetwas zu verhandeln.“ 

    Lena gluckste und konnte nicht verhindern, dass es leicht belustigt klang. „Und dann hast du festgestellt, dass die Halbstarken doch nicht so halbstark sind, wie du angenommen hast.“ 

    Mike versuchte, mit der dicken Lippe zu lächeln. „So in etwa.“ 

    „Wie hat Smokey reagiert, als er dich hat kommen sehen? Er muss dich doch erkannt haben.“ Sie fuhr sich mit einer Hand durch die Haare, um ihren Fingern etwas zu tun zu geben. Mikes Körper, so dicht neben ihrem, verunsicherte sie. „Hat er dich verteidigt? Ist er auch verletzt?“  

    Die Fragen purzelten unkontrolliert aus ihr heraus und ihre Stimme nahm, ohne dass sie es beabsichtigte, einen sorgenvollen Klang an. Wieder ein Beweis, dass ihr der Junge wichtig geworden war? 

    Mike schnaufte und seine Miene verfinsterte sich. Das erste Mal sah sie, dass er eine impulsive Reaktion zeigte und am Halsansatz rot wurde. Sonst mimte er stets den Gelassenen und Überlegenen, aber jetzt … 

    „Er hat mir den Mittelfinger gezeigt“, sagte Mike und rümpfte die Nase. „Danach ist er abgehauen und hat es seinen Freunden überlassen, mir zu erklären, dass ich nicht willkommen bin.“ 

    „Oh, nein!“  

    Das war eindeutig etwas anderes als harmlose Teenagerstreiche.  

    Lena wusste nicht, was sie sagen sollte. Smokeys Verhalten lief aus dem Ruder. Mehr als es in der letzten Woche der Fall gewesen war. 

    „Ich will euer Gespräch ja nicht stören“, sagte Sophia vom anderen Ende der Couch (stimmt ja, sie waren nicht allein) und richtete ihren Blick auf Mike, „aber kommt der Teil noch, wo du sie auf deinem heißen Bike entführst und es für alle Zuschauer etwas zu bestaunen gibt? Hast du vor, sie auf Händen rauszutragen?“ Grinsend sah sie erst zu Lena und anschließend zu dem verletzten Mike. „Ich will ja nicht drängeln, aber wenn wir schon keinen Film gucken, könntet ihr wenigstens für ein bisschen Action sorgen.“ 

    Das war nicht zu fassen. Warum lag kein Kissen in greifbarer Nähe, wenn man eins brauchte? Sophia und ihre verdammt vorlaute Klappe. 

    Mike schüttelte den Kopf und unterdrückte ein Lachen, das war nicht zu übersehen. Eine Hand lag auf seiner Seite, um jede noch so kleine, aber schmerzhafte Bewegung im Keim zu unterdrücken. „Was haltet ihr davon, wenn wir uns etwas zu essen bestellen, gemeinsam einen Film anschauen und die Entführung von Lena auf später verschieben?“  

    In seinen Augen stand ein Ich-mach-es-wieder-gut. 

    Sophia strahlte. „Abgemacht.“ 

    Was? 

    Lenas Lippen pressten sich aufeinander und ihr Blick fokussierte Mike. Für die Bemerkung über ihre Entführung hatte er ebenfalls ein Kissen verdient. Waren denn alle um sie herum verrückt geworden?  

    Ade, traute Zweisamkeit. 

    Mike erwiderte ihren Blick eindringlich und mit dem nötigen Funkeln. Augenblicklich wurde ihr anders, irgendwie heiß. Er sagte nichts mehr, aber sah sie weiter extrem vielversprechend und mit der nötigen Portion Vorfreude an. 

    Hmm!  

    Nachdenklich verzog sie die zusammengepressten Lippen und unterdrückte einen Seufzer. Möglicherweise war es gar nicht so schlecht, entführt zu werden. 

   





fünfzehn 

      

    Als Mike nach dem überraschend lustigen Fernsehabend mit Lena und Sophia nach Hause kam, dachte er, der Tag könnte keine weiteren Überraschungen parat haben. Aber da irrte er sich – gewaltig.  

    Die übergroße Designerhandtasche und die Frau, die schlafend in sitzender Position gegen seine Korridortür lehnte, belehrten ihn eines Besseren. Wie kam Alisha hier her? Und wer hatte sie reingelassen? Hatten seine Nachbarn denn keine Sicherheitsbedenken, wenn sie eine wildfremde Person ins Gebäude ließen? Bestimmt hatte Alisha ihnen eine glaubhafte und extrem mitleiderregende Story aufgetischt. Darin war sie besonders gut. 

    Wenn die Prellung über seinen Rippen nicht so verdammt schmerzen würde, könnte er vielleicht ein wenig Verständnis aufbringen, aber so dachte er lediglich an die Ibuprofen in seinem Badezimmerschrank und nicht an die Frau, die zu seinen Füßen selig schlummerte. 

    Am liebsten würde er einfach über seine Ex steigen und hoffen, dass sie nicht aufwachte, wenn er die Tür öffnete. Er war immer noch stinksauer auf sie. 

    Aber höchstwahrscheinlich war es nicht gesund für sie und das Baby, die Nacht in einem zugigen Treppenhaus zu verbringen. Alisha war schwanger. Man sah es ihrem Körper noch nicht an, aber er wusste es. Genauso wie er wusste, dass er niemals der Vater dieses Kindes sein konnte. 

    Unfassbar! Sie hatte ihm tatsächlich vorgemacht, die regelmäßige Einnahme ihrer Antibabypille vergessen zu haben. Zu dumm für sie, dass dieses Kind trotzdem nicht von ihm war. 

    Ohne mit der Wimper zu zucken, hatte sie ihm den größten Blödsinn überhaupt aufgetischt. Welche Frau vergaß einfach die Antibabypille? Bei etwas so Wichtigem würde kein weibliches Wesen leichtfertig handeln. Da war er sich sicher. 

    Ihr Verrat und die Tatsache, dass sie wirklich schwanger war, hatten ihn erst verletzt und ihm anschließend die Augen geöffnet.  

    Er war blind und verliebt gewesen. Das Traurigste war, dass seine Eltern auf Alishas Seite standen und sie bei allem was sie tat unterstützten. Auch jetzt noch. Traurig, aber wahr.  

    Fuck!  

    Kaum dass sie von ihrer Schwangerschaft erfahren hatten, war sein Vater zur Bank gerannt, um für seinen zukünftigen Enkel eine gewinnbringende Anlage zu tätigen. Alishas Kind würde sein Collegegeld zusammen haben, bevor es auf der Welt war. 

    Zweifelsfrei war es genau das, was Alisha damit bezwecken wollte. Das und ein wohlhabendes Heim für sich selbst.  

    Ihr Plan schien aufzugehen. Nur dass er sich nach Deutschland abgesetzt hatte und nicht bereit war, den Vater zu spielen, durchkreuzte ihr Vorhaben. 

    Mike könnte natürlich auf einem Vaterschaftstest bestehen. Der würde jeden Zweifel aus dem Weg räumen. Jedoch war dieser Test vor der Geburt immer mit einem Risiko verbunden. Er hatte sich informiert. Und da das Kind am wenigsten dafür konnte und er nicht für mögliche Komplikationen verantwortlich sein wollte, würde der Vaterschaftstest noch ein paar Monate warten müssen. 

    Er stieß einen Seufzer aus und ging in die Hocke. „Was machst du nur hier?“, flüsterte er und blickte auf die schlafende Frau vor seiner Tür. Seine Rippen protestierten bei der unliebsamen Bewegung. Warum setzte Alisha sich den Strapazen dieser langen Reise aus? Sie musste doch wissen, dass er ihr nicht mal Zeit lassen würde, den Jetlag zu verarbeiten. Spätestens morgen würde sie wieder im Flieger nach Seattle sitzen. Er wollte sie nicht hierhaben. Sie war der Grund, warum er gegangen war. 

    „Alisha?“ Mike berührte sacht ihre Wange, um sie aufzuwecken. Als sie nicht sofort die Augen aufschlug, strich er ihr eine Haarsträhne aus der Stirn und legte seine Hand auf ihre Schulter. „Alisha?“ Sanft rüttelte er sie. „Du musst aufwachen.“ Ihre Lider hoben sich und dann sah er in ihre wunderschönen riesigen Augen, auf die er so leicht reingefallen war. 

    Als sie ihn erkannte und ihr Mund sich zu einem Lächeln verzog, stand er auf.  

    Ruckartig und viel zu schnell. Seine geprellten Rippen beschwerten sich über die unliebsame Behandlung. Dieses unschuldige Lächeln wirkte auf ihn, als hätte sie gerade ein Netz über ihm abgeschossen. Wenn er nicht aufpasste, würde er sich darin verfangen. 

    „Was machst du hier?“ Seine Stimme klang schroff. Es war ihm egal. 

    „Schlafen“, antwortete sie und machte keine Anstalten aufzustehen. Das Lächeln war nur minimal kleiner geworden. Und das, obwohl er aussah, als käme er direkt von einem Boxkampf.  

    Jetzt fiel Mike auch der große Koffer auf, der etwas abseits neben dem Treppengeländer stand. Anscheinend gedachte sie ernsthaft, länger zu bleiben. 

    „Das seh ich!“ Zorn loderte in ihm auf und wurde durch die Schmerzen in seiner Seite zusätzlich angefacht. Er brauchte dringend eine Schmerztablette. Noch so eine Kniebeuge und er würde niemals wieder hochkommen. 

    Ohne auf Alisha zu achten, steckte er den Schlüssel ins Schloss und öffnete die Tür. Da sie mit dem Rücken dagegen lehnte, fiel sie nach hinten. 

    Pech für sie.  

    Mike machte einen großen Schritt über seine Ex-Freundin, wie er es schon zu Beginn geplant hatte, und betrat seine Wohnung. Sie würde ihm nachlaufen.  

    Der Gedanke ließ ihn ein humorloses Lachen ausstoßen. Schließlich war sie ihm sogar nach Deutschland gefolgt.  

    Zielstrebig ging er ins Bad und nahm die ersehnten Tabletten mit einem Schluck Wasser. Jetzt noch eine Mütze Schlaf und einen Zauber, der seine Ex verschwinden ließ, dann wäre alles spitzenmäßig. 

    Als er sich umdrehte und das Glas auf den Waschbeckenrand abstellte, erblickte er Alisha im Türrahmen. Eine Hand hatte sie schützend über ihren leicht gewölbten Unterbauch gelegt. Wie er diese Geste hasste. Ohne Zweifel wollte sie ihm damit irgendetwas sagen. 

    „Wir müssen reden. Deshalb bin ich gekommen.“ Ihre Stimme klang verschlafen und ihre Augen sahen müde aus. Früher hätte er sie augenblicklich auf den Arm genommen und ins Bett getragen. 

    Jetzt wandte er den Blick ab. „Du hättest anrufen können.“ Natürlich hätte er keinen ihrer Anrufe angenommen, deshalb war die Äußerung nicht ganz fair. Aber er wollte nicht fair sein. Sie war es schließlich auch nicht. 

    „Kann ich heute Nacht hier schlafen?“ 

    „Nein verdammt!“ Was dachte sie sich eigentlich? 

    „Es ist schon spät und das nächste größere Hotel liegt mindestens eine halbe Stunde entfernt.“ 

    Sie hatte sich also bereits informiert. Niemals würde sie die Nacht in einer popeligen Pension hier um die Ecke verbringen wollen. Das war nicht ihr Stil. 

    Mike sah auf die Uhr. Es war bereits nach Mitternacht. Wie es aussah, würde er nicht drum herum kommen, ihr einen Schlafplatz anzubieten.  

    Verflixt und zugenäht! 

    „Das Schlafzimmer ist den Gang runter, die zweite Tür rechts. Ich bring dir deinen Koffer.“ Mit den Worten schob er sich an ihr vorbei, um das Gepäck aus dem Treppenhaus zu holen. 

    Da er sie unmöglich auf dem Sofa schlafen lassen konnte – so ein Schuft war er nun auch nicht –, überließ er ihr, galant wie er war, sein Bett. 

    Dann würde er sein Nachtlager eben im Wohnzimmer aufschlagen und morgen frische Bettwäsche aufziehen, sobald er sie in ein angemessenes Hotel verfrachtet hatte. Vielleicht konnte er sie auch direkt zum Flughafen bringen und das Hotel überspringen. 

    Da sie wortlos in seinem Zimmer verschwand und nichts mehr erwiderte, war sie anscheinend genauso müde wie er. 

    Mike sollte es recht sein. Morgen, wenn er und sie ausgeschlafen waren, hielt ihn nichts mehr davon ab, sie mit Freude wegzuschicken. 

      

    Der Duft von gebratenem Speck weckte ihn, kaum dass er die Augen geschlossen hatte. War das ein Traum? Die Nacht konnte doch unmöglich schon zu Ende sein. Es musste ein Traum sein. Ein verdammt realistischer.  

    Mike sog die Luft ein.  

    Speck. Das war eindeutig gebratener Speck. Leicht angebrannt, so wie er ihn am liebsten mochte. Sein Magen antwortete mit einem Knurren. 

    Es dauerte nur kurz, aber dann rutschten die Erinnerungen an seinen Platz. Das war kein Traum.  

    Es war ein Albtraum.  

    Ein sehr realistischer Albtraum. 

    Seine Gefühle gerieten sogleich in Aufruhr. Gestern Nacht hatte er Alisha vor seiner Tür gefunden. Deshalb lag er auf einem extrem unbequemen Flokati mitten im Wohnzimmer. Mike drehte sich zur Seite. Seine Rippen meldeten sich, als er vom Teppich auf den harten Boden rutschte. Shit! Das weiche Sofa war nichts für seine Prellung gewesen, deshalb war ihm nur der Boden geblieben. 

    Erst seine Halswirbelsäule und nun seine Rippen. Die ersten Wochen an seinem neuen Arbeitsplatz waren schmerzhaft gewesen. Mit der Zunge fuhr er sich über seine Lippe. Die Schwellung war zurückgegangen. Wenigstens etwas. 

    Mike öffnete die Augen, die er bis jetzt sicherheitshalber zugelassen hatte. Es war an der Zeit, sich dem Problem zu stellen. Seine Muskeln protestierten, als er auf die Beine kam, aber es hielt sich in Grenzen. Das war nichts, was eine heiße Dusche und ein paar Dehnübungen nicht kurieren konnten. 

    Er streckte sich, soweit seine Rippen es ihm erlaubten, und sah sich nach Alisha um. Sicher war sie in der Küche, jetzt roch er neben dem Speck auch noch Kaffee.  

    Hoffte sie etwa, ihn mit dem Frühstück milde zu stimmen? Das würde nicht passieren.  

    Mike hatte letzte Nacht lediglich die Jeans ausgezogen und in Boxershorts und T-Shirt geschlafen. Da es nichts an ihm gab, das sie nicht kannte, ging er wie er war in die Küche. Er sah sicher angeschlagen aus, da sein T-Shirt einige Blutspritzer zierten und auch sein Gesicht deutliche Spuren des gestrigen Kampfes trug.  

    Ach ja, besonders sauber war er auch nicht. Bevor er frühstückte, sollte er duschen. 

    „Guten Morgen“, sagte Alisha, als er im Türrahmen zur Küche auftauchte. Wie er erwartet hatte, stand sie am Herd und briet Speck und Eier. 

    Mike schwieg.  

    Was sollte er auch sagen? Er wollte sie – verdammt noch mal – nicht in seiner Küche haben. 

    „Möchtest du Kaffee? Ich habe Frühstück gemacht.“ Alisha tanzte lediglich in ihrer Unterwäsche und einem seiner T-Shirts vor ihm herum. Wo hatte sie das her? Sie musste an seinem Schrank gewesen sein. 

    Kaum vorstellbar, dass in dem riesigen Koffer, den er gestern reingerollt hatte, kein Schlafanzug gewesen war. Unübersehbar war sie bereits dabei, ihre Krallen in ihn zu schlagen. 

    Dass er nichts antwortete und auch keine Anstalten machte, es ihr zu erleichtern, schien sie nicht zu stören. Sie goss ihm eine Tasse ein, gab Milch hinzu und reichte sie ihm. Natürlich wusste sie, wie er seinen Kaffee mochte. 

    Er nahm sie ihr ab und trank. Eine Dosis Koffein war genau das, was er jetzt brauchte. Einen heißen Kaffee und eine ebenso heiße Dusche. Genau in der Reihenfolge. 

    Während er sich das lebensnotwendige Koffein einverleibte, ließ er sie nicht aus den Augen.  

    Allem Anschein nach war sie sich ihres aufreizenden Erscheinungsbildes sehr wohl bewusst. Sonst würde sie sicher nicht ständig vor seiner Nase hin und her laufen. Ihre schlanke, fast schon dürre, Gestalt hatte sich in den letzten Wochen gerundet. Es stand ihr ausgesprochen gut, das musste er zugeben. Mike hatte sie immer schon für zu dünn befunden.  

    Alishas langen tiefschwarzen Haare waren zu einem lockeren Pferdeschwanz gebunden und auf Make-up hatte sie verzichtet. Sie wirkte in seinem übergroßen Sport-T-Shirt natürlicher, als er sie jemals gesehen hatte.  

    „Gott Mike, wenn du weiter stumm dastehst und mich anglotzt, werde ich mich gleich auf dich stürzen. Ob es dir gefällt oder nicht.“ Sie deutete auf sein Kinn. „Du weißt, wie sehr es mich antörnt, wenn du unrasiert bist und nach außen diese Wildheit ausstrahlst, die du sonst nur zu gerne versuchst vor allen zu verstecken. Deiner unterschwelligen Macht kann ich mich nur schwer entziehen.“ Sie kam näher und berührte sacht mit der Hand seinen nackten Oberschenkel. „Dass du keine Hose trägst, macht es nicht leichter.“ 

    Fuck!  

    Daran hätte er denken können. Das Letzte was er wollte, war sie anzumachen. Das durfte sie auf keinen Fall denken.  

    Aber Himmel, das war seine Wohnung. Hier konnte er sogar nackt rumlaufen, wenn er das wollte.  

    Mike griff nach ihrer Hand, die noch immer auf seinem Oberschenkel lag, und drückte seine noch halbvolle Tasse hinein. „Ich geh duschen.“ Ohne sie loszulassen, wartete er darauf, dass sie ihm in die Augen sah. Das war wichtig. Sie sollte verstehen, wie ernst es ihm war. „Und anschließend fahre ich dich in ein Hotel.“ 

    Zu seiner Überraschung nickte sie, als wäre das genau das, was sie auch wollte.  

    Jesus Maria! 

    Er musste höllisch aufpassen, wohin ihn ihr Spiel führte. Sie war offensichtlich immer noch sehr darum bemüht, ihn vor den Traualtar zu schleifen. 

    





   



 sechzehn 

      

    Die kommende Woche hörte Lena nichts von Mike. Es schien, als hätte es ihren harmonischen Fernsehabend nie gegeben. Dabei hatten sie es wirklich genossen. Selbst Sophias Anwesenheit hatte sie nicht als störend empfunden, weil Mike nicht im Traum daran dachte, seine Zuneigung für sie zu verstecken. 

    Mike hatte sie, halb sitzend, halb liegend, in seine Arme gezogen und anschließend mit der freien Hand über ihre Schulter gestrichen. Mit jeder noch so kleinen Bewegung war ihr ein wohliger Schauder über den Rücken gelaufen. Dass er ihr wie selbstverständlich einen Kuss auf den Scheitel gab, als der Film zu Ende war und er aufstehen musste, machte das Erlebnis noch perfekter. So hatte Joel sich in all der Zeit, die sie mit ihm zusammen gewesen war, nicht verhalten. 

    Umso merkwürdiger war es, dass Mike sich seit einer Woche nicht gemeldet hatte. Eigentlich hätte sie gedacht, dass er seine Essenseinladung noch am selben Wochenende nachholen würde. Aber dem war nicht so. 

    Weder Samstag noch Sonntag hatte sie von ihm gehört. 

    Und weil Sophia eben Sophia war, hatte sie auch während der Arbeit nicht lockergelassen und ständig nach ihrem Loverboy (mit gedanklichen Anführungszeichen) gefragt. Da sie selbst nur wenig über Mike wusste und ihn auch erst seit kurzem kannte, war es extrem nervig gewesen. 

    Lena wusste nicht, warum er sich nicht meldete, nicht mal eine SMS schickte oder während der Arbeitszeit zu ihr rüberkam. Möglicherweise hatte sie eine Menge fehlinterpretiert. 

    Auch Smokey (wann würde sie endlich daran denken, ihn Kevin zu nennen?) verhielt sich merkwürdig ruhig. Kein noch so kleiner Scherz hatte sie die vergangene Woche überrascht. Es war fast unmöglich zu glauben, aber irgendwie vermisste sie das. Kein auf der Hut sein und kein Haareraufen mehr nach erfolgreicher Mission des Rebellen. Fast schon idyllisch waren die letzten Tage verstrichen.  

    Oder war es die Ruhe vor dem Sturm? 

    Seine Verletzung musste mittlerweile verheilt sein. Jedenfalls zum größten Teil. Warum ließ er sich nicht blicken? 

    Es gab einen weiteren Punkt, der ihr nicht schmeckte. Da Mike seine Angestellten anscheinend für Auswärtstermine eingeteilt hatte, bekam sie auch keine Schrankarmee zu sehen. Keine Supermänner in schwarzen, ungemein cool aussehenden Klamotten, die sie anlächelten und wenigstens ein bisschen was für ihre Libido taten, indem sie ihr mit dem Auftritt den Vormittag versüßten. 

    Gott, es war diese Woche stinklangweilig in der Straße.  

    Da Lena keine Lust hatte, das Wochenende über Trübsal zu blasen und auf einen Anruf von Mike zu warten, beschloss sie, ihr Glück selbst in die Hand zu nehmen. 

    Letzten Monat hatte ein neuer Wellnesstempel eröffnet. Er lag nicht weit entfernt und war sogar zu Fuß zu erreichen, falls sie beschloss, die frische Luft zu genießen und ihren Wagen stehen zu lassen. 

    Gab es etwas Besseres als Sauna und Faulenzen an einem langweiligen Sonntagnachmittag, an dem man versuchte, nicht an einen Mann zu denken, der nichts von einem wissen wollte? 

    Gedacht, getan! 

    Lena packte ihre Tasche, die ihr im Sommerurlaub stets als Strandtasche diente und machte sich zu Fuß auf den Weg. Kaum schien ihr die Sonne ins Gesicht und der Wind wehte um ihre Nase, da hob sich ihre Stimmung.  

    Ihre gerade erst gefundene gute Laune steigerte sich vor dem Eingang des Wellnesstempels und endete in einem herzhaften Lachanfall, für den weder sie noch der neue Besitzer etwas konnte. 

    Dafür war eine der mannshohen Statuen rechts und links des Eingangs verantwortlich. Und Smokey.  

    Sie konnte kaum glauben, was sie da sah. Krampfhaft unterdrückte sie den Drang, sich den Bauch zu halten und noch lauter zu lachen. Das wäre zu aufsehenerregend. Vor allem, wenn sie sich dabei auf dem überaus gepflegten Rasen kringelte. 

    Wie es oft bei griechischen Bildhauereien üblich war, wurden beide Figuren unbekleidet dargestellt. Bedauerlicherweise fehlte dem rechten Kunstwerk das Geschlechtsteil.  

    Lena brauchte keine Hellseherin zu sein, um zu wissen, dass das Gemächt, das zu Hause in ihrer Obstschale neben den Fernbedienungen lag, zwischen die Beine des griechischen Gottes gehörte. 

      

    * 

      

    Mike raufte sich erst die Haare und fasste sich anschließend ans Kinn. Sein Kiefer schmerzte, weil er vor Frust die Zähne aufeinanderbiss. Alisha hatte ihm gerade eine SMS geschickt und ihn für heute Abend ins Hotel bestellt. Endlich. Er hatte versucht, sie dazu zu bewegen, in das nächste Flugzeug zu steigen. Aber so leicht machte sie es ihm nicht. 

    Seine Ex-Freundin hatte sich geweigert. Sie hatte sich nicht nur geweigert, sie wollte eine Versöhnung. Natürlich wollte sie das.  

    Oh Hölle!  

    Sie wollte bleiben. In Deutschland. 

    Mike antwortete ihr, dass er um acht ins Hotel käme und feuerte sein Handy, mit mehr Schwung als nötig, über den Schreibtisch. An der Tischkante blieb es liegen. Nur knapp entkam es einem Absturz. Diesmal würde er dafür sorgen, dass sie nach Hause flog und auch dort blieb. Sollten seine Eltern sich doch um sie kümmern, wenn sie Gefallen daran fanden. 

    Ihm missfiel es mehr, als er sagen konnte, dass er Lena die ganze Woche und auch das Wochenende nicht hatte sehen können. Sicher war sie davon ausgegangen, dass er ihr verpatztes Date nachholen würde. Zu Recht. Nichts anderes war sein Plan gewesen. 

    Alisha, die ihn mit ihrer verdammten Ignoranz in den Wahnsinn trieb, war schuld daran, dass er sich nicht bei Lena gemeldet hatte. Erst musste er dafür sorgen, dass sie verschwand. Es erschien ihm nicht richtig, mit Lena Spaß zu haben, während seine Ex-Freundin darauf wartete, dass er mit ihr auf glückliche Familie machte. 

    Jetzt war es bereits Mittwoch und er hatte es immer noch nicht geschafft, Alisha loszuwerden oder zumindest ein Gespräch mit ihr zu führen, das länger als zwei Minuten dauerte. 

    Ganz das schlaue Weibsstück, das sie war, weigerte sie sich, mit ihm zu sprechen oder ihn zu empfangen. Sie hielt ihn auf Abstand. Solche Kühnheit hätte er ihr früher niemals zugetraut.  

    Solange sie ein Treffen verweigerte oder extrem kurz hielt, konnte er sie nicht anschreien, sie nicht verfluchen und auch in kein Flugzeug setzen. Diese Frau war ein harter Brocken. 

    Wie hatte er sie nur jemals lieben können? Nein, er hatte sie nicht geliebt. Er hatte nur gedacht, sie zu lieben. Echte Liebe musste anders aussehen. 

      

    Als er um halb acht sein Büro – wie immer als Letzter – verließ, stand Lenas Auto vor ihrer Haustür. Er nahm an, dass sie Nachtschicht hatte, da ihre Rollläden den ganzen Vormittag heruntergezogen waren und sie vermutlich Schlaf nachgeholt hatte.  

    Mike seufzte und dachte an den Spaß, den sie letzte Woche gehabt hatten. 

    Es konnte nicht mehr lange dauern, bis sie zur Arbeit musste. Möglicherweise verließ sie sogar in den nächsten Minuten ihre Wohnung. 

    Er seufzte und verwarf den Gedanken sie zu treffen wieder. Besser nicht. Da sie in den letzten Tagen kein einziges Mal vorbeigekommen war, um Muffins für ihn und seine Männer zu bringen, ahnte er, dass sie sauer war. Zumindest ein wenig eingeschnappt. Mike würde es ihr erklären, sobald er das heutige Gespräch hinter sich gebracht hatte. 

    Von Alisha würde er sich nichts verderben lassen. Das hatte er sich bereits geschworen, bevor er nach Deutschland gekommen war. 

    Mit den Vorsätzen stieg er auf sein Motorrad.  

    Seit heute Morgen befand sich sein Auto in der Werkstatt, deshalb musste er Motorrad fahren. Endlich würde er die Beulen von seinem Auffahrunfall vor zwei Wochen loswerden.  

    Möglicherweise war Motorradfahren am heutigen Abend gar nicht so schlecht. Der Fahrtwind würde sein Gemüt runterkühlen und ihm einen klaren Kopf verschaffen. Das war genau das, was er für das bevorstehende Gespräch brauchte. 

    Als er auf den Parkplatz des Hotels bog, war er mehr als bereit für dieses Treffen. Es störte ihn lediglich, dass er keine angemessene Kleidung trug. Er war zwar kein Anwalt wie sein Vater, trotzdem würde er sich bei einem Gespräch wie dem bevorstehenden im Anzug wohler fühlen.  

    Da er mit einem feinen Zwirn schlecht Motorradfahren konnte, mussten es heute eine schwarze Jeans und ein angemessenes dunkles Hemd tun. 

    Alisha öffnete ihm die Tür, kaum dass er geklopft hatte. Sie hatte sich anscheinend extra für ihn schick gemacht. Ihre Haare trug sie offen – irgendwie hatte es auch mehr Volumen als sonst – und das Make-up war übertrieben dunkel, passte aber wunderbar zu ihrem schwarzen Schopf. Eine weit geschnittene Tunika verdeckte ihre neuen Rundungen und ein kurzer Rock betonte ihre meterlangen Beine.  

    Bereits zum zweiten Mal in wenigen Tagen stellte er fest, dass die Schwangerschaft ihr ausgesprochen gut stand. Sie war in seinen Augen in den letzten Wochen noch schöner geworden. Aber Aussehen allein machte noch keine Liebe. 

    „Hallo Mike, komm rein.“ Sie hielt ihm die Tür auf und trat zur Seite. Ihre Miene wirkte aufgeschlossen und ihr Mund verzog sich sogar zu einem Lächeln, als er an ihr vorbei in die Suite ging. Das waren gute Zeichen. Vielleicht würde doch noch alles ins Lot kommen. 

      

    * 

      

    Lena wollte nicht über Autos mit frisierten Motoren nachdenken. Aber mehr und mehr tat sich der Verdacht auf, dass eine Gruppe von Jugendlichen ihren Spaß daran fand, sich im öffentlichen Straßenverkehr mit professionell getunten Autos zu messen. 

    Laut Aussage der Polizei, die für ein weiteres Gespräch ins Krankenhaus gekommen war, schien es eine gut organisierte Truppe zu sein, die nicht leicht zu fassen war.  

    Lena hatte den Beamten weitere Fragen zu den Patienten des letzten Rennunfalls beantwortet und ihnen sogar die dazugehörigen Adressen ausgedruckt. Ob sie das durfte oder diese Informationen dem Datenschutz unterlagen, wusste sie nicht. Da die Polizei ihr Angebot aber nicht abgelehnt hatte, ging sie davon aus, dass es okay war. 

    Sie stand mit Sophia vor der Tür zum Schwesternzimmer und unterhielt sich, als sie aufgeregte Stimmen im Eingangsbereich der ZNA wahrnahm. Da kam Arbeit. 

    Es dauerte nur Sekunden, bis Jai, der ebenfalls bei ihnen gestanden hatte, sich in Bewegung setzte.  

    Dann los! 

    Als sie erkannte, wer da in den Bereich der Notaufnahme stürmte, blieb sie wie angewurzelt stehen. 

    Konnte sie ihren Augen trauen?  

    Sie wollte es nicht. Noch nicht geträumte Träume zerplatzten wie Seifenblasen. 

    Mike O’Jay war derjenige, der panisch und laut rufend auf Jai zulief. Fest an sich gedrückt hielt er eine wunderschöne Frau, die ihre Arme um seinen Hals geschlungen und ihren Kopf an seiner Schulter vergraben hatte. Es sah so aus, als würde sie von heftigen Schluchzern durchgeschüttelt.  

    Er wechselte ein paar Worte mit Jai, der ihm augenblicklich einen Behandlungsraum zuwies.  

    Mike, der schrecklich weiß im Gesicht war, nickte und lief – ohne sie wahrzunehmen – an ihr vorbei. Dabei hörte Lena, wie er beruhigende Worte zu der Frau, die er so liebevoll umschlungen hielt, sprach.  

    Seine Stimme klang besorgt und gar nicht wie er selbst. Wir sind im Krankenhaus, in der Notaufnahme. Alles wird gut. Alles wird gut, flüsterte er ihr ins Ohr.  

    Anscheinend wiederholte er die Worte in Dauerschleife, denn kaum hatte er das gesagt, bewegte sich sein Mund schon wieder. Allerdings schienen sie an der Frau mit den schönen, langen Haaren abzuprallen, denn sie bewegte sich nicht und zeigte auch keine andere Reaktion.  

    Entweder wollte sie nicht oder sie war bewusstlos geworden. 

    Nachdem die drei in dem Raum verschwunden waren, den Jai ihnen zugewiesen hatte, sah sie zu ihrer besten Freundin hinüber. Sophia hatte sich, genau wie sie, nicht bewegt und wie gebannt auf Mike gestarrt, der an ihnen vorbeigelaufen war, ohne sie zu beachten. 

    Mannomann! 

    Was passierte hier? 

    Lena war zu überrascht, um sprechen zu können. Sie fühlte sich wie ein Zuschauer bei einem wirklich schlimmen Autounfall. 

    Sophia hatte dieses Problem offenbar nicht. „War das nicht dein zukünftiger Loverboy?“, fragte sie und bestätigte mit der Frage ihr nicht vorhandenes Taktgefühl. Sie legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Oh Süße, ich glaube, er hat sich bereits mit einer anderen getröstet.“ 

    Warum zum Geier sprach Sophia nur immer alles aus, was sie dachte? 

    





   



 siebzehn 

      

    Was machte Mike hier? Mit einer Frau? Korrigiere … mit einer wunderschönen Frau?  

    Lena musste sich Gewissheit verschaffen. Extrem nervös, aber mit festen Vorsätzen, machte sie sich auf den Weg zum Behandlungsraum. Bestimmt gab es eine logische Erklärung. Die gab es doch immer. Kaum dass sie die Tür erreicht hatte, ging sie auf und Jai rannte fast in sie hinein. 

    „Oh Lena, gut, du bist da. Bitte sag oben Bescheid. Wir brauchen einen Gynäkologen.“ Jai seufzte. „Er soll sich beeilen“, fügte der Assistenzarzt hinzu und schloss die Tür vor ihren Augen.  

    Der Moment war lang genug gewesen. Sie hatte gesehen, wie Mike neben der Frau stand, die auf der Trage lag und bereits deutlich gefasster aussah als eben. Er hielt ihre Hand. Sein Blick war zur Tür geschnellt, als Jai ihren Namen ausgesprochen hatte. 

    Ihr nun doch nicht zukünftiger Loverboy hatte sie angesehen. Sie hatte sich das sicher nicht eingebildet. 

    Seine Augen waren groß geworden. Groß und wütend, als könnte sie was dafür, dass er eine Frau hierher brachte, die offensichtlich schwanger war. Warum sollte Jai sonst nach einem Gynäkologen schicken? 

    Entweder das oder sie war vergewaltigt worden und Mike hatte sie gefunden. Aber so innig, wie er ihre Hand hielt, war die erste Möglichkeit wohl die wahrscheinlichere.  

    Woher Mike die Frau wohl kannte? So lange war er schließlich noch nicht in Deutschland. Aber mit ihr war er ja auch ruckzuck warm geworden. Der Boss von K.E.M. Security war eindeutig einer von der schnellen Truppe.  

    Ob er der Vater des Kindes war?  

    Nein, das konnte nicht sein. 

    Sie musste aufhören, Vermutungen anzustellen. Schließlich war der Blick, den sie in den Raum geworfen hatte, nur kurz gewesen. Sie könnte sich auch irren. Mit allem. 

    „Und?“ Sophia stand plötzlich neben ihr. 

    „Ich hab keine Zeit.“ Lena wandte sich um. „Ich muss mit dem diensthabenden Gynäkologen sprechen. Jetzt sofort.“ 

      

    Als Lena zurückkam, stand Mike neben Sophia und redete sehr bestimmend auf sie ein. Am liebsten hätte sie auf dem Absatz kehrtgemacht und wäre abgehauen. 

    Dass Mike hier mit einer anderen Frau auftauchte, traf sie unvorbereitet. 

    Ihre Gefühle, die ein wenig der Eifersucht ähnelten, waren völlig unbegründet. Sie ärgerte sich über sich selbst, dass sie so empfand. Mike war schließlich nicht ihr fester Freund. Er hatte sie lediglich ein Mal geküsst. Zugegeben, es war ein sehr guter Kuss gewesen, aber eben nur ein Kuss. 

    Mit zerknirschtem Blick sah er sie an, als sie auf ihn und Sophia zuging. Der zuständige Gynäkologe war bereits zu seiner Patientin vorausgeeilt.  

    Lena hatte mit der Rückkehr einige Zeit gewartet, um ihre Gedanken (und Gefühle) zu sortieren. Es hatte nichts gebracht. Sie konnte immer noch nicht fassen, was hier gerade passierte. 

    Es hatte fast den Anschein, als warteten die beiden auf sie.  

    Mike sah anders aus als sonst. Er trug eine Jeans und ein dunkles Hemd, das ihm nicht weniger gut stand als der maßgeschneiderte Anzug. Seine Haare waren zerstrubbelt (vielleicht war die Frau dafür verantwortlich) und sein Gesichtsausdruck war nicht mehr zerknirscht, sondern bereits zu grimmig übergegangen. 

    Was sollte das?  

    Er hatte keinen Grund, grimmig zu sein. Wenn er sie weiter so anstarrte, würde sie innerlich zu köcheln anfangen. Und es war selten gut, wenn sie impulsiv reagierte. 

    Die Gummisohlen ihrer Schuhe machten die typischen quietschenden Geräusche, die sie immer auf Krankenhausfluren machten, als sie sich endlich dazu entschloss, die letzten Schritte auf ihn zuzugehen. 

    Hoffentlich würde Sophia bald merken, dass sie überflüssig war. Ihre Freundin wusste selten, wann es sich schickte zu verschwinden. Leider. 

    Wie Mike ihr die Situation wohl erklären würde? Dass er sich erklären wollte, war deutlich zu spüren. Es schien fast so, als brannte er darauf endlich loszulegen. 

    Na dann! 

    „Hallo Mike.“ Gott, klang das steif. Sie täuschte einen Hustenanfall vor und ärgerte sich, dass es sich anhörte, als wäre sie verlegen. 

    „Lena.“ Ein Wort. Aber es klang verdammt gut, nur weil es aus seinem Mund kam. Sie war wirklich nicht mehr bei Trost. Warum reagierte sie wie ein verliebtes, dummes Huhn? „Ich möchte mit dir reden.“ 

    Das hatte sie sich schon gedacht. 

    Lena warf ihrer Freundin einen strengen Blick zu. Daraufhin guckte sie erst Mike an und anschließend sie. „Oh.“ Sie winkte ab und schien eins und eins zusammenzuzählen. „Ich soll verschwinden. Habe schon verstanden.“ 

    Mit einem letzten auffordernden Blick auf Mike – der schien ihn irgendwie zu erwidern – machte Sophia sich vom Acker.  

    Jetzt waren sie allein. So allein, wie man auf einem Krankenhausflur in der Notaufnahme eben sein konnte. 

    „Musst du nicht zu deiner Freundin?“ Mist, die Eifersucht war deutlich herauszuhören. 

    „Alisha ist nicht meine Freundin“, sagte Mike und näherte sich ihr. Er legte den Finger unter ihr Kinn und hob es an, damit sie seinem Blick nicht ausweichen konnte. „Aber sie ist der Grund, warum ich die ganze letzte Woche keine Zeit für dich hatte.“ 

    Wenigstens war er ehrlich. „Also ist sie doch eine Freundin.“ Ja, sie wollte darauf herumreiten. 

    Mike seufzte, ließ ihr Kinn aber nicht los. „Sie ist meine Ex-Freundin und letzte Woche aus Seattle gekommen.“ 

    Seine Ex!  

    „Ist sie schwanger?“ Bei der Frage wurde ihr ganz anders. Der Drang, sich seinen Fingern zu entziehen, wurde übermächtig. 

    Mike nickte und bestätigte es zusätzlich mit einem „Ja“. 

    O Gott! 

    „Ist das Baby von dir?“ 

    Jetzt ließ er ihr Kinn los und machte einen Schritt zurück. „Zum Teufel, nein!“ Er vergrub seine Hände in den Hosentaschen und trat auf der Stelle. „Ich weiß nicht, wer der Vater ist, nicht hundertprozentig. Ich bin es jedenfalls nicht.“ 

    Das war deutlich. Offensichtlich störte es ihn, dass sie diese Vermutung ausgesprochen hatte. Eindeutig ein wunder Punkt. 

    „Warum ist sie hier?“ 

    Mike stieß einen Laut aus, der überhaupt nicht komisch klang. „Das frage ich mich auch.“ Er sah sie wieder an und nun spiegelten sich unzählige Gefühle in seinen Augen wider. „Sie ist der Grund, warum ich der befristeten Versetzung nach Deutschland so schnell zugestimmt habe. Sie will mir das Kind unterschieben und besteht darauf, dass ich sie noch vor der Geburt heirate.“ 

    Oh! „Das klingt übel.“ Lena wusste nicht, was sie empfinden sollte. 

    „Du sagst es“, antwortete Mike verzweifelt und legte einen Arm auf ihre Schulter. Nur wenig später hatte er beide Arme um sie geschlungen und hielt sie fest. 

    Lena lagen tausend Fragen auf der Zunge, aber sie schaffte es nicht, eine davon zu äußern, da Jai aus dem Behandlungsraum trat. 

    „Herr O’Jay, Ihre Freundin fragt nach Ihnen.“ 

    Mike versteifte sich.  

    Er drehte sich so, dass er Jai ins Gesicht sehen konnte. Sie ließ er dabei aber nicht los. „Sagen Sie ihr, ich komme, wenn ich den Papierkram erledigt habe.“ 

    Jai sah von Mike zu ihr. Wenn es ihn wunderte, dass sie von Mike umarmt wurde, ließ er es sich nicht anmerken. Mit einem zustimmenden Nicken verschwand er wieder. 

    „Ich werde ganz sicher nicht zurückgehen, solange der Gynäkologe bei Alisha ist.“ 

    Lena versuchte immer noch zu verstehen. Mike wirkte sauer, fast schon wütend. Trotzdem erinnerte sie sich daran, wie er erst vor wenigen Minuten seiner Ex-Freundin liebevolle Worte zugeflüstert hatte. Sehr merkwürdig und nicht ganz nachvollziehbar. 

    „Was ist überhaupt passiert?“ Das war eine der Fragen, die ihr ein Loch in die Zunge brannte. 

    Mike schluckte und wurde ernst. „Sie hat endlich einem Treffen zugestimmt.“ Der Seufzer, den er ausstieß, kam von ganz unten. „Ich habe sie die ganze letzte Woche darum gebeten, aber sie wollte nicht“, sagte er mit erschöpftem Blick. „Als ich dann endlich bei ihr im Hotel war, um sie zu überreden, zurück nach Seattle zu fliegen, haben plötzlich Blutungen eingesetzt. Es war wohl nicht viel, aber Alisha ist sofort hysterisch geworden.“ Mike hielt sie immer noch umschlungen und schien sie auch nicht so bald loslassen zu wollen. „Das ist so typisch für sie. Ich habe mir die Autoschlüssel ihres Leihwagens geschnappt und bin gleich mit ihr hier hergefahren. Ich wollte keine Zeit verlieren, sollte es etwas Ernstes sein.“ 

    Lena starrte auf seine Brust. „Das war sicher richtig.“ 

    „Es war aber nichts Ernstes.“ Mike strich ihr über den Rücken. Nichts in seiner Stimme ließ sie vermuten, dass er noch besorgt war. „Der Gynäkologe hat von nicht seltenen Schmierblutungen im ersten Schwangerschaftsdrittel gesprochen. Danach hab ich den Raum verlassen.“ Okay. Jetzt war es noch deutlicher herauszuhören. Er war extrem angefressen und fühlte sich anscheinend über den Tisch gezogen. „Sie hätte einfach in Seattle bleiben sollen.“ 

    „Lena!“, rief eine Kollegin vom anderen Ende des Ganges, als sie sich überlegte, ihren Kopf an seine Brust zu drücken. „Wir bekommen Arbeit. Ein Autounfall. Drei Verletzte. Sie sind in zwei Minuten hier.“ 

    Die Arbeit rief. „Alles klar“, antwortete sie und befreite sich aus Mikes Umarmung. Er schien nicht begeistert davon zu sein, sie loszulassen. „Es tut mir leid. Ich werde gebraucht.“ 

    Mike nickte und seufzte schon wieder. Vermutlich war es ein häufiges Bedürfnis, mit dem er nicht selten seine Missstimmung ausdrückte. 

    „Komm morgen in mein Büro, bitte – wenn du ausgeschlafen hast.“ Er sah sie fast schon flehend an. „Wir können zusammen zu Mittag essen. Oder Frühstücken, was dir lieber ist.“ 

    Da Lena Mike wirklich mochte und sie ihm eine Chance geben wollte (keine Ahnung, wohin das führte, schließlich musste er in einem Jahr zurück in die USA), nickte sie und lächelte sogar ein wenig. „Okay, ich werde da sein.“ 

    





   



 achtzehn 

      

    Als Lena am nächsten Tag um die Mittagszeit aus dem Fenster sah, fiel ihr Smokey auf. Der Junge stand in seinem Vorgarten und schien unsicher, welche Richtung er einschlagen wollte. Lena hatte ihn bereits zwei Mal nachdenklich innehalten sehen.  

    So sah es also aus, wenn er seinen nächsten Coup plante. 

    Lena kam eine Idee. Sie flitzte ins Wohnzimmer und anschließend zur Haustür. 

    „Keeeeevin“, brüllte sie viel zu laut (juchhu, sie hatte dran gedacht), während sie auf den Bürgersteig trat. Smokey zuckte zusammen, als hätte ihn ein Peitschenhieb getroffen. „Kevin, komm doch mal her.“ Es war völlig unnötig, dass sie ihn ein weiteres Mal rief, denn er hatte sie bereits gehört und funkelte sie angriffslustig an.  

    Es freute Lena diebisch, dass es ihn ärgerte, so gerufen zu werden. Schade, dass es keiner gehört zu haben schien. 

    Da er keine Anstalten machte, auf sie zuzukommen, ging sie ihm entgegen. Als sie direkt vor ihm stand, drückte sie ihm das steinerne Gemächt in die Hand. 

    „Hier, ich möchte, dass du es in den Wellnesstempel zurückbringst.“ Er starrte auf das, was er in der Hand hielt. „Ja, genau. Ich weiß, wo du es herhast.“ Sie schüttelte den Kopf. „Wie hast du das nur abbekommen?“ 

    Smokey – alias Kevin – antwortete lediglich mit einem Grinsen. Auch gut, dann blieb es eben sein Geheimnis. So wichtig war es nun auch nicht.  

    „Kleb ihn wieder an!“ 

    „Was?“ Es war das Erste, was er zu ihr sagte. Die Überraschung stand ihm ins Gesicht geschrieben. 

    „Na, den Penis“, sie zeigte auf das Gemächt, „klebe ihn wieder an.“ 

    Smokey schüttelte den Kopf und machte Anstalten, ihn ihr zurückzugeben. 

    Lena wehrte ab. „Du warst schlau genug, das Ding abzuschlagen, da solltest du es auch schaffen, es mit ein bisschen Sekundenkleber oder etwas Ähnlichem wieder anzukleben.“ 

    Das war doch nicht zu viel verlangt, oder? 

    Eine Zeit lang sahen sie sich an und es war lediglich das Rauschen der Blätter vom Baum an der Straße zu hören. 

    „Mal überlegen.“ Smokey blickte auf das Ergebnis seiner Schandtat und kratzte sich nachdenklich am Kinn. Es schien fast so, als wäre er bereits mit der Planung beschäftigt. Dass kurz darauf ein viel zu harmloses Schmunzeln über seine Lippen huschte, verunsicherte Lena. „Ist gebongt.“ Er tippte sich mit der Penisspitze an die Stirn und salutierte. „Heute Nacht, wenn es dunkel ist, werde ich die Kastration rückgängig machen.“ 

    Ach du grüne Neune!  

    Was hatte sie nur angerichtet? War das Anstiftung zu einer Straftat? Bestimmt. 

    „Pass auf, dass dich keiner erwischt.“ Ups! Hatte sie das gerade wirklich gesagt? Sie würde mit ihm im Gefängnis landen. 

    „Mich doch nicht“, sagte Smokey und zwinkerte ihr zu. Anschließend steckte er das Beweisstück in seine Jackentasche und verschwand die Straße runter. Jetzt schien er plötzlich zu wissen, wohin er gehen wollte. 

    Lena sah ihm eine Weile nach. Warum hatte sie das Gefühl, alles nur schlimmer gemacht zu haben? 

      

    Nach einem kurzen Moment des Sammelns beschloss sie, jetzt zu Mike zu gehen. Es war zwar noch früh, aber sie hatte nicht so lange geschlafen, wie das sonst nach einer Nachtschicht der Fall war. Es könnte daran gelegen haben, dass sie noch vor dem Einschlafen an Mike und seine Ex gedacht hatte. Eindeutig kein Garant für süße Träume. 

    Als sie nun die Straße überquerte und auf den Eingang von K.E.M. Security zusteuerte, war sie neugierig, was er ihr gleich erzählen würde. Schließlich hatte er davon gesprochen, dass Alisha auf einer Heirat bestand.  

    Wie konnte man darauf bestehen? Lena kannte Mikes Familienverhältnisse nicht. Aber eine erzwungene Ehe hörte sich stark nach Mittelalter an. Ob seine Eltern diese Ehe auch wollten? Es war schwer vorstellbar, wenn das Kind nicht von ihm war.  

    Konstantin öffnete ihr die Tür und empfing sie wie immer mit einem Lächeln. „Hallo Lena, geht es dir gut?“ Sein Blick glitten über ihre Hände. Er suchte eindeutig nach Kuchen oder anderen Leckereien, die sie für gewöhnlich mitbrachte. Heute hatte sie kein Essen dabei. Sie war nur wegen Mike hier. „Hat dein Ex sich noch mal blicken lassen?“ 

    „Was?“ Sie musste kurz überlegen, weil sie mit der Frage nicht gerechnet hatte. „Nein. Joel habe ich seit Tagen nicht gesehen.“ Jetzt, wo sie es aussprach, wurde Lena bewusst, dass sie ihn völlig vergessen hatte.  

    Wo Joel wohl steckte?  

    Ohne Wohnung.  

    Ohne Geld. 

    Sie sah dem Mitarbeiter von K.E.M. Security ins Gesicht. Er wich ihrem Blick aus. Warum? Das war völlig untypisch für den sonst so offenen und immer zu Scherzen aufgelegten Mann.  

    Es gab nur eine Erklärung. Konstantin hatte etwas damit zu tun, dass Joel sich seit Tagen nicht bei ihr gemeldet hatte. Sie würde ihr Erstgeborenes darauf verwetten, dass es so war. Jetzt wurde ihr so einiges klar. 

    Weil er immer noch die Tür aufhielt und erwartete, dass sie eintrat, ging sie an ihm vorbei. Dabei ließ sie ihn nicht aus den Augen. Eindeutig, so sah jemand aus, der etwas wusste und es nicht preisgeben wollte. 

    „Wenn du ihn irgendwo verscharrt hast, hoffe ich, dass er tief genug liegt und nie gefunden wird“, sagte sie und verzog das Gesicht. 

    Konstantin brach in schallendes Gelächter aus. „Besser wäre es“, antwortete er und gluckste vergnügt vor sich hin. „Der Köter von Frau Münch hat schon mehr als einen alten Knochen aus der Erde geholt.“ 

    Igitt!  

    Lena wollte nicht über Joels verwesende Knochen nachdenken. Sie ließ Konstantin stehen – nahm sich aber vor, ihn später noch mal auf Joel anzusprechen – und ging den Gang runter zu Mikes Büro. Sie kannte sich im Gebäude aus. Schließlich hatte sie schon viele Kuchen für die Jungs gebacken und hier eine Menge Zeit verbracht. 

    Vor Mikes Tür blieb sie stehen, klopfte und wartete auf ein Herein.  

    Sein Gesicht wurde von einem Strahlen erfasst, als er die Tür aufmachte und sie davorstehen sah. Sofort griff er nach ihrer Hand und zog sie in sein Büro und in seine Arme.  

    Auf dem Gang hörte sie das Lachen von Konstantin.  

    Spanner! 

    Lena kam nicht dazu, sich darüber zu ärgern, denn Mike schien keine Zeit verlieren zu wollen. Seine Lippen lagen auf ihren, bevor sie den nächsten Gedanken gefasst hatte.  

    Und mit seinem Mund auf ihrem dachte sie an gar nichts mehr, denn es fühlte sich einfach nur fantastisch an. Seine Arme umschlangen sie so fest, als hätte er Angst, sie würde den Kuss nicht wollen und er müsste sie festhalten, damit sie sich nicht losmachte. Seine Sorge war unbegründet. 

    So unnachgiebig er sie umklammerte, so forschend war seine Zunge. Er umspielte ihre Unterlippe und forderte Einlass. Und als er endlich sein Ziel erreicht hatte und seine Zunge auf ihre traf, wollte Lena, dass er immer so weitermachte. Er liebkoste sie, verführte sie und fuhr sogar herausfordernd mit den Zähnen über ihre Unterlippe, als wollte er sie beißen. Sein Geschick war meisterhaft und zeugte sicher von viel Erfahrung. 

    O Himmel!  

    Ihr stockte der Atem. Sie wollte mehr. Der Kuss brauchte, wenn es nach ihr ging, niemals zu enden. 

    Das dachte Mike anscheinend auch, denn als sie sich nach gefühlten Stunden voneinander lösten, war es fast peinlich, wie ausgehungert sie beide reagiert hatten. Als wären sie ein Paar und hätten sich Wochen nicht gesehen. 

    Mike hatte den Kuss abgebrochen, sie aber nicht losgelassen. Mit einem Lächeln sah er ihr ins Gesicht. „Ich bin unglaublich froh, dass du gekommen bist.“ Kaum hatte er das ausgesprochen, küsste er sie erneut. Diesmal sanft und ohne Zunge (und ohne Zähne), aber nicht weniger intensiv. Lena wurde von unzähligen Gefühlen überschwemmt. Eins war schöner und verwirrender als das andere.  

    Unverfängliche Küsse gingen eindeutig anders.  

    Die Befürchtung, etwas zu schnell und euphorisch zu reagieren, beschlich sie. Ein solch exzessives Verhalten war völlig untypisch für sie. Lena hatte sich noch nie kopfüber in ein Abenteuer gestürzt. Und Mike O’Jay konnte man eindeutig als Abenteuer bezeichnen. 

    Als er sich danach von ihr trennte, lockerte er auch seinen Griff. „Möchtest du was trinken?“ 

    Lena schüttelte den Kopf (vielleicht half das auch, ihn klar zu bekommen). „Nein.“ Sie war noch benommen von Kuss 1 und Kuss 1.1. 

    Mike signalisierte ihr mit einem Nicken, dass er verstanden hatte, machte aber keine Anstalten, endlich mit dem Gespräch zu beginnen, für das sie gekommen war. 

    „Lass uns reden.“ O Gott! Das hörte sich an, als wären sie ein altes Ehepaar in einer Krise. In jedem Fall wollte Lena verhindern, dass Mike sie einfach weiterküsste und sie schneller unbekleidet auf seinem Schreibtisch lag, als ihr lieb war. „Wie geht es deiner Freundin?“ Der Satz war kein bisschen geschickter formuliert als der erste. 

    Ihr Gegenüber zog die Augenbrauen zusammen und bot ihr den Stuhl vor seinem Schreibtisch an. Mike selbst lehnte sich mit dem Gesäß dagegen und wartete, bis sie sich gesetzt hatte. 

    Okay, sie hatte die Stimmung ruiniert. Das war offensichtlich. Jetzt kam der ernste Teil. 

    „Alisha ist meine Ex-Freundin“, stellte er als Erstes klar. Das Wort Ex betonte er. „Ich glaube, es geht ihr gut. Sie soll sich schonen.“ Er schüttelte den Kopf. „Einen besseren Grund, warum sie nicht zurück in die USA fliegen kann, konnten die Ärzte ihr nicht liefern.“ 

    Die schönen Gefühle, die der Kuss in ihr ausgelöst hatte, verflogen so schnell, wie sie gekommen waren. 

    Lena seufzte und versuchte zu verstehen. „Wenn sie deine Ex-Freundin ist, wie konntest du dann gestern so besorgt und einfühlsam reagieren? Streite es nicht ab“, sagte sie, als sie spürte, dass er protestieren wollte, „du bist an mir vorbeigelaufen und ich habe dich so liebevolle Worte flüstern gehört.“ Ihre Augen suchten den Blickkontakt, den er erwiderte. „Du hast wahnsinnig betroffen gewirkt.“ 

    Mike schien zu kapitulieren. „Das ist richtig. Ich streite es gar nicht ab. Dieses Kind kann am wenigsten dafür. Ich wollte, dass Alisha sich entspannt, dass es ihr besser geht.“ Er fuhr sich durch die Haare und seufzte. „Als könnte ich so eine Fehlgeburt verhindern“, sprach er mehr zu sich selbst. Dabei stieß er ein Lachen aus. „Das war dumm.“ 

    Lena verstand ihn, zumindest ein wenig. 

    „Ich fasse mal zusammen. Alisha ist deine Verflossene, die aus Seattle gekommen ist. Sie möchte dich unbedingt heiraten, ist schwanger und behauptet, das Kind sei von dir.“ 

    Mike bestätigte ihr die Aufzählung mit einem Nicken. „Bestimmt hat sie sich ausgemalt, dass ich sie vom Fleck weg eheliche, wenn sie mir das mit der Schwangerschaft beichtet.“ 

    „Hast du mit ihr geschlafen?“  

    Mikes Blick wanderte zur Decke. Natürlich war ihre Frage direkt. Na und. 

    „Als sie meine Freundin war … natürlich. Nachdem wir uns getrennt haben, nicht mehr.“ Seine Worte klangen hart und ein klein wenig genervt. Der Stress der letzten Tage war ihm anzumerken. „Guck mich bitte nicht so an.“ Er schenkte ihr ein klitzekleines Lächeln und schien sich dabei etwas zu entspannen. „Es ist sehr erniedrigend, mit meiner zukünftigen Freundin über Sex mit der alten Flamme zu reden.“ 

    Jetzt musste auch Lena schmunzeln. Da hatte er recht. Das war sicher nicht der übliche Weg, eine Beziehung zu beginnen. „Bin ich deine zukünftige Freundin?“ Das hatte er gerade gesagt. Sie war sich sicher, sich nicht verhört zu haben. Ein freudiges Gefühl machte sich breit. 

    „Ja.“  

    Ein Wort. Sollte ihr das zu denken geben? 

    „Aber könnte das Baby nicht vielleicht doch von dir sein? Kondome können Produktionsfehlern unterliegen und auch die Antibabypille kann eine Frau mal vergessen.“ 

    Mike schüttelte heftig mit dem Kopf. „Nein, niemals.“ Lena wollte nicht nachfragen, warum er nicht den kleinsten Zweifel zu haben schien. Das würde zu weit gehen. Trotzdem war es fraglich. Keine Verhütung war hundertprozentig sicher. 

    „Du machst es mir nicht leicht“, sagte Mike nach einem Moment. Offenbar standen ihr die Zweifel dick ins Gesicht geschrieben. „Ich habe bis jetzt niemandem davon erzählt. Nicht mal meine Eltern wissen es. Dich kenne ich erst seit knapp vier Wochen. Ich habe dich bis jetzt nur geküsst und trotzdem mache ich vor dir einen Seelenstriptease.“ 

    Seine Miene verriet ihr, dass er ihr trotz allem nicht böse war. 

    „Das spricht für meine Küsse.“ 

    Mike lachte. „Ja. Du kannst hervorragend küssen. Ich gedenke, es noch oft auf die Probe zu stellen.“ Bei seinen Worten wurde Lena schlagartig warm und die Luft um sie herum begann sich aufzuladen.  

    Und sein Blick erst.  

    „Also gut, dann erzähle ich es dir.“ Er seufzte, als hätte er keine andere Wahl. „Ich bin als Jugendlicher an Mumps erkrankt. Es hat mich damals ziemlich schlimm erwischt. Die Viren haben eine Hodenentzündung verursacht und mich auf Dauer unfruchtbar gemacht. Ich hab es vor fünf Jahren von einem Urologen überprüfen lassen.“ Sein Blick wurde ernst. „Ich kann keine Kinder zeugen.“ 

    Lena konnte nicht verhindern, dass ihr Mund sich zu einem O formte. So überrascht war sie. Von der Tatsache, dass er niemals Papa werden würde und natürlich auch davon, dass er vollkommen offen mit ihr drüber sprach. Das rechnete sie ihm hoch an. 

    „Dann bekommst du keinen mehr hoch?“ Die Worte waren raus, bevor sie merkte, was für einen Müll sie da von sich gab.  

    Pling!  

    Von Null auf Rot in einer Sekunde.  

    Was hatte sie da nur gesagt? Mike hatte ihr doch nur erzählt, dass er unfruchtbar war. Von einer verminderten Erektionsfähigkeit war nie die Rede gewesen. Verdammt! Erst vor wenigen Minuten hatte sie über Sex mit der Ex gesprochen. Wie konnte sie nur so dämlich sein? 

    Scheiße! 

    Scheiße! 

    Der Mann, der sie mit seiner Offenheit fast schon schockierte, brauchte einen Moment, dann fing er an zu grinsen und stieß sich wortlos von seinem Schreibtisch ab. Warum fühlte Lena sich gerade wie eine sehr begehrenswerte Beute? Er beugte sich über ihren Stuhl und hob mit dem Finger ihr Kinn an, damit sie zu ihm hochsah. 

    O Gott, o Gottogott!  

    Lena umklammerte die Armlehnen des Stuhls, als befände sie sich in einem Flugzeug, das durch starke Turbolenzen fliegen musste. 

    Warum hatte sie das nur gesagt? 

    „Ich denke, ob ich einen hochbekomme oder nicht, solltest du selbst rausfinden.“ Jetzt war sein amerikanischer Akzent deutlicher herauszuhören, als das gewöhnlich der Fall war. Vermutlich machte er das, um sie zusätzlich anzutörnen. Dabei reichten seine Nähe, sein verführerischer Duft und das nur allzu verfängliche Thema, über das sie gerade sprachen, vollkommen aus. Ihr Herz donnerte in ihrer Brust und sie hatte keinen Schimmer, was sie antworten sollte.  

    Boden, tu dich für mich auf! 

    Bitte! 

    Schnell! 

    





   



 neunzehn 

      

    Natürlich tat sich der Boden nicht auf. Aber es klopfte und das war fast genauso gut. Mike runzelte die Stirn, als kurz darauf die Tür aufgemacht wurde und Konstantin seinen Kopf durch den Türschlitz steckte. Da sie den Stuhl vor Mikes Schreibtisch zu Beginn etwas gedreht hatte, konnte sie alles sehen. 

    Lena spähte an Mikes Schulter vorbei und sah den Securitymitarbeiter abgeklärt grinsen. Es war nicht zu übersehen, dass er an der Unterbrechung seinen Spaß hatte. Was dachte er denn? Dass er sie bei einem Quickie überraschen könnte? 

    Spinner! 

    „Boss, du wirst gebraucht. Es ist dringend!“ 

    Mike hatte sich weder aufgerichtet noch zur Tür gesehen. Auch ihr Kinn hielt er immer noch fest. Lediglich ein Blick in sein Gesicht bestätigte Lena, wie sehr ihm die Störung missfiel. 

    „Ich bin in fünf Minuten da“, sagte er, ohne sich einen Millimeter zu bewegen. Seine Stimme hatte diesen autoritären Klang, der zu ihm gehörte wie sein Anzug. 

    „Alles klar.“ Konstantin zwinkerte ihr zu, bevor er sich auf den Gang zurückzog.  

    Was sollte das Zwinkern bedeuten? Wenn er weiter Muffins von ihr wollte, sollte er seine Zweideutigkeiten lieber für sich behalten. 

    „Dass in dieser Firma keiner auf ein Herein warten kann.“ Er ließ ihr Kinn los und richtete sich auf. 

    Lena schmunzelte. Offensichtlich war Mike dabei, seinem Team Manieren beizubringen. „Irgendwann werden sie es begreifen“, sagte sie und war froh über den Themenwechsel. „Ich muss sowieso los.“ Sie räusperte sich und stand auf. „Einkaufen.“ 

    Mike gab ihr mehr Freiraum und lehnte sich wieder gegen seinen Schreibtisch. „Hast du den Rest der Woche Nachtschicht?“ 

    Lena nickte. „Ja.“ 

    „Was ist mit Samstag? Darf ich dich zum Essen einladen?“ Seine Stimme klang jetzt eher unsicher als autoritär. 

    Beherzt, mit einem Ziel vor Augen, näherte sie sich ihm und drückte ihm einen Kuss auf den Mund. „Ich lass mich gerne von dir zum Essen einladen.“ 

    Mikes Mund verzog sich zu einem Lächeln, das wirklich süß aussah. „Ich hole dich um sieben ab.“ 

      

    Als Mike am Samstag pünktlich an ihrer Tür klingelte, hatte sie gehofft, er würde mit dem Motorrad kommen. Leider war dem nicht so. Sein Auto stand mit laufendem Motor am Straßenrand. 

    Ihr Date hatte sich die Haare zurückgekämmt, trug eine Jeans, ein dunkles Hemd und keine Jacke. Zugegeben, der ungemütliche Herbst ließ noch auf sich warten, trotzdem war es abends bereits frisch. Er wirkte etwas abgehetzt und hatte weiße Pulverspuren im Gesicht. War das Mehl? Es war zu dunkel, um es sicher sagen zu können. 

    „Bist du fertig?“, begrüßte er sie und gab ihr einen schnellen Kuss. Er schien es eilig zu haben. 

    „Natürlich.“ Lena griff nach ihrer Jacke und den Schlüsseln und zog die Haustür hinter sich ins Schloss. „Wohin gehen wir?“ 

    „Zu mir“, antwortete er und öffnete ihr bereits die Beifahrertür, bevor sie am Auto war. Also deshalb die Eile und die Mehlspuren im Gesicht. Auf dem Herd in seiner Wohnung köchelte ihr Abendessen.  

    Dass er jemanden zum Kochen bestellt hatte, glaubte sie nicht. 

    Mike war der Typ, der jede Herausforderung annahm. Heute wollte er sie offensichtlich von seinen kulinarischen Fähigkeiten überzeugen. 

    Es roch nach Kräutern und Tomaten, als sie die Wohnung betraten, die natürlich an Luxus kaum zu überbieten war. Das hatte Lena schon geahnt, als sie in die Straße eingebogen waren und Mike in die Tiefgarage des Wohnkomplexes gefahren war. In diesem Teil der Stadt kannte sie sich nicht aus. 

    Aber gut. Keiner nahm einen Job im Ausland an und wohnte dann in einer schäbigen Absteige. Was hatte sie erwartet? 

    „Das riecht lecker.“ Mike nahm ihr die Jacke ab und hängte sie an der Garderobe auf. 

    „Ich hoffe, es schmeckt dir.“ Lena hatte keine Zweifel. Etwas, das so lecker roch, musste einfach gut schmecken. „Ich muss zurück in die Küche. Möchtest du im Wohnbereich warten?“ 

    Seine Worte kamen ihm viel zu hastig über die Lippen und sein Akzent stach mal wieder deutlicher hervor.  

    Er war nervös.  

    Lena freute sich, dass Mike sich solche Mühe gab, um sie zu beeindrucken. Bestimmt wollte er ihr verpatztes Date wiedergutmachen. 

    Was war denn ein Wohnbereich? Entweder ihm fehlte das deutsche Wort für Wohnzimmer oder er meinte wirklich, was er sagte und es war mehr als nur ein Zimmer. 

    „Komm.“ Er griff nach ihrer Hand und zog sie den Gang runter. Sein Flur war gefühlt so lang wie die Laufbahn in einem Leichtathletikstadion. Es gingen mindestens fünf Türen davon ab (alle weiß und hochglänzend. Die arme Putzfrau). Am Ende bewegte er sich nach links und trat in eine Halle. Es wirkte jedenfalls wie eine Halle. Die Wände waren ebenfalls weiß gehalten und riesige Fenster sorgten dafür, dass der Raum von genügend Licht durchflutet wurde. Die Decken waren geschätzt sechs Meter hoch (steifer Nacken lässt grüßen). Sofort fiel ihr die Empore auf, die von einer Reling aus Chrom umgeben war.  

    Wow! Man konnte von hier unten in die obere Etage gucken. Unvorstellbar, dass ein einzelner Mann so viel Platz zum Wohnen brauchte. Hier könnte sich eine Schar Kinder austoben.  

    Mitten im Raum stand eine Wohnlandschaft, die so groß war, dass besagte Kinderschar darauf ihren Mittagsschlaf halten könnte. 

    Ein Fernseher hing an einer Wand gegenüber. Unnötig zu erwähnen, dass die Größe der Umgebung angepasst war. 

    Junge, Junge!  

    Was anderes fiel ihr dazu nicht ein. Was würde Sophia sagen, wenn sie ihren nächsten Kino-Mädels-Abend hier veranstalten würden? Sie würde ausflippen und nie mehr gehen wollen. Besser, sie verriet ihr nichts davon. 

    Lena war noch immer in ihre Umgebung vertieft, als sie Mikes Lippen auf ihrer Wange spürte. „Sieh dich um und mach es dir bequem. Ich ruf dich, wenn das Essen fertig ist.“ Der Kuss war genauso schnell wieder vorbei wie sein Kuss zur Begrüßung vor ihrer Haustür. Es hatte fast den Anschein, als hielte er sie absichtlich an der kurzen Leine. 

    Mike schürte ihre Lust sehr geschickt. Wenn sie nicht durch den Luxus, der sie umgab, so abgelenkt wäre (das bekam man schließlich nicht alle Tage zu sehen), würde sie ihn einfach für einen innigen Kuss an sich ziehen und seinen Plan durchkreuzen. 

    Lena setzte sich auf das Sofa und lehnte sich zurück. Dann würde sie seine Spielchen eben mitspielen.  

    Sie ließ ihren Blick schweifen und kam zu dem Schluss, dass sein Schlafzimmer den gleichen Standard aufweisen würde, sollte sie sich auf die Suche begeben. 

    Bestimmt hatte er ein Ankleidezimmer, in dem fünftausend Anzüge hingen. Farblich nach den kleinsten Abstufungen sortiert. Der Gedanke ließ sie schmunzeln.  

    Oh ja, sie war sich absolut sicher, dass Mike so einen begehbaren Kleiderschrank hatte. Es musste einfach so sein. Nichts anderes wäre denkbar. Vielleicht sollte sie danach suchen. 

    „Lena!“  

    Zu spät. Sie würde sich zu einem anderen Zeitpunkt von ihrer Vermutung überzeugen müssen. 

    „Mike!“, antwortete sie ihm und stand auf. 

    „Das Essen ist fertig.“ Er tauchte im Türrahmen auf, ein Lächeln im Gesicht. Ein klein wenig hatte sie gehofft, er würde möglicherweise eine rosa Küchenschürze tragen, aber dem war nicht so. Bestimmt würde ihm so ein Kleidungsstück ganz hervorragend stehen, sollte er sich irgendwann mal dafür entscheiden.  

    Männer mit genug Testosteron im Blut konnten das tragen, ohne schwul zu wirken. 

    „Was ist so lustig?“ 

    Lena sah ihn an. „Nichts. Ich hab mir dich nur gerade mit einer rosa Küchenschürze vorgestellt.“ Sie lächelte und näherte sich ihm. „Mit Rüschen.“ 

    Mike schüttelte den Kopf und wirkte fast ein wenig entsetzt. „Keine Schürzen bei mir. Selbst Maria konnte mich nicht dazu bringen, ihre hässlichen Dinger zu tragen.“ 

    Lena wurde hellhörig. „Wer ist Maria?“ Sofort verspürte sie etwas wie Eifersucht in sich aufsteigen. War Maria eine weitere Ex-Freundin? Wie viele hatte er denn? 

    „Maria war im Haus meiner Eltern Köchin. Sie ist Italienerin und hat mir bereits als Kind das Kochen beigebracht. Sie ist dreißig Jahre älter als ich und so etwas wie eine zweite Mutter.“ 

    „Ah.“ Sofort entspannte sie sich. 

    „Bist du bereit für meine Lasagne?“ 

    „Aber immer. Ich habe unendlich viel Kohldampf.“ Hatte Lena gedacht, dass Mike sie jetzt in ein geräumiges Esszimmer führen würde (die Vermutung war nach dem Wohnbereich schließlich naheliegend), wurde sie aufs Neue überrascht. Denn er nahm ihre Hand und ging mit ihr in den Raum, aus dem es so gut duftete. 

    „Ich hoffe, dass du nichts dagegen hast, wenn wir in der Küche essen. Anders als manch andere Leute lege ich nicht viel Wert auf Etikette.“ Er führte sie an eine Theke, die sich der Küchenzeile gegenüber befand und wo zwei Teller und teuer aussehende Weingläser standen. „Hier ist es gemütlicher.“ 

    Da hatte er recht. An diesem Ort konnte man sich zu Hause fühlen. Es schien fast, als wenn er aus einem Elternhaus käme, wo sehr viel Wert auf Förmlichkeit gelegt wurde. Die Küche war eindeutig ein Bereich, wo er dem entkommen konnte.  

    „Es ist toll“, sagte sie, setzte sich und bewunderte gleichzeitig seine Küchengeräte.  

    Der Raum wirkte, anders als der Wohnbereich, um ein Vielfaches gemütlicher. Lena fühlte sich sofort wohl. Sie vermutete, dass Mike nicht nur ein hervorragender Firmenchef, sondern auch ein hervorragender Koch war. Gleich würde sie es wissen. 

    Sie setzte sich auf einen der Barhocker und beobachtete ihn, wie er den Salat wendete und anschließend das Brot aus dem Ofen holte. Die roten Ofenhandschuhe mit den rosa Herzchen drauf ließen sie schmunzeln. Es gab also doch etwas, das seinen Testosterongehalt auf den Prüfstand stellte. 

    Nachdem er auch die Lasagne auf zwei Teller verteilt und einen vor sie gestellt hatte, setzte er sich neben sie. 

    „Ich hoffe, es schmeckt dir.“ 

    „Ganz sicher.“ Lena beugte sich über die lecker aussehende Speise und zog den verführerischen Duft ein.  

    Danach verfielen sie in Schweigen, weil das Essen absolut köstlich war. Auch Mike sagte nichts. Er sah sie lediglich erfreut an, wenn ihr ein kleines Stöhnen entwich, weil die Tomatensoße hervorragend abgeschmeckt war. 

    „Maria hat ganze Arbeit geleistet. Vielleicht kann sie mir auch das Kochen beibringen.“ Sie legte das Besteck aus der Hand. Ihr Teller war leer. „Aber ich bin kein leichter Fall.“ Belustigt sah sie ihn an und griff nach dem Weinglas, das er vor dem Essen gefüllt hatte. „Ich bin mehr als nur ein bisschen ungeschickt, wenn es darum geht, ein schmackhaftes Dinner zuzubereiten.“ 

    „Das glaube ich nicht.“ Auch Mike griff nach seinem Glas. Dabei sah er sie an. „Wenn du möchtest, koche ich mit dir.“ Er zwinkerte. „Mal sehen, möglicherweise verrate ich dir auch ein paar Geheimnisse.“ 

    Flirtete er etwa mit ihr? Plötzlich wurde Lena warm. Natürlich war es in der Küche auch warm. Aber die Wärme, die sie jetzt spürte, war eine andere.  

    O Gott! Wollte sie wirklich mit diesem atemberaubenden Mann etwas anfangen? Ihre Gefühle waren unklar und verwirrten sie. 

    Da war Alisha, die schwanger war. Und da war seine Arbeit. Er würde nicht für immer in Deutschland bleiben. 

    Schnell wischte sie den Gedanken beiseite. Darüber wollte sie nicht nachdenken. 

    Offensichtlich hatte Mike ihre wirren Gedanken bemerkt, denn er räusperte sich. „Alles gut?“ 

    „Ja.“ Lena erwiderte seinen Blick. „Allerdings habe ich eine Frage.“ Es war ihr unangenehm, so direkt zu sein, aber sie waren bei ihrem letzten Gespräch unterbrochen worden (Konstantin sei Dank). Und bevor sie sich über eine Freundschaft, die möglicherweise zu mehr führte, den Kopf zerbrach, musste sie Klarheit haben. 

    „Lena, du kannst mich alles fragen.“ Mike schien amüsiert. „Ich habe dir mein intimstes Geheimnis verraten. Was willst du noch wissen?“ Das Letzte sagte er mit einem Schmunzeln auf den Lippen. Es war nicht böse gemeint. 

    „Warum will Alisha dich unbedingt heiraten? Sie muss doch wissen, dass das Kind nicht von dir ist. Warum reist sie dir bis nach Deutschland nach, um dich einzufangen? Das liegt für sie nicht gerade um die Ecke.“ 

    Mike stellte das Weinglas weg und fing an die Teller abzuräumen. „Alisha weiß nicht, dass ich keine Kinder zeugen kann. Ich habe dir doch gesagt, dass ich keinem etwas davon erzählt habe.“ Er räumte auch die Salatschüssel weg und füllte die Weingläser nach. „Warum sie mich unbedingt einfangen will, kann ich dir nicht sagen. Aber ich gebe dir recht. Seit sie hier aufgetaucht ist, glaube ich auch, dass mehr dahintersteckt.“ 

    Lenas Gefühle für Mike regten sich. Er schien sie wirklich zu mögen. Ansonsten würde er nicht so offen mit ihr über all das sprechen. 

    „Meine Eltern wollen es auch.“ 

    „Was?“ 

    „Dass ich Alisha heirate.“ Er kräuselte die Stirn. „Sie sind ganz hin und weg. Vor allem seit sie wissen, dass sie schwanger ist.“ Die Falten auf seiner Stirn wurden tiefer. 

    „Aber das Kind ist nicht von dir.“ 

    „Richtig.“ Er nickte und wirkte plötzlich in sich zurückgezogen. 

    „Du sagst, deine Eltern wissen nicht, dass du keine Kinder zeugen kannst.“ Das war schwer vorstellbar, wenn er damals so krank gewesen war. 

    Mike schüttelte den Kopf. „Sie wussten immer, dass die Möglichkeit einer Unfruchtbarkeit besteht. Das haben die Ärzte damals schon vorausgesagt. Aber ich habe sie nicht informiert, als ich mich habe testen lassen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Vielleicht denken sie, es ist ein Wunder und freuen sich deshalb so auf Alishas Baby. Es ist mein Problem. Nicht ihres.“ Er machte eine Pause und starrte in sein Glas. „Wir haben kein sehr inniges Verhältnis.“ 

    „Das ist schade.“ 

    Mike zuckte mit den Schultern. „Ich hatte Maria. Sie war die beste Zweitmutter, die ein Kind sich wünschen konnte.“ Ein schelmisches Lächeln blitzte auf, das sie an eine deutlich jüngere Version von ihm erinnerte. 

    Diese Maria wollte Lena zu gerne kennenlernen. Sie musste in der Vergangenheit eine Menge Einfluss auf ihn gehabt haben. 

    „Warum erzählst du es deinen Eltern nicht jetzt? Sie können doch unmöglich wollen, dass du eine Frau heiratest, die von einem anderen schwanger ist.“ 

    Mike seufzte. „Vielleicht hätte ich das längst machen sollen. Dann wäre Alisha höchstwahrscheinlich nicht hier.“ Er seufzte ein weiteres Mal. „Ich kann nicht sagen, wie meine Eltern auf die Information reagiert hätten.“ 

    Lena setzte sich aufrechter. „Lass mich raten. Das war der Zeitpunkt, wo du die Möglichkeit hattest, den Job in Deutschland anzunehmen.“ 

    Jetzt lächelte er, aber es sah nicht wirklich glücklich aus. „Genau. Ich bin einfach abgehauen und hab alles hinter mir gelassen.“ 

    Ein Blick in seine Augen verriet ihr, dass er daran zu knabbern hatte. Möglicherweise bereute er es. Nicht dass er hier war, aber dass er einfach geflüchtet war. 

    „Ich kann es verstehen.“ Sie legte eine Hand auf seine und stellte ihr Glas ab. „Wir sind alle nicht perfekt.“ Sie zuckte mit den Schultern. Das Gespräch war viel zu ernst geworden. Sie war schließlich nicht hergekommen, um ihm Vorwürfe zu machen. Auch sie hatte schon eine Menge Entscheidungen leichtfertig und ohne viel drüber nachzudenken getroffen. 

    Fakt war: Er liebte Alisha nicht und das Baby war nicht von ihm. Warum sollten sie also nicht eine Zeit lang ihren Spaß haben? Was in einem Jahr passieren würde, wenn er zurück in die USA musste, darüber brauchte sie nicht heute nachzudenken. 

    Entschlossen legte sie ihm die Arme um den Hals und drückte ihm einen Kuss auf den Mund.  

    Es war Zeit für den Nachtisch. 

    





   



 zwanzig 

      

    „Zeigst du mir deinen begehbaren Kleiderschrank?“, fragte Lena, als sie sich nach dem schnellen Kuss von ihm löste. Mike hatte sofort die Arme um ihre Taille geschlungen und sie vom Stuhl gezogen.  

    Jetzt hob er eine Augenbraue an. „Woher weißt du, dass ich ein Ankleidezimmer habe?“ Diese Frau überraschte ihn stets aufs Neue. Sie war scharfsinnig. 

    Lena lächelte und zupfte gleichzeitig an seinem Hemdkragen. Heute Abend trug er keine Krawatte. „Es passt zu dir. Alles andere könnte ich mir nicht vorstellen.“  

    Wie recht sie doch hatte. 

    Mike war froh, dass sie das leidliche Thema Alisha abgehakt hatten. Er wunderte sich über sich selbst, dass er keine Probleme damit hatte, mit Lena über all das zu sprechen. Es war ihm wichtig gewesen, was sie von ihm dachte. 

    Dass sie vermutete, dass er einen beeindruckenden Kleiderschrank besaß, zeigte, dass sie ihn schon besser kannte, als er gedacht hatte. 

    Jetzt stand auch er auf. Ohne sie loszulassen, zog er sie mit sich. „Dann komm. Ich zeig dir meine Königlichen Hallen, in denen ich mich jeden Morgen in Schale werfe.“  

    Die Frau an seiner Seite lachte. 

    Mike führte sie den Flur runter und war froh, dass seine Putzfrau, die zwei Mal die Woche kam, heute Morgen daran gedacht hatte, sein Bett zu machen. Etwas, auf das er nicht besonders viel Wert legte, worüber er sich in diesem Augenblick aber nicht beklagen wollte. Er beabsichtigte, einen möglichst guten Eindruck zu hinterlassen. 

    Anders als der Rest der Wohnung war sein Schlafzimmer nichts Besonderes. Es gab ein Bett – zugegeben, ein großes –, weiße Wände und einen angrenzenden Raum, der Platz für seine Anzüge bot. Natürlich hatte er eine beträchtliche Sammlung.  

    Gezählt hatte er sie noch nie, trotzdem glaubte er, dass es mehr besaß als der Durchschnittsbürger. 

    Lena sah sich um, kaum dass sie durch die Tür getreten waren. An ihrer Miene konnte er nichts ablesen und da sie außerdem schwieg, war es schwer zu erahnen, was sie dachte. Ihre Meinung war ihm wichtig, stellte er plötzlich fest. Mike wollte, dass sie sich in seiner Wohnung wohlfühlte.  

    Merkwürdig, bei Alisha hatte er das Bedürfnis nie verspürt. 

    „Du hast keine Bilder an den Wänden. Das ist mir im Wohnzimmer schon aufgefallen.“ Sie drehte sich in seine Richtung. 

    „Ich hatte noch keine Zeit, welche aufzuhängen.“ Ob er das jemals tun würde, wusste er nicht. Er legte nicht viel Wert auf Kunst. Außerdem war sein Aufenthalt hier befristet. Warum also Energie daran verschwenden? 

    Lena drehte sich einmal um sich selbst und steuerte anschließend auf die schmale Tür zu, hinter der sich seine Garderobe befand. 

    Mike folgte ihr, blieb aber im Türrahmen stehen, als sie eintrat. Zugegeben, für jemanden der es nicht gewohnt war, tagtäglich einen Anzug zu tragen, war der Anblick möglicherweise überwältigend. 

    Er sah, wie Lena die Augen aufriss und ihr Mund leicht aufklappte. Wenn sie diese Auswahl schon beeindruckend fand, sollte sie mal in das Haus seiner Eltern kommen.  

    Sein Vater, wie auch seine Mutter, besaßen ein Vielfaches von dem, was er im Kleiderschrank aufbewahrte. Es gab von Seattle bis San Francisco kaum einen Herrenausstatter, bei dem Nigel Shawn O’Jay kein Kunde war. 

    „Das sind viele“, sagte Lena und ihre Stimme klang ehrfürchtig. „Das sind mehr, als ich erwartet habe.“ Mike stand immer noch gegen den Türrahmen gelehnt und beobachtete ihre Reaktionen.  

    Es war an der Zeit, die Führung zu beenden. 

    Mit einem Ziel vor Augen ging er auf sie zu und schlang von hinten die Arme um ihre Taille. Sein Gesicht vergrub er in ihrer Halsbeuge.  

    Die Frau, die ihn so faszinierte, roch heute Abend fantastisch. Nach irgendetwas, das er nicht einordnen konnte. Möglicherweise würde er das können, sobald er ein bisschen länger an ihr geschnuppert hatte. 

    Lena ließ sich gegen ihn sinken und legte den Kopf ein wenig schief, damit er besseren Zugang zu ihrem Hals hatte. Mike strich ein paar Haarsträhnen zur Seite und küsste die weiche Haut. 

    Von ihrem betörenden Geruch und dem leichten Seufzen – das ihr sogleich entwichen war – angestachelt, setzte er seine Spur Küsse fort. Lena belohnte ihn, indem sie ein noch tieferes Seufzen ausstieß. Offensichtlich gefiel ihr, was er gerade tat. Die Stelle würde er sich merken.  

    Ein weiterer Kuss und er spürte, wie sie Wachs in seinen Händen wurde. Wenn sie weiter so auf ihn reagierte, würde er schneller kommen, als ihm lieb war. 

    Ihre Art, ihm mit nur zwei Seufzern zu zeigen, wie sehr sie seine Berührungen genoss, trieb ihn schon jetzt an den Rand der Beherrschung. Sein bestes Stück war bereits bretthart und wartete nur darauf, endlich freigelassen zu werden. 

    Ohne länger zu zögern, drückte er seine Erektion an Lenas Hintern und hob sie im nächsten Augenblick hoch. Sie stieß einen überraschten Laut aus. 

    „Mike!“ 

    „Ich werde nicht auf dem Boden meines Ankleidezimmers mit dir Sex haben.“ Er trug sie zurück ins Schlafzimmer. „Der Untergrund ist mit Teppich ausgelegt, trotzdem ziehe ich bei solchen Aktivitäten das Bett vor.“ Am Fußende setzte er sie ab und küsste die Stelle an ihrem Hals erneut. Dabei streichelte er ihr erst über die Oberarme und näherte sich anschließend den Knöpfen ihrer Bluse. 

      

    * 

      

    Lena wusste nicht, wie ihr geschah. Mike löschte mit ein paar Küssen unterhalb ihres Ohres all ihre Gedanken aus. Gerade hatte sie noch überlegt, was diese Garderobe wohl gekostet haben mochte … und im nächsten Augenblick waren ihr auch schon die Knie weich geworden. 

    Mike war ein Mann mit Klasse. Seine Wohnung war nur ein kleiner Beweis dafür. 

    Dass er dabei war, die Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen, zeigte ihr, dass er bereit war, weitere Beweise zu liefern.  

    Oh ja! Sie war auch bereit. Der letzte Sex war eine Ewigkeit her. 

    Sie stand immer noch mit dem Rücken an ihn gelehnt am Fußende des Bettes und ließ zu, dass er sie entkleidete. Geschickt öffnete Mike einen Knopf nach dem anderen und zog anschließend die Bluse aus ihrer Hose, die sie extra ausgewählt hatte, weil sie eng am Bein anlag und sie dachte, sie würden gemeinsam mit seinem Motorrad fahren. Hoffentlich würde Mike sie bald auf eine Spritztour mitnehmen.  

    Als er die Bluse über ihre Schultern streifte und danach den BH-Verschluss öffnete, verlor sie jeden Gedanken an seine Maschine. Seine Hände waren überall auf ihrer Haut, nur nicht auf ihren Brüsten. Geschickt umschiffte er ihre erogenen Zonen, was sie nur weiter anheizte.  

    Ahhh!  

    Verdammt! 

    Noch bevor er sein grausames Spielchen weiter ausdehnen konnte, drehte sie sich in seinen Armen um und fing an ihn auszuziehen. Lena glaubte ein schelmisches Lächeln aufblitzen zu sehen, weil es nicht zu übersehen war, dass sie es eilig hatte. Was dachte er denn, wie sie reagierte, wenn er sie zappeln ließ?  

    Sie war eben eine Frau, die schon lange auf ein bisschen nackte Haut verzichtet hatte und nun ein echtes Sahnestück vor sich sah. Das glaubte sie zumindest, sie hatte seinen nackten Körper ja noch nicht bewundern können. 

    Weil sie mit kleinen Hemdknöpfen genauso geschickt war wie er, dauerte es nicht lange, bis auch sein Hemd zu Boden segelte.  

    Yep! 

    Eindeutig Kategorie Sahneschnitte! 

    Anders als er, hielt sie sich nicht zurück und erkundete seine Brustmuskeln und seinen Sixpack. Mike ließ es zu, beobachtete sie sogar und bekam an manchen Stellen eine Gänsehaut, wenn sie mit dem Fingernagel leicht darüber kratzte. 

    Seine Hose formte mittlerweile eine deutliche Beule über dem Hosenschlitz. Es wurde Zeit, auch dieses Kleidungsstück loszuwerden. 

    Ohne Umwege machte Lena sich an den Knöpfen seiner schwarzen Jeans zu schaffen. Sie sah kurz hoch, als Mike ein gequältes Stöhnen von sich gab. Sie hatte ihm die Hose doch noch gar nicht ausgezogen. 

    „Lena! Süße!“ Er seufzte tief und stöhnte gleich noch mal. „Wenn du weiter so schnell machst, sind wir fertig, bevor du gekommen bist.“ Der Mann, der sie bis gerade hatte machen lassen, strich ihr erst über die Schulter und wanderte anschließend mit dem Finger hinunter zu ihren Brustwarzen. Seelenruhig umkreiste er sie. Jetzt war es Lena, die ein Stöhnen von sich gab. Endlich berührte er sie dort. Es fühlte sich so fantastisch an, dass ihr sogar kurz der Atem stockte. „Ich möchte, dass du zuerst kommst, Süße, deshalb musst du etwas an Geschwindigkeit rausnehmen.“ Er hob die andere Hand und nahm je eine Brustwarze zwischen seine Fingerspitzen. Erst drückte er nur leicht zu, danach zwickte er sie kurz hinein. 

    „Mike!“ Lena ließ den Kopf in den Nacken fallen und konnte nicht verhindern, dass sie seinen Namen rief. Es passierte einfach. Er wusste genau, wie fest er kneifen musste, damit es sich gut anfühlte. „Wenn du so weitermachst, komme ich schneller, als du glaubst.“ 

    Mike lachte und fing an, sie sanft zu streicheln. „Gut zu wissen.“ Jetzt griff er nach ihrem Hosenbund und öffnete ihn. Ohne auf das zu achten, was sie drunter trug (erotische Wäsche, die sie weiter anheizte, war heute überflüssig), schob er die Hose samt Slip hinunter. Gerade als sie ihre Arme um seinen Hals schlingen wollte, um dieses Haut-auf-Haut-Gefühl zu spüren, gab er ihr einen Schubs und sie fiel rücklings auf sein Bett.  

    Jetzt war sie ihm ausgeliefert. Da sie immer noch ihre Schuhe anhatte und die Hose sich um ihre Fußgelenke bauschte, würde sie auch nicht flüchten können.  

    Kein schlechtes Gefühl. 

    Was er wohl mit ihr vorhatte? Es begann bereits in ihrem Magen in freudiger Erwartung zu kribbeln. Sie fühlte sich wie das Filetstück auf einem riesigen Buffet, das von einem Mann besucht wurde, der tagelang nichts gegessen hatte. 

    Mike lächelte sie verdammt sexy an, ging in die Hocke und machte sich dran, ihr die Schuhe und die restlichen Klamotten von den Beinen zu streifen. 

    Lena wollte nichts lieber, als dass er endlich seine Hose auszog. Sie wollte ihn sehen. Nackt und erregt. 

    Und dann wollte sie ihn anfassen.  

    Überall.  

    Gott! Allein der Gedanke daran ließ sie noch feuchter werden. 

    Als Mike sich wieder aufrichtete, griff er nach den Knöpfen an seinem Hosenschlitz, die sie bereits geöffnet hatte und streifte sich die Schuhe von den Füßen, indem er mit der Fußspitze gegen die Hacke trat. 

    Lena stützte sich auf die Ellenbogen, damit sie besser sehen konnte. 

    Anschließend zog auch er die Hose samt Shorts nach unten. Oder trug er einen Slip? Sie war sich nicht sicher. Aber sie hatte etwas Rotes unter dem schwarzen Jeansstoff aufblitzen sehen. Dass er Rot drunter trug, gefiel ihr. Es war höllisch sexy. 

    Aber sobald sie sah, was er freigelegt hatte, verlor sie jeden Gedanken an sexy Herrenunterwäsche. 

    Wow! 

    Yep.  

    Das war eine ansehnliche Länge. 

    Mike gab ihr einen Moment, um sein bestes Stück in aller Ausführlichkeit zu bestaunen. Ihr Mund öffnete sich automatisch.  

    Fuck!  

    Was musste er nur von ihr denken? Sie benahm sich, als hätte sie noch nie einen Penis gesehen. 

    Zu ihrer Entschuldigung gab es nichts zu sagen, außer dass es verdammt lang her war, dass sie einen Mann nackt gesehen hatte. 

    Als Mike Anstalten machte, über sie aufs Bett zu steigen, streckte sie die Arme aus und schlang sie ihm um den Hals. Lena zog ihn auf sich, zwischen ihre Beine und ignorierte sein Gewicht, das er versuchte abzufangen, damit sie nicht erdrückt wurde. 

    Endlich spürte sie ihn ganz. Seinen Körper, seine Haut und die Erektion, die zwischen ihren Beinen lag und sicherlich genauso pulsierte wie ihre Mitte. 

    „Du bist so verdammt schön“, flüsterte Mike ihr ins Ohr und knabberte daran. Dabei bewegte er sich über ihr. „Und du schmeckst genauso gut, wie du riechst.“ Er biss ein wenig fester, was ihr einen weiteren Laut entlockte. 

    „O Gott!“, war alles, was aus ihrem Mund kam, als er seine Hand zwischen ihre Körper gleiten ließ und ihre Mitte berührte. Sie war mehr als bereit für ihn. 

    Mike spürte es offensichtlich auch, denn er umkreiste ihre Mitte noch ein wenig, hörte aber kurz darauf auf. 

    Warum, zum Teufel? 

    Lena öffnete die Augen, die automatisch zugefallen waren, und wollte sich gerade beschweren, als sie spürte, dass er dabei war, sich aufzurichten und ein Kondom aus dem Nachttisch zu holen. 

    Ah! Okay. Darum ging’s! 

    „Auch wenn es nicht nötig ist, ich bin sauber“, er riss die Verpackung auf, „werden wir es beim ersten Mal nicht ohne Kondom machen.“ 

    Lena nickte und sah ihm dabei zu, wie er geschickt das Gummi über seinen Penis rollte. „Ich bin froh, dass du so denkst“, sagte sie und streckte die Hand aus, um ihn zu berühren. „Ich bin übrigens auch vollkommen gesund.“ 

    Nachdem sie das geklärt hatten, wurde nicht mehr viel geredet. Mike gab ihr, was sie wollte, beugte sich über sie und stieß – erst vorsichtig, später dann fester – in sie hinein.  

    Seine gekonnten Bewegungen berauschten Lena und brachten sie in Bruchteilen von Sekunden an den Abgrund. Nichts anderes hatte sie erwartet. Sie stand unter Hochspannung, seit Mike ihr in die Brustwarze gekniffen hatte. 

    Ihr Körper kam in einem langen Orgasmus, der sich ewig hinzog und dem Mike sich anschloss, kaum dass ihrer abgeklungen war. 

    Er stieß noch zwei weitere Male in sie und traf einen Punkt, der sie gleich noch mal kommen ließ. Kaum zu glauben. Nicht mehr ganz so heftig wie beim ersten Mal, aber trotzdem wahnsinnig gut. 

    Als auch die zweiten Wellen abgeklungen waren, erschlaffte ihr Körper. Sie war erledigt. Zutiefst befriedigt, aber vollkommen erledigt. 

    Die Empfindungen, die im Nachhinein auf sie einprasselten, waren völlig neu für sie. Einen Orgasmus wie diesen hatte Lena noch nie gehabt. Bei Joel hatte sie meist einen Geht-so-Orgasmus bekommen. Ihr Ex war nicht ungeschickt, aber die Ausführung war nicht perfekt. 

    Was Mike ihr gerade beschert hatte, musste in eine andere Kategorie eingeordnet werden. Eine, die sie bis jetzt noch nicht kennengelernt hatte. 

    „Geht es dir gut?“, fragte er und grinste selbstgefällig. Er befand sich immer noch über ihr. Hochzufrieden, wie sie fand. 

    „Es geht mir ausgezeichnet.“ Zufrieden kuschelte sie sich an ihn. Sein Gewicht störte sie nicht.  

    Obwohl es gerade so schön war, rollte er sich neben sie, sodass sie sich in die Augen sehen konnten, ohne dass er sie erdrückte. Mit wenigen geschickten Handgriffen entfernte er das Kondom. 

    „Wonach riechst du?“ Mike schnupperte an ihrem Hals und küsste sie zum gefühlt hundertsten Mal auf die gleiche Stelle. „Ich glaub, ich bin süchtig danach.“ 

    O Gott!  

    Nein, das musste ein Witz sein. 

    Lena konnte sich nicht zurückhalten und brach in Gelächter aus. Sie bog sich förmlich auf dem Bett, völlig befreit. Das war unmöglich. 

    „Sophia hat mir versprochen, der Duft würde Männer betören und sie in willenlose Sexsklaven verwandeln“, erklärte sie ihm, nachdem sie sich etwas beruhigt hatte. Mit einem Lächeln auf den Lippen strich sie ihm über die nackte, nur wenig behaarte Brust und hielt erst an, als sie seinen Unterbauch erreicht hatte. „Ich dachte nicht, dass es funktioniert.“  

    Mike schien beleidigt.  

    Seine Augenbrauen zogen sich zusammen und sein Blick wurde raubtierhaft. Jetzt wirkte er eher wie eine wilde Bestie statt wie ein Sexsklave. „Es liegt ganz sicher nicht an deinem Parfüm, dass du gleich zweimal hintereinander gekommen bist, Sweetheart. Sondern allein an meiner Berufung zum Sexgott.“ Sein Blick provozierte sie absichtlich. „Sexgott, hast du verstanden, nicht Sexsklave.“ 

    Upsala, da fühlte sich aber einer angegriffen. 

    Er hatte sicherlich recht, nur würde sie ihm das nicht auf die Nase binden. Sein Ego war in ihren Augen groß genug.  

    Trotzdem wurde Lena bei seinen unverblümten Worten widerstrebend rot. Einen Doppelorgasmus hatte sie bei früheren Beziehungen tatsächlich noch nie bekommen. Weil sie ihn gerne noch ein wenig necken wollte, zuckte sie mit den Schultern. „Wer weiß, was Sophia da hineingemischt hat.“ 

    Mike schnappte nach Luft. „Na warte!“, rief er mit deutlichem Humor in der Stimme, rollte sich über sie und begann sie zu kitzeln.  

    Er hörte erst damit auf, als sie völlig außer Atem war und ihm schwor, dass Sophia sich den Quatsch nur ausgedacht hatte. Was vermutlich auch stimmte. 

    





   



 einundzwanzig 

      

    Lena verbrachte die Nacht bei Mike. Der nächste Tag war schließlich ein Sonntag. Sie mussten beide nicht arbeiten, weswegen nichts dagegensprach, am nächsten Morgen auszuschlafen und noch ein wenig die Federung der Matratze zu testen. 

    Mike hatte eine hervorragende Matratze. Bequem für die Nacht und besonders flexibel für das, was er in den frühen Morgenstunden mit ihr angestellt hatte. 

    Allein der Gedanke daran trieb Lena die Röte ins Gesicht. Der Mann wusste, womit er eine Frau in den siebten Himmel schießen konnte. Das Wort Matratzentango umschrieb das, was sie in der letzten Stunde zusammen getan hatten, nur unzureichend. Schließlich waren nicht nur die Matratze, sondern auch die Wand und der Stuhl am Fenster zum Teil ihres Sonntagmorgenprogrammes geworden. 

    Als Lena jetzt die Hand ausstreckte und spürte, dass der Platz neben ihr leer war, öffnete sie ein Auge. Erst eins und anschließend das zweite.  

    Mike lag nicht neben ihr im Bett. Sofort empfand sie Enttäuschung und fühlte sich einsam. 

    Auf der Suche nach ihm drehte sie sich um und sah ihn im Türrahmen stehen. Einen Kaffeebecher in der Hand und splitterfasernackt.  

    Heilige Mutter der Porzellankiste! 

    Er nippte an seiner Tasse und starrte sie mit einem seligen Lächeln auf dem Gesicht an. 

    Lena scannte seinen Körper und bekam einen trockenen Mund. Dieses Prachtexemplar war eine Augenweide. Wohldefinierte Muskeln und eine leicht gebräunte Haut sorgten dafür, dass ihr Herzschlag einen Zahn zulegte und ihre Handflächen feucht wurden. 

    Wie hatte sie nur jemals annehmen können, dass er nicht in die Schrankarmee passen würde? Zugegeben, er war nicht so breit wie Konstantin und die anderen, aber trotzdem füllte er den Türrahmen nahezu aus. 

    Mit diesem Mann hatte sie die Nacht verbringen dürfen. Kaum zu glauben und irgendwie unwirklich – aber wahr. 

    Lena reckte das Kinn und schnupperte. Der Kaffee roch fantastisch (höchstwahrscheinlich hatte er so einen schicken Kaffee-Vollautomaten). Bei der nächsten Bewegung verrutschte die Decke und legte ihren Brustansatz frei. Sie gab sich nicht die Mühe, sie wieder zurechtzurücken, denn Mikes Augen wurden dunkel und die Tasse in seiner Hand blieb kurz vor seinem Mund in der Luft stehen. 

    Sein Blick fixierte sie. 

    „Wenn du nicht willst, dass wir den kompletten Sonntag im Bett verbringen, solltest du das bedecken.“ Er deutete auf ihre Brustwarze, die leicht hervorblitzte.  

    Lena griff nach dem Bettdeckenzipfel und zog ihn hoch. „Wieso soll ich mich bedecken, wenn du so“, sie deutete auf seinen Schwanz, der sich langsam zu regen begann, „hier herumläufst.“ 

    Mikes Lächeln verbreiterte sich, während er die wenigen Schritte auf sie zukam. Selbstsicherer Kerl!  

    Oh … wow! 

    Lena würde ihren Blick auf diesen Körper für nichts in der Welt abwenden können. Und er wusste das. 

    Er setzte sich auf die Bettkante und reichte ihr das heilige Gebräu. „Hier, trink einen Schluck.“ Ein Seufzen entwich ihm. „Ich habe die Befürchtung, dass du zu den Frauen gehörst, die nicht auf einen morgendlichen Koffeinschub verzichten können.“ 

    Da hatte er verdammt recht. 

    Ohne ein Wort nahm Lena ihm die Tasse ab und ignorierte die Bettdecke, die bei der Bewegung natürlich sofort wieder verrutschte. Das war es, was zu einem perfekten Morgen gehörte.  

    Ein Kaffee im Bett … serviert von einem nackten Mann. 

    Kaum hatte sie einen Schluck von der köstlichen Mischung getrunken, da beugte sich der Mann, der sie die halbe Nacht befriedigt hatte, vor und küsste ihre Brust, ihr Dekolletee und anschließend ihren Mund. 

    Möglicherweise würde sie den Rest des Tages doch im Bett verbringen. 

      

    Der Sonntag verging wie im Flug. Sie verbrachten den Nachmittag auf der Couch mit Fernsehgucken und Kuscheln. Und als sie später Hunger bekamen, wärmten sie die Reste der Lasagne auf. 

    Am späten Abend brachte Mike sie nach Hause. Der Gedanke, eine weitere Nacht bei ihm – und in diesem tollen Bett – zu verbringen, war verlockend. Allerdings mussten sie beide am nächsten Tag arbeiten. Und da Lena keine Sachen zum Wechseln dabeihatte, konnte sie unmöglich bleiben. Außerdem wollte sie nichts überstürzen. Sie war sich nicht sicher, ob Mike den gestrigen Abend als Anfang einer Beziehung ansah oder es für ihn etwas anderes war. 

    Er parkte den Wagen vor ihrem Haus und half ihr sogar beim Aussteigen. Der Mann war ein wahrer Gentleman. Händchen haltend gingen sie die wenigen Meter zu ihrer Tür, als Lena ein Gedanke durch den Kopf schoss. 

    Danach hatte sie ihn schon fragen wollen, seit Konstantin so komische Anspielungen gemacht hatte. 

    „Was habt ihr eigentlich mit Joel gemacht?“, platzte es wenig später aus ihr heraus. Sie blieb stehen, um Mike ins Gesicht zu sehen und seine Reaktion abzuwarten. „Konstantin war beim letzten Mal so komisch. Wieso hat er mich gefragt, ob Joel sich bei mir gemeldet hat?“ Damit Mike ihr nicht ausweichen konnte, schob sie sich direkt vor ihn und legte ihre Arme um seine Taille. 

    Ihr neuer Freund ließ sich nichts anmerken. Und trotzdem wusste Lena, dass da was im Busch war. 

    „Es ist total ungewöhnlich, dass ich in den letzten Tagen nichts mehr von ihm gehört habe. So ist Joel nicht.“ 

    Mike schwieg weiter, allerdings saß seine Miene nicht mehr ganz so fest. Sie pikte ihn mit dem Finger in die Seite. „Rede!“ 

    „Dein Ex-Freund ist ein Idiot.“ 

    „Da gebe ich dir recht. Trotzdem würde ich gerne wissen, wohin er plötzlich verschwunden ist.“ 

    Der Mann, den sie fest umschlungen hielt, seufzte. „Außerdem ist er ein Schnorrer.“ 

    Lena nickte. „Yep.“ 

    „Er wollte dich ausnutzen.“ 

    Auch da würde Lena ihm nicht widersprechen. Joel hatte immer schon den Hang dazu verspürt, für sich das Beste rauszuschlagen. 

    „Was hat Konstantin mit ihm gemacht?“ 

    Mike rollte mit den Augen und fing gleichzeitig an, über ihre Oberarme zu streichen. Es war etwas frisch geworden und sie standen schließlich noch draußen. 

    „Gar nichts.“ 

    Himmel! Musste man ihm denn alles aus der Nase ziehen? 

    „Wo ist er?“ Ihr Tonfall hatte deutlich an Schärfe zugenommen. Sie wollte Antworten. Mike und Konstantin hatten Joel hoffentlich nichts angetan.  

    Nein, das konnte nicht sein. 

    „Er ist weg.“ Mike zuckte mit den Schultern. 

    Am liebsten würde sie mit dem Fuß aufstampfen und schreien. Was waren das für Antworten? Sie waren doch nicht im Kindergarten. 

    „Mike!“ 

    Wieder ein Augenrollen. „Dein Ex ist wieder auf Reisen.“ 

    „Joel ist abgereist? Er ist unterwegs?“ Das war kaum zu glauben. Lena sah sich Mikes undurchsichtige Miene genau an, um jede Kleinigkeit zu bemerken, die sich darin abspielte. Der Mann hatte ein verdammt fest sitzendes Pokerface. „Woher weißt du, dass er als Backpacker unterwegs gewesen ist?“ Misstrauen schwang in ihrer Stimme mit. 

    „Er hat es mir erzählt.“ 

    „Du hast mit ihm geredet? Wann?“ Das wurde ja immer besser. Was war nur hinter ihrem Rücken abgelaufen, wovon sie nichts wusste?  

    Mit ihrem ausgeprägten Einfallsreichtum sah sie eine Szene vor sich, wie Konstantin Joel festhielt, auf einen Stuhl drückte und Mike ihm Fragen stellte. Alles lief wie auf einer Leinwand vor ihrem inneren Auge ab. 

    O Gott! 

    Die beiden hatten dafür gesorgt, dass Joel abreiste. Es musste so sein. 

    „Ja, ich habe mit ihm geredet. Kon ist ihm, nachdem du ihn aus deiner Wohnung geschmissen hast, nachgegangen. Ich wollte wissen, wohin der Kerl verschwindet. Denn dass er wiederkommen würde, daran gab es keinen Zweifel.“ Mike nahm die Hände von ihren Oberarmen und legte sie um ihre Taille. „Wir haben ihn zwei Tage später zu einem Gespräch nach K.E.M. eingeladen. Die Nächte hat er offensichtlich bei einem Freund eines Freundes verbracht, der ihn aber am Tag unseres Gespräches vor die Tür gesetzt hat.“ 

    „Und dann?“ Wie sie sich gedacht hatte, wusste Mike eine Menge mehr als sie. 

    „Ich hab ihm einen Job angeboten.“ 

    Was? 

    „Du hast ihm einen Job angeboten?“, wiederholte sie seine Worte, weil es kaum zu glauben war. Sie hatte nicht das Gefühl gehabt, dass Mike Joel gut leiden konnte. Warum sollte er ihm also einen Job anbieten? 

    Mike nickte. „In Seattle.“ 

    „In Seattle?“ Das wurde immer interessanter. 

    „Ja, ich wollte ihn weit weg von dir wissen.“ Der Charmeur gab ihr einen schnellen Kuss und grinste anschließend breit und gar nicht mehr scheinheilig. 

    „Findest du diese Maßnahme nicht arg übertrieben?“ Lena wusste nicht, ob sie sich geschmeichelt fühlen sollte, weil Mike sich so um sie bemühte, oder ob das möglicherweise in die Kategorie Psychopath fiel.  

    Es schien fast, als wollte er sie mit dieser Geste davor beschützen, von Joel ausgenutzt zu werden. Denn das wäre über kurz oder lang passiert. Daran zweifelte sie keine Sekunde. Wie sie sich kannte, hätte sie Joels Bitten (das sicher herzzerreißend gewesen wäre) nachgegeben und ihn unterstützt. 

    „Es war keine große Sache, Lena.“ Er ließ sie los und griff nach ihrer Hand, um weiter Richtung Tür zu gehen. „Wir machen das sehr häufig. K.E.M. Security sucht ständig flexible Mitarbeiter, die bereit sind, Überstunden und ungeregelte Arbeitszeiten in Kauf zu nehmen. Besonders gern gesehen sind junge Männer ohne Familie.“ Sie gingen die letzten drei Stufen hinauf. „Ich habe nur die Kosten für den Flug übernommen und dafür gesorgt, dass deinem Ex der Job sicher ist, wenn er in Seattle ankommt.“ 

    Junge, Junge! Das war eine Neuigkeit. 

    Verwundert starrte sie auf ihre Füße, die sich neben Mikes zur Tür bewegten. 

    Mike O’Jay hatte ihren Ex-Freund weggeschickt.  

    Lena war kurzzeitig sprachlos.  

    Der Mann an ihrer Seite wusste sehr genau, wie er sein Ziel erreichen konnte.  

    Ohne es zu wollen, war sie von seiner Tat beeindruckt. Zugegeben, dass Geld bei ihm scheinbar keine Rolle spielte, machte es für ihn leichter.  

    Plötzlich standen sie auf ihrer Fußmatte, ohne dass sie es bemerkt hatte. 

    „Wenn du mir den Schlüssel gibst, schließe ich auf“, sagte Mike mit deutlicher Belustigung in der Stimme und zeigte auf ihre Handtasche. Er schien sich über ihr Erstaunen und Innehalten (das dazu diente, ihre Gedanken neu zu sortieren) zu amüsieren.  

    Menno!  

    Ein bisschen verwundert durfte sie doch wohl sein, oder? Schließlich finanzierte man einem völlig Fremden, den man nicht mal leiden konnte, nicht alle Tage einen Flug in die USA. Mike musste wirklich was an ihr liegen, wenn er das tat. Ohne zu zögern. 

    Sobald Lena allein war, würde sie darüber noch ein bisschen nachdenken müssen. 

    Gerade wollte sie nach dem Schlüssel in ihrer Handtasche suchen, da ging im Nachbarhaus die Tür auf und Hannah Munro kam heraus, sichtlich aufgelöst. 

    Wie Lena es nicht anders von der Alleinerziehenden gewohnt war, hatte sie sie nach ihrem letzten Aufeinandertreffen nicht mehr gesehen.  

    Dass Smokeys Mutter sie vor ihrem Haus abfing und dann auch noch an einem Sonntagabend, war mehr als unüblich. 

    „Lena“, rief sie und eilte zu ihr herüber, „hast du Kevin gesehen?“ Von den paar Metern schon aus der Puste blieb sie vor ihnen stehen. „Er ist verschwunden.“ 

    Lena bezweifelte, dass dieses Bürschchen wirklich verschwunden war. Keiner kidnappte einen sechzehnjährigen Teenager, der sich auf Grund seiner Körpergröße und seines frechen Wesens zu wehren wusste. Da glaubte sie eher, dass Smokey irgendwo sein Unwesen trieb und aufgehalten wurde. Das war um vieles wahrscheinlicher.  

    Arme, ahnungslose Hannah! 

    „Seit wann ist er verschwunden?“, fragte Mike und legte ihr einen Arm um die Schultern. Auch seine Stimme klang wenig besorgt. Sicher teilte er ihre Vermutungen.  

    Wer konnte ihnen das verdenken? Smokey war schließlich kein unbeschriebenes Blatt in dieser Straße. 

    „Er war schon weg, als ich heute Morgen aufgestanden bin und ist bis jetzt nicht nach Hause gekommen. Das ist völlig untypisch für ihn. Er schläft grundsätzlich bis in die Mittagszeit. Außerdem hat mich Olivias Mutter angerufen und mich gefragt, warum Kevin heute Nachmittag nicht gekommen ist.“ Hannah schluchzte. Sie schien wirklich besorgt. „Er gibt ihrer Tochter Nachhilfe in Mathe.“ 

    Lena konnte kaum glauben, dass der Junge, der sie ständig ärgerte und nur Dummheiten im Kopf hatte, so begabt war, dass er schwächeren Schülern beim Lernen half. Und auch noch Lust dazu hatte. 

    „Tut mir leid, Hannah, ich war das Wochenende nicht zu Hause“, sagte sie und wurde ein minibisschen rot, weil es dank Mikes Arm um ihre Schultern leicht zu erraten war, wo sie das Wochenende verbracht hatte. „Kevin habe ich schon seit Tagen nicht gesehen.“ Das letzte Mal, als er ihr über den Weg gelaufen war, hatte sie ihn mit der Aufgabe betraut, einen Penis wieder anzukleben.  

    Auf keinen Fall würde sie das Mike oder Hannah erzählen. 

    Hannah nickte. Im schwachen Licht der Straßenlaterne sah Lena, dass sie am ganzen Körper zitterte. Außerdem standen ihre Hände nicht still. Erst steckte Hannah sie in die Hosentaschen, dann zog sie sie wieder heraus, nur um sie sogleich wieder darin zu vergraben. 

    Ohne dass Mike etwas sagte, spürte sie förmlich, wie er zu grübeln anfing. Sein Arm auf ihren Schultern verspannte sich. Wenn sie ihm jetzt ins Gesicht sehen würde, könnte sie auf seiner Stirn kleine Denkerfältchen entdecken. Da war sie sich hundertprozentig sicher. 

    „Warst du schon bei der Polizei?“ Der Klang von Mikes Stimme erinnerte Lena eindeutig an Arbeit. So hatte sie ihn bereits mit seinem Team sprechen gehört. Der wenig besorgte Tonfall von eben war verschwunden. Mike hatte in den Arbeitsmodus geschaltet. 

    Hannah schüttelte den Kopf. „Nein, ich wollte erst Lena fragen. Außerdem hatte ich die Hoffnung, dass Kevin zum Abendessen nach Hause kommt.“ 

    „Aber das ist er nicht?“ Lena befreite sich aus Mikes Umarmung und ging auf Hannah zu. Mitfühlend legte sie ihr eine Hand auf die Schulter. 

    „Nein.“ Hannah sah zu Boden. Anscheinend wollte sie nicht, dass irgendjemand ihre Augen sah. Da Lena selbst keine Kinder hatte, wusste sie nicht mal ansatzweise, was Hannah gerade durchmachte. Die Situation war sicher nicht einfach. 

    „Komm erst mal rein.“ Sie wühlte in ihrer Handtasche und reichte Mike anschließend den Schlüssel, damit er aufschließen konnte. „Wir machen uns einen Tee und überlegen, wo Kevin sein könnte. Und wir helfen dir, seine Freunde anzurufen. Irgendwo muss er ja stecken.“ Lena klopfte aufmunternd auf Hannahs Schulter und war froh, als diese hochsah, ihr ein Lächeln schenkte und anschließend nickte. 

      

    Zwei Stunden später wussten sie immer noch nicht, wo Smokey steckte. Auf seinem Handy ging nur die Mailbox ran und der Teil seiner Freunde, den sie telefonisch erreicht hatten, hüllte sich in kameradschaftliches Stillschweigen. Verständlich, aber nicht gerade hilfreich. 

    Smokey war weg. 

    Futschikato!  

    Nicht auffindbar. 

    So langsam teilte Lena Hannahs Meinung, dass etwas passiert sein könnte. Es sah jedenfalls nicht danach aus, als wäre er immer noch dabei, das Gemächt wieder anzukleben oder etwas ähnlich Dummes anzustellen. 

    Mittlerweile bereute Lena es, ihn dazu verdonnert zu haben. Was war, wenn er dabei erwischt worden war? Der Besitzer des Wellnesstempels wäre sicher nicht erfreut. Vielleicht war Smokey längst von der Polizei einkassiert worden und wartete auf dem Revier darauf, abgeholt zu werden.  

    Nein. Wenn dem so wäre, hätte längst einer angerufen. 

    „Was ist los?“ Mike musterte sie von der Seite. „Du siehst blass aus.“  

    Himmel noch eins! Warum konnte man eigentlich jede Kleinigkeit in ihrem Gesicht ablesen? Diese Tatsache war extrem lästig. 

    „Nichts. Es ist nichts.“ Lena räusperte sich. „Ich denke nur, es wird Zeit, die Polizei einzuschalten.“ 

    





   



 zweiundzwanzig 

      

    Gemeinsam beschlossen sie wenig später, dass ein Besuch bei der Polizei nicht länger aufzuschieben war. Weiter abzuwarten, wäre zu riskant, sollte wirklich etwas Schlimmes passiert sein. Mike würde Hannah hinfahren und Lena würde in ihrer Wohnung die Stellung halten, falls Smokey sich blicken ließ. 

    Hannah hatte zwar selbst ein Auto, aber Mike war der Auffassung, dass ihre Nachbarin zu aufgewühlt war, um selbst fahren zu können. Der Meinung war Lena auch. 

    Da Hannah genügend Bilder von Smokey auf dem Handy hatte, brauchten sie nicht lange nach einem Foto zu suchen.  

    Lena wartete in Hannahs Küche und las den neuesten Klatsch in einer Illustrierten – für die sie sich weigerte Geld auszugeben –, als die Haustür aufging und Smokey fröhlich pfeifend zur Tür hereinspazierte. 

    Mike und Hannah waren gerade fünf Minuten weg. Verdammt, der Junge hatte ein verflixt schlechtes Timing. 

    „Wo bist du gewesen?“ Lena warf die Zeitschrift auf den Tisch und sprang förmlich in die Luft. Obwohl sie keine Mutter war und auch nicht nachvollziehen konnte, was Hannah in den letzten Stunden durchgemacht hatte, klang ihre Stimme anders.  

    Strenger und nachdrücklicher, als sie es je bei sich gehört hatte. Wie eine Mutter eben. 

    Smokey ließ den Haustürschlüssel fallen und wich zur Seite aus. Dabei stieß er ein lautes und unverkennbares Scheiße Mann! aus. 

    Geschah ihm recht, wenn er sich erschreckte. Sie hatten sich in den letzten Stunden schließlich die Finger wundtelefoniert, um ihn zu finden. 

    „Was soll der Scheiß?“ Smokey hob den Schlüssel auf und hängte ihn ans Schlüsselbrett. „Was machen Sie hier und wo ist meine Mutter?“ 

    Lena funkelte ihn an, als er zu ihr in die Küche trat und sich aus dem Kühlschrank etwas zu trinken nahm. Er stellte sich ihr gegenüber an die Spüle und wartete offenbar darauf, dass sie ihm eine Erklärung für ihre Anwesenheit lieferte. 

    In Lena brodelte es. 

    Sogar gewaltig. 

    Sie war nicht seine Mutter. Dann durfte sie ihm also den Kopf abreißen, oder? Oh ja. Nur zu gerne würde sie diesem unreifen Jungen den Kopf abreißen.  

    Argh … nur ein klitzekleines bisschen ziehen. Das war bestimmt erlaubt. Nur so viel, dass es wehtat.  

    Lena zwang sich innerlich zur Ruhe und bemühte sich um eine gleichmäßige Atmung. Der Junge war wieder da. Alles war in Ordnung und sie mussten ihn nicht tot aus dem Graben fischen. 

    Ohne Smokey eine Erklärung zu liefern (sollte er ruhig warten), zog sie ihr Handy aus der Tasche und rief Mike an. „Er ist da“, war alles, was sie sagte.  

    Während sie noch ein paar Worte mit Mike wechselte, ließ sie Smokey nicht aus den Augen. Er schien sich keiner Schuld bewusst zu sein.  

    Seine Miene war so ruhig und gelassen, dass er entweder abgebrühter war, als sie vermutet hatte. Oder es gab eine Erklärung dafür, dass er glaubte, nichts angestellt zu haben. 

    „Erzählen Sie mir jetzt, warum Sie hier sitzen und anscheinend auf mich warten?“, fragte er, als sie das Gespräch mit Mike beendet hatte. 

    Lena schüttelte den Kopf.  

    Er wusste es wirklich nicht.  

    „Wo bist du gewesen?“, wiederholte sie ihre Frage. 

    „Weg.“ Die typische Teenagerantwort. Gut, dass sie sich nicht öfter über diese grenzenlose Auskunftsfreudigkeit ärgern musste. Es würde sie in den Wahnsinn treiben. 

    „Deine Mutter hat dich gesucht“, fuhr sie in ruhigerem Tonfall fort, auf den sie mächtig stolz war. „Sie ist gerade auf dem Weg zum Polizeirevier, um nach dir suchen zu lassen.“ 

    Smokeys Augen weiteten sich und auch sein Mund öffnete sich ein Stück. „Warum macht sie denn son Quatsch?“ Jetzt war er es, der sich aufregte. Lena konnte sehen, wie sein Gesicht sich leicht rot färbte. 

    „Hannah sagt, du bist schon seit den frühen Morgenstunden weg und hast auch deine Nachhilfeschülerin versetzt. Alle suchen nach dir.“ 

    Smokey schüttelte den Kopf und deutete mit dem ausgestreckten Zeigefinger auf ein Papier, das neben einem Einkaufszettel an den Kühlschrank gepinnt war. 

      

    Bin den ganzen Tag unterwegs. Hab was zu erledigen. Kev 

      

    „Oh!“ Was sollte Lena auch anderes sagen? Der Zettel sah genauso aus wie die Nachrichten, die sie früher für ihre Eltern hinterlassen hatte, als sie in dem Alter gewesen war. Wie konnte Hannah den übersehen? Er war ja sogar mit einem Magneten an der Kühlschranktür befestigt. Quasi unübersehbar, in Augenhöhe. 

    „Olivia habe ich allerdings wirklich vergessen, Bescheid zu geben“, riss Smokey sie aus ihren Gedanken, die keinen Sinn ergaben. Ihr Blick klebte immer noch an seiner Nachricht. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie er einen Schluck aus der Flasche nahm, die er sich aus dem Kühlschrank geholt hatte. „Ich denke, ich werde sie gleich mal anrufen und mit ihr einen neuen Termin ausmachen.“ 

    Als er an ihr vorbei aus der Küche gehen wollte, hielt sie ihn auf, indem sie ihn am Arm berührte. „Warte.“ Sie stieß einen Seufzer aus. „Es tut mir leid, dass ich dich so angefahren habe. Das war nicht richtig. Aber wir haben uns in den letzten Stunden Sorgen gemacht. Vor allem deine Mutter.“ 

    Smokey zeigte erneut wortlos auf die Kühlschranktür, um ihr klarzumachen, wie unschuldig er war.  

    „Ja, ich sehe es.“ Jetzt musste sie ein wenig schmunzeln. „So hab ich es früher auch gemacht.“ 

    Bei ihrer Antwort hob sich auch Smokeys Mundwinkel. „Meine Mutter guckt nie an die Kühlschranktür.“ Er zuckte mit den Schultern. „Die Chancen, dass sie meine Nachricht finden würde, standen schlecht.“ 

    Ah!  

    Da kamen sie der Sache schon näher. Er war also doch nicht so schuldlos, wie er sie glauben lassen wollte. 

    Lena verstand es trotzdem nicht. Warum legte er den Zettel denn nicht dorthin, wo er gefunden wurde? So einen Platz musste es doch geben. Den gab es in jedem Haushalt. 

    Konnte es wirklich sein, dass Smokey sich nach Aufmerksamkeit sehnte? Wollte er seine Mutter testen? Ob sie sich auch Sorgen um ihn machte, wenn er wegging? 

    Das schien ihr augenblicklich nicht allzu weit hergeholt. Möglicherweise hatte Mike mit seiner Einschätzung, was Smokey betraf, doch recht.  

    Leider war das verdammt komplizierter Psychokram, mit dem sie sich nicht auskannte.  

    Als Smokey weitergehen wollte, hielt sie ihn erneut zurück. Lena wusste nicht, ob ihn die heutige Reaktion seiner Mutter befriedigte. Kinder von Alleinerziehenden hatten es oft nicht leicht.  

    Aber eins wusste sie … auch sie konnte Smokey etwas geben. 

    „Was macht dein Hintern?“ 

    Smokeys Blick wanderte zur Decke. „Sagen Sie nicht Hintern.“ Sein Tonfall identifizierte ihn eindeutig als Teenager in genervtem Zustand. 

    Lena musste einfach lächeln. „Okay. Was macht deine Verletzung? Hat das Antibiotikum, das Jai dir aufgeschrieben hat, geholfen?“ 

    Smokey trat von einem Fuß auf den anderen, machte aber überraschenderweise keine Anstalten zu gehen. „Ja, hat es. Ich komme klar.“ 

    „Gut.“ Da Lenas Hand immer noch auf seinem Oberarm lag, strich sie einmal darüber. „Nur dass du es weißt, du kannst immer zu mir kommen, wenn irgendwas ist.“ Sie suchte seinen Blick, der ständig umherwanderte und wunderte sich selbst über ihr spontanes Angebot. „Mein Erste-Hilfe-Kasten steht dir jederzeit zur Verfügung“, sagte sie mit einem offenherzigen Lächeln und hoffte, dass sie diese Aussage nicht irgendwann bereuen würde. 

    Smokey erwiderte ihren Blick und Lena wusste, dass sie das Richtige gesagt hatte. Ein Moment, der überraschend harmonisch war, verstrich, ohne dass einer das Bedürfnis verspürte zu sprechen. 

    Eine peinliche Antwort wurde ihnen beiden, Gott sei Dank, erspart, da die Tür aufging und Hannah mit Mike hereinkam.  

    Smokey schien das Gleiche zu denken, denn er grinste sie verschwörerisch und gleichzeitig sehr vertraut an.  

    Oh Mann!  

    War dieses allzu bekannte Grinsen ein gutes oder ein schlechtes Zeichen? Jetzt erkannte sie in ihm den Rebell wieder, der sie schon so oft herausgefordert hatte. Es würde abzuwarten bleiben, was das zu bedeuten hatte. 

    





   



 dreiundzwanzig 

      

    Die kommende Woche verstrich schneller, als Lena gedacht hatte. Auf der Arbeit war es ruhig und da Sophia Urlaub hatte, nervte ihre Freundin sie während der Arbeitszeit auch nicht mit ihrer unstillbaren Neugier. Dass Lena ihr nur wenig über ihr heißes Wochenenddate mit Mike erzählt hatte, störte Sophia gewaltig. Aber es gab eben Dinge, die mussten auch unter besten Freundinnen privat bleiben. 

    Vorerst jedenfalls. Sie wollte Mike für sich allein und ihn mit niemandem teilen. 

    Sophia wusste, dass ihre neueste Parfümkreation die gewünschte Wirkung erzeugt hatte und das sollte fürs Erste reichen. Sie hatte genügend Fantasie, um sich den Rest in den schönsten Farben auszumalen. 

    Als Lena am Freitagnachmittag von der Arbeit kam, war sie froh, dass die Woche vorüber war und nun ein wunderbares Wochenende mit Mike auf sie wartete.  

    Sie hatte schon völlig vergessen, wie schön es war, einen festen Freund zu haben. Mike hatte zwar noch nicht über seine geplanten Aktivitäten gesprochen, aber er hatte sie gebeten, sich nichts vorzunehmen. Er wollte sie ganz für sich allein (seine Worte). 

    Als es, kaum dass sie ihre Jacke ausgezogen hatte, an der Tür klingelte, war ihr klar, dass es nur Mike sein konnte. Oder Konstantin, der die Schokoladenmuffins abholen wollte, die sie ihm für heute versprochen hatte. Der Mann war ein Schleckermaul und süchtig nach Schokolade.  

    Es freute Lena, dass möglicherweise gleich zwei Männer begierig darauf warteten, sie zu sehen. Deshalb trug sie auch ein ziemlich breites Grinsen im Gesicht, als sie die Tür öffnete und nicht wie erhofft Mike oder Konstantin, sondern Alisha davor fand. Obwohl sie die extrem gutaussehende Frau nur kurz im Krankenhaus gesehen hatte, erkannte sie sie sofort.  

    Was wollte die hier und warum war sie nicht längst in die Staaten zurückgeflogen? Lenas Grinsen verwandelte sich in eine starre Grimasse, von der sie nicht wusste, wie sie sie auflösen sollte, ohne entsetzt auszusehen. 

    Aber Himmel noch eins, sie war entsetzt.  

    Es sah fast so aus, als wollte Alisha um Mike kämpfen. Mit allen Mitteln. Ihr Gesichtsausdruck sprach Bände.  

    Okay, wenn sie es unbedingt versuchen wollte … Lena hatte nichts dagegen. Für einen gepflegten Zickenkrieg war man schließlich nie zu alt.  

    Lena mochte Mike. Sehr sogar. Sie würde sich nicht kampflos ergeben. Nicht nachdem Mike ihr alles so offenherzig erzählt hatte. 

    „Kann ich reinkommen?“ Alisha sah sich um, als fühlte sie sich von dem Gebäude gegenüber beobachtet. Vielleicht konnte sie Mikes Blicke auf sich spüren. Möglich war es. 

    Lena war sich sicher, dass Mike stets ein Auge auf ihren Hauseingang hatte. Er behauptete zwar, er würde immer nur zufällig aus dem Fenster sehen, aber Lena glaubte ihm nicht. Schließlich waren Sicherheit und Überwachung sein Fachgebiet. 

    Dass Alisha sich nicht vorstellte, bedeutete jedenfalls, dass sie über ihre noch sehr neue Freundschaft mit Mike im Bilde war. Anscheinend hatte Mike die Woche dazu genutzt, seiner Ex von ihr zu erzählen. Lena freute sich, dass er diese Sache nicht auf die lange Bank geschoben hatte.  

    Es würde sie allerdings noch mehr freuen, wenn Mike ihr erzählt hätte, dass er mit Alisha gesprochen hatte. Aber ihr neuer Freund war die Woche beruflich stark eingespannt gewesen und so hatten sie sich lediglich ein paar Textnachrichten geschrieben und ihr nächstes Treffen aufs Wochenende verschoben. Ein Gedanke, der Lena die ganze Woche beflügelt hatte. 

    „Komm rein“, sagte sie und sah darüber hinweg, dass Alisha sich nicht vorgestellt hatte.  

    Denn man los!  

    Lena war gespannt, was Alisha ihr zu sagen hatte. Gedanklich wetzte sie bereits die Klingen. 

    Lena führte Alisha ins Wohnzimmer und war einmal mehr froh, dass das steinerne Gemächt aus der Obstschale verschwunden war. 

    Alisha setzte sich auf Joels ehemaligen Lieblingsplatz und überschlug die meterlangen Beine. Das waren vielleicht Stelzen. 

    Mikes Ex-Freundin war stark geschminkt, aber nicht so stark, dass es übertrieben wirkte. Ihre langen schwarzen Haare (zugegeben, auf das Volumen war Lena neidisch) trug sie offen. Lediglich eine rote Haarspange hielt eine lose sitzende Strähne zurück. Die Spange hatte das gleiche Rot wie der Lippenstift.  

    Auch alles andere schien farblich aufeinander abgestimmt zu sein. Das Blau der Bluse fand sich in den Schuhen wieder und auf der dunklen Hose war ein Streifen, der auch auf dem Ärmel der Bluse auftauchte.  

    Lena würde darauf wetten, dass auch ihre Unterwäsche irgendwie ins Gesamtkunstwerk passte. Die Schwangerschaft sah man der Frau vor ihr nicht an. 

    Wenn sie nicht wegen Blutungen im Krankenhaus gewesen wäre, würde Lena glauben, ihr Zustand wäre nur ausgedacht. 

    „Du bist also Mikes Neue.“ Offensichtlich hatte Alisha ihr Äußeres ebenfalls abgecheckt, denn sie sah fast schon abfällig auf ihre Hose, die auch schon bessere Tage gesehen hatte. Lenas Klamotten (selbst im neuwertigen Zustand) waren nicht im Entferntesten mit den Designerstücken von Alisha vergleichbar. Außerdem kam sie gerade von der Arbeit und trug bequeme Jeans und Sneakers. 

    Da die Bemerkung so was von unpassend war, überlegte Lena, wie sie antworten sollte.  

    Was dachte sich diese dumme Tussi eigentlich? Sollte sie überhaupt antworten oder direkt zum kämpferischen Teil – bei dem sie sich gegenseitig an den Haaren zogen – übergehen?  

    Weil sie eine Schwangere nicht schlagen konnte, entschloss sie sich zu antworten und Milde walten zu lassen. 

    „Ich bin nicht sicher, was du von mir willst. Oder woher du überhaupt weißt, wo ich wohne, aber wenn du mir etwas sagen möchtest, solltest du es bald tun.“ Lena machte eine bedeutende Pause und gönnte sich ein zuckersüßes Lächeln. Danach sah sie gelassen auf die Uhr. „Viel Zeit hast du nicht mehr, bis es klingelt und höchstwahrscheinlich Mike vor der Tür steht.“ 

    Sie war sich nicht sicher, ob das stimmte. Ob Mike wirklich ihre Haustür beobachtete. Vielleicht wünschte sie sich das auch nur. Aber die Tatsache, dass Alisha augenblicklich blass wurde, war fast schon Belohnung genug. Schön zu sehen, dass sie die gleichen Befürchtungen hegte und sich auch der Folgen bewusst war. 

    „Ich habe mit Mike gesprochen.“ 

    Das hatte Lena sich schon zusammengereimt. „Okay.“ Sie setzte sich auf den Sessel ihr gegenüber. 

    „Das Baby ist nicht von ihm.“ Alisha legte schützend eine Hand auf ihren Bauch und zum ersten Mal, seit Lena diese Frau sah, wirkte sie verletzlich. Was ging nur in ihrem Kopf vor? Warum wollte sie Mike so sehr, wenn er doch nicht der Vater ihres Kindes war? 

    „Das weiß ich.“ 

    Alisha seufzte. „Alles ist schrecklich kompliziert.“ Sie strich sich wieder über den Bauch. „Ich muss heiraten. Mein Vater zwingt mich dazu.“ Jetzt traten ihr Tränen in die Augen.  

    Echt jetzt? 

    Entweder waren es aufgesetzte Tränen oder Alisha war wegen der Schwangerschaftshormone nah am Wasser gebaut. Lena wusste nicht, wie ernst sie diesen plötzlichen Ausbruch nehmen sollte. Dazu kannte sie die Frau zu wenig. Mitleid empfand sie jedenfalls nicht. Vielleicht würde sich das im Laufe des Gesprächs noch ändern, aber im Moment war das nicht der Fall.  

    „Wie kann dein Vater dich zwingen etwas zu tun, was du nicht willst?“, fragte sie und schüttelte verständnislos den Kopf. „Und warum heiratest du nicht den Vater deines Kindes?“ Sie zeigte auf Alishas Hand, die immer noch auf ihrem Bauch lag. Aus ihrer Sicht waren das sehr logische Fragen.  

    Als Antwort rollte Mikes Ex nur mit den Augen und vermittelte ihr einmal mehr das Gefühl, von nichts eine Ahnung zu haben. 

    Lena seufzte. Den Start ins Wochenende hatte sie sich irgendwie anders vorgestellt. Sie war noch nicht hinter den Grund dieses Besuches gekommen. Was wollte Alisha von ihr? Sollte sie Mike überreden sie zurückzunehmen? 

    Das war ein so lachhafter Gedanke, dass Lena sich fast an ihrer eigenen Spucke verschluckte.  

    Das konnte nicht sein. So dämlich konnte keiner sein. Noch nicht mal diese Frau, die so plump versucht hatte, Mike ein Baby unterzuschieben. 

    „Was willst du von mir?“ Ihre Stimme klang gereizt. Dieses Gespräch fing an zu nerven.  

    „Mein Vater …“, begann Alisha den Satz, als es an der Tür klingelte. Natürlich Sturm. 

    Oh! 

    Sofort durchlief Lena ein warmer Schauder. Mike war da. Es gab keine Zweifel daran, dass er es war. Sie hatte recht behalten. Er beobachtete ihr Haus und passte auf sie auf. Das Gefühl war so schön, dass sie es noch einen Moment auskostete, bevor sie Alisha ein kleines Lächeln schenkte, das so viel bedeuten konnte. Die Interpretation überließ sie nur zu gerne Alisha.  

    Ohne ein Wort setzte Lena sich in Bewegung. 

    Der Besucher ließ ihr kaum Zeit, die Tür zu erreichen, sondern klingelte bereits erneut.  

    Noch nie hatte Lena sich so darüber gefreut, dass jemand auf ihrem Klingelknopf einen Salto nach dem anderen vollführte. 

    Dass Mike in diesem Moment hier auftauchte, dafür liebte sie ihn gleich noch ein bisschen mehr. Es fühlte sich unbeschreiblich schön an. Es war noch zu früh, um über ewige Liebe zu reden. Aber das hier war ein würdevoller Anfang. 

    Als sie die Tür öffnete (das Klingeln hatte nicht nachgelassen), blickte sie in zwei extrem grimmige Gesichter. Eins war noch ein bisschen grimmiger als das andere.  

    Mike stand neben Konstantin und war eindeutig auf hundertachtzig. Konstantin stand hinter ihm, bildete die Nachhut und sah nur wenig freundlicher drein. Einmal mehr hatte Lena das Gefühl, dass Konstantin für Mike mehr war als ein Angestellter. Die beiden schienen in letzter Zeit so etwas wie eine Freundschaft entwickelt zu haben. 

    „Wo ist sie!“ Mikes Stimme klang vollkommen fremd. Er war eindeutig außer sich. 

    „Im Wohnzimmer.“ Natürlich brauchte sie nicht zu fragen, wen er meinte. 

    Mike stürmte an ihr vorbei und Konstantin folgte ihm wesentlich langsamer. Ihr Aufpasser hatte es extrem eilig. 

    „Eure Schokoladenmuffins sind noch nicht fertig.“ Lena sprach zu Konstantins Rücken, in der Hoffnung es würde für Ablenkung sorgen und die Stimmung heben. „Ich bin eben erst von der Arbeit gekommen.“ 

    Der Mitarbeiter von K.E.M. blieb stehen und warf ihr einen strengen Sicherheitsbeauftragten-Blick zu.  

    Mein Gott!  

    Da konnte einem ja angst und bange werden. 

    Okay, dann würde sie die Stimmung eben nicht auflockern. Sonst war gerade Kon immer für einen kleinen Scherz zu haben. Heute offensichtlich nicht. Er war eindeutig im Arbeitsmodus. 

    Als Lena hinter Konstantin ins Wohnzimmer trat, sah sie, wie Alisha und Mike sich Auge in Auge gegenüberstanden. Ihre hübsche Besucherin war aufgestanden und da sie hohe Schuhe trug, war sie annähernd so groß wie Mike. 

    Zusammen gaben die beiden ein harmonisches Paar ab (wenn man vom augenblicklich verkniffenen Gesichtsausdruck absah). Ein Gedanke, der sie kurzzeitig verwirrte und ihr zusätzlich einen Stich versetzte. 

    Nein, Mike würde nicht nachgeben. Er würde nicht mit Alisha gehen. Das glaubte sie nicht. Da konnte Alishas Vater verlangen, was er wollte. 

    „Du bist zu weit gegangen“, sagte Mike zu seiner Ex-Freundin. Er stand mit dem Rücken zu ihr, sodass Lena ihm nicht in die Augen sehen konnte. „Ich habe wirklich Verständnis für deine Situation, aber wenn du meine Freundin bedrohst, wirst du eine andere Seite von mir kennenlernen.“ 

    Ups! 

    Meinte er etwa sie?  

    Meine Freundin, hatte er gesagt. Sie hatte sich nicht verhört. Das gab ihr Auftrieb. 

    Alisha schwieg, nickte und sah betroffen auf ihre Schuhe. Wieder beschlich Lena das Gefühl, dass diese Frau Mitleid erzeugen wollte, indem sie sich demütig gab. 

    „Wenn du möchtest, dass ich mit deinem Vater rede, solltest du besser in das verdammte Flugzeug steigen und verschwinden.“ Mike verschluckte sich fast an den Worten, so aufgebracht war er immer noch. 

    Wieder nickte Alisha nur und wich seinem Blick aus. Mike war aber auch beängstigend, wenn er wütend war. Wenn Lena es nicht besser wüsste, würde sie selbst Angst bekommen. 

    „Ich wollte nur …“, sagte Alisha und verstummte sogleich wieder. 

    Mike verringerte den Abstand auf ein Minimum und hob Alishas Kinn an, damit sie ihn ansehen musste. „Was wolltest du?“ Seine Stimme war nur ein Flüstern. Trotzdem spürte Lena die Wirkung der wenigen Worte. 

    Alisha drehte den Kopf zur Seite und befreite sich aus seinem Griff. Jetzt nicht mehr so ergeben wie zuvor. 

    „Ich wollte sie treffen“, blaffte sie ihn an und zeigte mit dem Finger auf Lena. „Ich wollte wissen, wer dir den Kopf verdreht hat, kaum dass du dein Zuhause verlassen hast.“ 

    Okay, sie würden niemals Freunde werden. Mikes Ex hasste sie. 

    Dafür, dass Deutsch nicht Alishas Muttersprache war, gingen ihr die Worte ziemlich leicht über die Lippen. Bis auf den sexy Akzent, den auch Mike hatte, klang es nahezu perfekt. Selbst wenn sie aufgebracht war. 

    Mike konnte es womöglich nicht sehen, aber Lena sah es. Auch wenn Alisha von einem anderen schwanger war, mochte sie Mike trotzdem. Es stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben.  

    Für Lena gab es keine Zweifel. 

    Mike trat einen Schritt zurück, als wollte er sich weiter von ihr distanzieren. „Du hast hier nichts verloren, Alisha. Ich habe dir versprochen, nach Seattle zu kommen und mit deinem Vater zu sprechen. Aber das mache ich nur, wenn du Lena in Ruhe lässt und endlich verschwindest.“ 

    Bitte? 

    Was? 

    Mike wollte nach Seattle fliegen? Wann hatte er das beschlossen? Und wann wollte er ihr davon erzählen? 

    Offensichtlich gab es noch einiges zwischen ihnen zu klären. Jetzt wurde es noch deutlicher, dass Mike in der letzten Woche mit seiner Ex ein klärendes Gespräch geführt hatte.  

    Offenbar ein sehr ausführliches. 

    Lena fühlte sich augenblicklich ausgeschlossen. Das Hochgefühl von vorhin verschwand so schnell, wie es gekommen war. Warum hatte Mike sie nicht längst in seine Pläne eingeweiht? War das zu viel verlangt? 

    „Ich fliege mit der Abendmaschine zurück in die Staaten.“ Alisha warf die Haare zurück und umfasste den Henkel ihrer Handtasche fester. 

    „Gut. Konstantin kann dich zum Hotel fahren.“ Mike tauschte einen Blick mit seinem Mitarbeiter. 

    Alisha funkelte Mike an. „Danke, ich rufe mir lieber ein Taxi.“ 

    „Wie du willst.“ Er trat zur Seite und wies mit der Hand Richtung Tür. „Ich wünsche dir einen guten Heimflug.“ 

    Alisha stapfte an ihnen allen vorbei (dafür, dass sie hohe Schuhe trug, machte sie das unglaublich gut). „Vergiss nicht, was du versprochen hast, Mike“, rief sie, bevor sie die Haustür hinter sich ins Schloss warf. 
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    Mike sah sie an und Lena konnte eine ganze Palette an Gefühlen in seinem Gesicht ablesen. Alishas Besuch hatte bewiesen, dass es zwischen ihnen noch einiges zu klären gab. 

    Mike wusste das auch. Sein Blick verriet es ihr. 

    Konstantin räusperte sich. „Ich geh dann mal.“ 

    Mike unterbrach den Blickkontakt und nickte seinem Freund und Angestellten zu. „Ruf mich auf dem Handy an, wenn irgendetwas sein sollte. Ich bleibe bei Lena.“ Sein Blick wurde weich, als er ihren Namen aussprach. 

    Ein gutes Zeichen, oder? Lena beschloss, dass es so war. 

    Ohne ein weiteres Wort ging Konstantin. Lena wartete nicht mal, bis die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, bevor sie reagierte. Ebenfalls ohne einen Kommentar stürmte sie in die Küche. 

    Mike folgte ihr.  

    Natürlich tat er das. 

    Als gehörte er genau da hin, blieb er im Türrahmen stehen, verschränkte die Arme und beobachtete sie, wie sie zwei Schüsseln aus dem Küchenschrank kramte. 

    „Was machst du?“ Seine Stimme hatte wieder den üblichen Klang, den sie gewohnt war. 

    „Backen.“ Lena holte die Eier aus dem Kühlschrank und stellte sie auf die Arbeitsplatte. „Schokoladenmuffins. Das habe ich deinen Jungs versprochen.“ 

    „Du verwöhnst sie.“ 

    Lena zuckte mit den Schultern. „Ich habe immer schon für K.E.M. Security gebacken. Ich backe gerne, kann aber nicht alles allein essen.“ Sie schenkte ihm ein Lächeln. „Deine Männer sind willige Abnehmer.“ 

    „Das kann ich mir vorstellen.“ Lena hörte das Lächeln aus den Worten heraus. 

    Da Mike nicht weitersprach, tat Lena es. „Wir müssen reden. Du hast mir sicher eine Menge zu erzählen.“ Sie sah ihn auffordernd an. „Davon gehe ich jedenfalls aus.“ Lena ging in die Hocke und holte den Mixer aus dem unteren Küchenschrank. „Wenn ich backe, kann ich klarer denken. Also redest du und ich höre dir zu.“ 

    Das war keine Bitte. Lena hoffte, dass Mike es auch so verstand. 

    „Ich denke, das ist okay.“ Mike seufzte, setzte sich an den Küchentisch und sah ihr interessiert zu.  

    „Wann wolltest du mir erzählen, dass du mit deiner Ex gesprochen hast?“ Eigentlich sollte er von sich aus anfangen zu reden, aber die Frage platzte urplötzlich und vollkommen unkontrolliert aus ihr heraus. Die Tatsache schmerzte Lena am meisten. Ohne einen wirklichen Grund zu haben, fühlte sie sich betrogen. „Du hast dich mit ihr getroffen, oder? Ihr habt nicht nur telefoniert.“ Sie hielt inne und sah ihn an. Keine noch so kleine Reaktion wollte sie verpassen. 

    „Ich war gestern mit Alisha essen. Wir haben geredet.“ 

    Aua!  

    Das tat weh. Er war mit ihr essen. Hoffentlich nicht karibisch! 

    „Okay.“ Was sollte sie auch anderes sagen. Wo war nur das Mehl? Sie riss den Vorratsschrank auf und war froh, ihr Gesicht verstecken zu können. Er sollte ihr nicht in die Augen sehen. 

    Als sie ein Stuhlrücken hörte, wusste sie, dass ihr neuer problembeladener Freund aufgestanden war. Befand er sich etwa schon hinter ihr? 

    Besser nicht umdrehen! 

    Eine Hand auf ihrer Schulter bestätigte ihre Vermutung. „Lena.“ 

    Mist! 

    „Ja.“ Etwas zu schnell richtete sie sich auf. Sie hatte das Mehl gefunden. Es hatte ganz unten gestanden. 

    „Komm mal her.“ Mike nahm ihr die Zutat ab, stellte sie auf den Tisch und zog sie in eine Umarmung. Fest umschlang er ihren Körper, der sich sofort gegen ihn drückte. 

    Gott! Das hatte sie gebraucht. Schon die ganze Woche hatte sie sich danach gesehnt. Auch sie legte ihre Arme um seine Taille und umklammerte ihn. 

    Lena vergrub ihren Kopf an seiner Brust und hörte sein Herz schlagen. Seinen Duft sog sie ein, als wäre er lebensnotwendig. 

    Mike strich ihr über den Rücken und küsste ihren Scheitel. „Ich hab dich die letzte Woche vermisst. Du glaubst gar nicht wie sehr.“ Er stöhnte und küsste sie ein zweites Mal, dabei drückte er sie noch fester an sich. 

    „Hmm.“ Das war schön zu hören – und zu fühlen. Sie hatte ihn auch vermisst. Gott, das hatte sie wirklich. 

    „Es tut mir leid, dass ich so viel Ballast mit mir herumschleppe und du da unaufhaltsam mit hineingezogen wirst. Das war nie meine Absicht.“ 

    „Das weiß ich.“ Sie rieb ihre Wange an seinem Hemd. Er trug das obligatorische weiße Hemd, das er immer anhatte, wenn er auf der Arbeit war. Lediglich das Jackett, das den Anzug komplett gemacht hätte, fehlte. Es hatte fast den Anschein, als wäre Mike direkt vom Schreibtischstuhl aufgesprungen und zu ihr rüber geeilt. Keine Zeit, die Jacke überzustreifen. 

    Ein schöner Gedanke. 

    „Ich wollte dir heute alles erzählen.“ Er lockerte seinen Griff, damit er sie ansehen konnte. „Das musst du mir glauben.“ 

    Lena zweifelte nicht an seinen Worten. Mike schien wirklich eine Menge an ihr zu liegen.  

    Was er wohl zu berichten hatte? Und warum musste er nach Seattle fliegen? Dieses Detail hatte sie nicht vergessen, denn es gefiel ihr überhaupt nicht. 

    „Du kannst mir helfen, die Zutaten abzumessen und dabei reden wir.“ 

    Ihr Freund verzog den Mund zu einem wirklich süßen Lächeln. „Okay, ich glaube, ich bin ein ganz passabler Hilfskoch. Wenn ich auch kein Fan von Süßspeisen bin.“ 

    Lena löste sich aus seiner jetzt lockeren Umarmung und drückte ihm das gerade weggestellte Mehl in die Hand. „Wir brauchen zweihundert Gramm. Die Küchenwaage steht auf dem Kühlschrank.“ 

    „Kommt sofort“, witzelte Mike und griff über ihren Kopf hinweg nach der Küchenwaage. 

    „Erzähl mir, was ihr beim Essen besprochen habt. Warum musst du nach Seattle fliegen?“ Für ein Landei wie sie, die Europa noch nicht verlassen hatte, war Seattle mächtig weit weg. In Lenas Augen flog man da nicht mal eben hin. Es sei denn, es war extrem wichtig.  

    Nachdenklich griff sie nach der Verpackung mit den Eiern. 

    „Alisha hat mir bei unserem Treffen die Wahrheit anvertraut.“ Mike stieß einen Laut aus. „Das hoffe ich zumindest. Sie hat mir gebeichtet, wer der Vater ihres Kindes ist und warum sie versucht hat, es mir unterzuschieben.“ 

    Lena hatte gerade zwei Eier aufgeschlagen und hielt inne. „Und?“ Zugegeben, sie war mächtig gespannt und konnte die nächsten Worte kaum abwarten. 

    Mike reichte ihr das abgewogene Mehl. „Geld. Es geht ums Geld.“ 

    War das ein Wunder? 

    Lena fügte das Mehl zu den Eiern. Das passte irgendwie zu Alisha. In ihren Augen wirkte die schöne Ex ziemlich verwöhnt. Bestimmt war sie ein Einzelkind. 

    Vielleicht war es ungerecht, so zu denken, schließlich kannte sie Alisha nicht näher. 

    „Ihr Vater verlangt von ihr, dass sie einen angesehenen Mann ehelicht. Und das … vor Ablauf diesen Jahres.“ Mike schloss die Tüte mit dem Mehl. „Alisha arbeitet als Model. Sie gibt sich nur mit den ganz großen Marken ab und verdient dabei nicht schlecht. In den Augen ihres Vaters ist es aber kein Job, sondern nur ein gut bezahltes Hobby, das spätestens in zehn Jahren kein Geld mehr einbringt. Alisha ist dreiundzwanzig und sein einziges Kind. Er will in seinen Augen nur das Beste für sie.“ 

    Lenas Mitleid hielt sich in Grenzen. Was das Einzelkind betraf, hatte sie jedenfalls recht. „Ich verstehe noch nicht ganz.“ 

    „Ihr Vater verweigert ihr ihren Erbteil, wenn sie nicht heiratet. Natürlich nur einen angesehenen Mann mit einem achtbaren Beruf. Da hat er eine strenge, etwas altertümliche und vorgefertigte Meinung.“ Mike stellte die Mehlverpackung zurück an seinen Platz. „Er droht ihr, sie aus dem Testament zu streichen, sollte sie sich widersetzen. Außerdem will er einen Enkel, der später das Erbe antreten und den Namen Plummer weiterführen kann.“ 

    „Lass mich raten, du solltest dieser Jemand werden.“  

    Mike nahm die Eierschalen, die sie neben die Schüssel gelegt hatte und warf sie in den Müll. „Genau.“ 

    „Aber du kannst keine Kinder zeugen.“ Mist! Das war ein wenig taktlos. Leider bemerkte sie es zu spät. 

    „Nein.“  

    Lena hörte eine gewisse Traurigkeit aus dem einen Wort heraus.  

    „Aber das wusste keiner.“ Er strich sich durch die Haare und suchte ihren Blick. „Alishas Vater kennt meinen Vater aus Studienzeiten.“ Mike zuckte mit den Schultern. „Wir wurden einander vorgestellt und … alles Weitere hat sich irgendwie ergeben. Meine Eltern waren hin und weg von Alisha. Sie wären mit ihr als Schwiegertochter mehr als einverstanden gewesen. Sie haben mich regelrecht in ihre Arme getrieben.“ 

    Lena dachte, die Zeit der arrangierten Ehen sei längst vorbei. Offensichtlich hatte sie sich getäuscht. 

    „Habt ihr euch getrennt, bevor du wusstest, dass sie schwanger ist oder erst, als sie dir von dem Baby erzählt hat?“ Lena holte den Zucker aus dem Schrank und reichte ihn an Mike weiter. „Einhundert Gramm bitte.“ 

    Mike nickte. „Davor. Am Anfang lief es gut, aber ich merkte schnell, dass wir völlig andere Interessen hatten. Wir passten nicht zusammen. Lediglich äußerlich gaben wir das perfekte Paar ab.“ 

    „Dann wollte sie dich mit dem Baby an sich binden, ein Ja-Wort erzwingen?“ 

    Mike gab den Zucker in eine Schüssel, die auf der Waage stand und legte die Stirn in Falten, als ihm zu viel aus der Tüte rutschte.  

    „Ich denke schon. Möglicherweise hätte es sogar funktioniert, wenn ich mir nicht hundertprozentig sicher gewesen wäre, dass ich nicht der Vater sein konnte. Ich würde immer für mein eigenes Kind sorgen.“ Er korrigierte das Gewicht des Zuckers und gab ihn ihr. 

    Das glaubte Lena ihm aufs Wort. Mike wäre ein guter Vater. „Aber wer ist denn nun der Vater?“ Ihr schwirrte der Kopf. „Hat Alisha einen Freund? Kann sie nicht den heiraten und ihrem alten Herrn so das geben, was er will?“ Sie gab den Zucker in die Rührschüssel und griff nach dem Mixer. „Man wird schließlich nicht einfach so schwanger.“ 

    „Da hast du recht.“ Mike lächelte und strich ihr mit seiner mehligen Hand über den Hintern. „Du erinnerst mich da an was.“ Augenblicklich begann die Luft in der Küche sich zu verändern. Sie vibrierte genauso aufgebracht wie ihre Gedanken. 

    „Oh nein, mein Lieber, wir sind mit dem Gespräch noch nicht fertig. Du Lustmolch.“ Sie schob seine Hand weg. „Rede weiter“, sagte sie, ließ den Mixer aber noch ausgeschaltet. Lena brauchte ihn lediglich, um sich daran festzuhalten. 

    Mike seufzte zum gefühlt hundertsten Mal, behielt aber seine Hände bei sich. „Alisha ist von einem Modelkollegen schwanger geworden. Sie haben die letzte Unterwäschekampagne im Frühjahr zusammen geshootet.“ Mike grinste und sah auf ihren Hintern, als könnte er durch den Stoff ihrer Hose sehen, wenn er sich nur genug anstrengte. „Anscheinend haben sie in der Wäsche nicht nur Fotos gemacht.“ Er zwinkerte ihr zu.  

    Es schien ihm nichts auszumachen, dass Alisha mit einem Kollegen geschlafen hatte. Vielleicht waren sie da längst kein Paar mehr gewesen, versuchte sie sich seine Gleichgültigkeit zu erklären. 

    „Alisha hat nicht verhütet?“ Es war eigentlich klar, aber sie fragte trotzdem. 

    „Nein. Warum auch? Sie wollte doch unbedingt schwanger werden. Ob es ihr Plan war oder wirklich Liebe auf den ersten Blick, kann ich nicht sagen. David, so heißt ihr Modelfreund, möchte jedenfalls mehr von ihr.“ 

    Lena schwirrte der Kopf immer noch. Offensichtlich wusste Mike auch eine Menge von diesem David.  

    Puh! Das waren zu viele Informationen auf einen Haufen für ihr träges Gehirn. „Ich fasse mal zusammen: Alishas Vater will, dass seine Tochter heiratet und für Nachwuchs sorgt, sonst enterbt er sie. Aber sie darf nicht jeden x-Beliebigen heiraten, sondern nur jemand Angesehenen, der einen rechtschaffenen Job hat. Dich zum Beispiel.“ Mike nickte. „Lass mich raten. Du sollst nach Seattle fliegen und ihren Vater umstimmen?“ 

    „Ja.“ Mike sah sie an und wirkte zum ersten Mal, seit sie dieses Gespräch führten, unsicher. „Es scheint mir die einfachste Lösung. Alisha wird sonst nicht locker lassen. Sie kann sehr hartnäckig sein, wenn sie etwas will.“ 

    Das glaubte Lena ihm aufs Wort. Geistesabwesend und schweigend sah sie auf den Mixer, den sie immer noch nutzlos in der Hand hielt. 

    „Ich werde nächste Woche rüberfliegen und mit Alishas Vater sowie mit meinen Eltern reden. Das hätte ich bereits machen müssen, bevor ich nach Deutschland gekommen bin. Meine Eltern sollen erfahren, dass sie niemals Großeltern werden können. Dieses Gespräch ist längst überfällig. Außerdem müssen sie aufhören, Alisha als ihre zukünftige Schwiegertochter anzusehen. Sie müssen verstehen, dass das nicht passieren wird. Niemals.“ 

    Lena nickte und legte den Mixer weg. Sie hatte die Milch und das Öl vergessen. Dieses Gespräch würde noch dafür sorgen, dass ihr erstmalig die einfachsten Muffins der Welt missglückten. 

    „Meinst du, du schaffst es, Alishas Vater umzustimmen? Wird er ihren Modelfreund, diesen David, akzeptieren können?“, fragte sie, während sie die Milch aus dem Kühlschrank holte. 

    Mike vergrub die Hände in den Hosentaschen. „Ich weiß nicht. Er mag mich sehr. Wenn es einer schafft, ihn zu überzeugen, dann ich.“ Sein Blick wanderte zu Boden. „Das soll jetzt nicht eingebildet klingen oder so, aber der alte Herr hat einen Narren an mir gefressen. Ich weiß nicht warum. Ich entspreche anscheinend genau seinen Vorstellungen von dem idealen Schwiegersohn.“ Mike durchlief ein sichtbarer Schauder. „Das ist fast schon unheimlich.“ Er schüttelte sich ein weiteres Mal. 

    Lena maß die Milch ab und auch das Öl. Anschließend gab sie beides in die Rührschüssel und griff erneut nach dem Mixer. Das Ding, das aus der Erbmasse ihrer Oma stammte, verbreitete einen höllischen Lärm, als sie es endlich anwarf. 

    Während sie zusah, wie die zähflüssige Masse entstand, spürte sie Mikes Blick auf sich. 

    „Ist Alisha nach Deutschland geflogen, um dich zu holen?“, fragte sie, als sie wenig später den Mixer abstellte und aus der Hand legte.  

    „Ich bin nicht sicher, ob sie mich zurückgewinnen wollte oder es von Anfang an ihr Ziel war, mich auf ihren Vater anzusetzen. Alisha ist nicht leicht zu durchschauen.“ 

    Das fand Lena auch. Sie fragte sich, was Mike ursprünglich an ihr gefunden hatte. Außer dem beneidenswerten Körper und den tollen Haaren war Lena an Mikes Ex nichts Positives aufgefallen.  

    „Woher hat Alisha gewusst, wo ich wohne?“ Die Fragestunde war noch nicht vorbei. So nach und nach kam alles hoch und sortierte sich. 

    Mike kratzte sich am Kopf und rutschte näher an sie heran. „Das weiß sie von mir.“ In seinem Blick lag eine Entschuldigung. „Ich hab ihr von dir erzählt und dabei ist mir rausgerutscht, dass du eine Nachbarin von K.E.M. Security bist.“ 

    „Du hast ihr von mir erzählt?“ Ihre Verwunderung war nicht zu überhören. 

    Mike funkelte sie an. „Natürlich. Was dachtest du denn? Du bist mir wichtig. Alisha musste das einsehen. Es ist für immer aus zwischen ihr und mir.“ Er gab Lena einen schnellen Kuss auf den Mund. „Ich möchte, dass das zwischen uns läuft.“ Das wollte Lena auch. „Du bist mir wichtig“, wiederholte er sich. „Sehr wichtig sogar.“ 

    Lena ging das Herz auf. Es war schön, die Worte aus seinem Mund zu hören. Spontan küsste sie ihn zurück. 

    Mike lächelte und zog sie in seine Arme. „Gibt es noch etwas, das du wissen möchtest?“  

    Da gab es tatsächlich noch etwas, das sie brennend interessierte. „Warum spricht Alisha fließend Deutsch? Das hat mich überrascht.“ Die Frau sah nicht nur gut aus, sie schien auch nicht auf den Kopf gefallen zu sein. 

    Mike zuckte mit den Schultern, ohne sie loszulassen. „Sie ist Model. Sie muss verschiedene Sprachen beherrschen. Das gehört zum Job. Es war ihr immer wichtig, sich ausdrücken zu können. Ich glaube, sie hat früher sogar speziellen Unterricht genommen.“ Er strich ihr abermals über den Rücken und Lena bekam immer mehr das Gefühl, dass die Muffins heute nicht mehr fertig werden würden. „Wir sprechen beide Englisch, Deutsch und Französisch. Ich kann auch noch ein paar Brocken Italienisch, das Maria mir beigebracht hat.“ 

    „Okaaaay“, sagte Lena und schloss die Augen, als Mike seine Hand auf Wanderschaft gehen ließ.  

    Sacht und ohne Eile ließ er seine schlüpfrigen Finger hinten in ihren Hosenbund gleiten – direkt in ihr Höschen. Da sie keinen Gürtel trug und er durch nichts aufgehalten wurde, konnte er ihre Pobacke mit seiner Hand umschließen. Seine Haut auf ihrer zu spüren, war … verdammt!  

    Jaaa! 

    „Hast du noch eine Frage?“ Er kniff in ihren Po und Lena vergaß alles. Hinterhältiger Schuft. 

    „Ich glaube nicht“, antwortete sie und seufzte zufrieden. Das Denken hatte sie eingestellt. Dabei drückte sie sich an seine Erektion, die ihr natürlich nicht entgangen war. 

    „Lass uns in dein Schlafzimmer gehen.“ Mike küsste sie erneut. Diesmal etwas länger als die letzten Male. „Ich will dich. Ich habe eine Woche auf dich und deinen Körper verzichtet.“ Er küsste sie zweimal kurz hintereinander. „Ich will nicht mehr warten. Ich will dich. Jetzt.“ 

    Lena wollte auch. Und wie sie wollte. 

    „Aber die Muffins.“ Ihr Widerstand war nur ein halbherziger. Sie hatte eh die Hälfte der Zutaten vergessen. 

    Mike stieß ein Knurren aus. „Kon, der Schnorrer, soll sich seine verdammten Muffins selbst backen.“ Und dann hob Mike sie hoch und trug sie unter schwachem Protest zu ihrem Bett. 

    





   



 fünfundzwanzig 

      

    Konstantin bekam keine Muffins mehr. Mike war am Freitag nicht an seinen Arbeitsplatz zurückgekehrt. Sie hatten die Wohnung (sogar das Bett) nicht mehr verlassen. Mike regelte nach der ersten Runde auf ihrer Matratze alles telefonisch und schickte seine Leute ins Wochenende. 

    Sie genossen das Zusammensein in vollen Zügen. Und als Mike auch am späten Abend keine Anstalten machte, nach Hause zu fahren, freute Lena sich umso mehr. 

    Jetzt, am Samstagmorgen, saß Mike mit einer Tasse Kaffee hinter ihr am Küchentisch und sah ihr zu, wie sie die Muffins, die sie eigentlich schon gestern hatte machen wollen, backte. Sie hatten ausgiebig gefrühstückt und noch keinen Plan für den Rest des Tages. 

    Da Lena nicht an die Fragestunde von gestern anknüpfen wollte – irgendwann war es einfach genug –, beschloss sie, Mike ein Angebot zu machen. Schließlich gab es da noch eine Kleinigkeit, die sie überprüfen musste. 

    „Was hältst du eigentlich von Wellness?“ 

    Mike verschluckte sich an seiner zweiten Tasse Kaffee, die er gerade trinken wollte. „Äh, ich weiß nicht.“ Er sah augenblicklich etwas unglücklich aus. „Bis jetzt hatte ich wenig Zeit für derartige Vergnügen.“  

    Typisch Mann. Er wusste einfach nicht, was gut war. „Warst du etwa noch nie in der Sauna?“ In ihren Augen schwer vorstellbar. 

    „Nein.“ 

    „Dann sollten wir das heute nachholen“, sagte sie kopfschüttelnd. 

    „Du meinst eine Gemeinschaftssauna, oder?“ 

    „Natürlich.“ Lena schob die fertigen Muffinförmchen in den Ofen und drehte sich zu ihm um. 

    „Möchtest du mir mit deinem Angebot klarmachen, dass du den Rest des Tages nackt vor mir herumlaufen willst?“ Mikes Miene wechselte rasend schnell von unglücklich zu hochgradig interessiert. 

    „Yep.“ Sie lächelte ihn an. „Hast du dein Ding unter Kontrolle?“, fragte sie mit der nötigen Coolness in der Stimme und zeigte auf seine Boxershorts (mehr trug er nämlich nicht). Sein Gesicht nahm einen leicht zweifelnden Zug an, sodass Lena gar nicht anders konnte, als loszulachen. Es war herrlich und tat unglaublich gut, so übermütig zu sein. 

    Mike nahm sich einen Moment Zeit, um nachzudenken. Anschließend checkte er ihren Körper ab, als hätte er ihn nicht bereits die halbe Nacht völlig unbekleidet bewundert. Und das, obwohl sie ein paar Yogapants und ein schwarzes Tanktop trug, was nur mäßig sexy war.   

    „Wenn wir vorher noch eine oder auch zwei Nummern schieben, bekomme ich das hin.“ So übermütig, wie sie sich fühlte, griff er nach ihrer Hand und zog sie auf seinen Schoß. 

    Lena entwich ein Quieken, bevor Mike über ihren Mund herfiel, als könnte er niemals genug davon bekommen.  

    Oh Mann! Das Wochenende entwickelte Potential, zum besten seit langem zu werden. 

      

    Als Lena zwei Stunden später mit Mike in die Parkbucht vor dem Wellnesstempel fuhr, kam es ihr vor, als wären sie bereits länger als zwei Wochen zusammen. Mit ihm fühlte es sich so vertraut an, wie es sich in noch keiner Beziehung zuvor angefühlt hatte. 

    Lena hatte den Saunabesuch natürlich nicht ohne Grund vorgeschlagen. Es interessierte sie brennend, ob Smokey getan hatte, worum sie ihn gebeten hatte. 

    Deshalb zappelte sie auch und zog an Mikes Hand, als sie sich dem Gebäude näherten. 

    Vor den griechischen Statuen, die den Eingang rechts und links flankierten, hielt sie an und gönnte sich einen prüfenden Blick auf die männlichen Geschlechtsteile der Herren.  

    Alles war an seinem Platz, stellte sie erleichtert fest. Allerdings … oh nein! 

    Mike wollte gerade den Mund aufmachen und sie höchstwahrscheinlich fragen, warum sie gestoppt hatte, als es ihm ebenfalls auffiel. Sein Blick veränderte sich, bevor er zu einem derben Fluch ansetzte und mit dem Fuß einen Stein wegtrat. Als guter Amerikaner beherrschte er natürlich ein herzhaft ausgestoßenes Fuck. 

    Er hatte ja recht, verdammt. Lena sah es auch. 

    Smokey hatte Wort gehalten und die Kastration dieser Gottheit rückgängig gemacht. Allerdings hatte er – was nicht verwunderlich war – das Gemächt falschherum angeklebt. Dieser Klugscheißer. 

    „Wusstest du von der Erektion? Sind wir deswegen hier?“ Mikes Stimme klang aufgebracht. Natürlich hatte er das steinerne Gemächt aus ihrer Obstschale erkannt. Trotzdem glaubte Lena nicht, dass er wirklich wütend auf sie war. In seinen Augen blitzte lediglich ein wenig Tadel auf. 

    „Äh, also“, fing sie an und wand sich unter seinem Blick. „Es könnte sein, dass ich Smokey gebeten habe, das Ding wieder anzukleben.“ Als Mike etwas sagen wollte, unterbrach sie ihn sofort. „Aber natürlich habe ich ihm nicht gesagt, er soll es so ankleben.“ Sie zeigte mit dem Finger auf den steil aufragenden Penis und bereute ihre Handlung sofort. Hastig senkte sie den Arm und wurde sogar ein wenig rot. 

    Mike schüttelte den Kopf, konnte ein Schmunzeln aber nicht unterdrücken. „Du bist genauso verrückt wie der Junge.“ 

    Was? 

    „Das stimmt aber nicht“, empörte Lena sich und boxte ihn freundschaftlich in die Seite. Das ging entschieden zu weit. Sie war ja wohl überhaupt nicht so wie Smokey. Was hatte sie denn Schlimmes getan? Sie hatte ihn lediglich gebeten, seine Tat rückgängig zu machen und der Statue ihre Manneskraft wiederzugeben. Daran war nichts Verwerfliches. Sie sollte zum Dank einen Orden bekommen. 

    Mike schüttelte immer noch den Kopf, sah aber nicht mehr zerknirscht drein. „Du solltest deinen Nachbarn mittlerweile besser kennen. Was hast du denn erwartet?“ 

    Zugegeben, der Gedanke dass Smokey die Situation ausnutzen könnte, um eine weitere Frechheit zu begehen, war ihr kurzzeitig in den Sinn gekommen. Dummerweise hatte sie nicht weiter darüber nachgedacht. 

    „Okay, du hast vielleicht ein bisschen recht. Ich hätte mit dieser Katastrophe rechnen müssen.“ Diesmal ließ sie die Hand unten und verzichtete darauf, auf die Schandtat hinzuweisen. „Können wir jetzt einfach in die Sauna gehen?“ 

    Mike legte ihr einen Arm um die Schultern und zog sie durch die Tür. „Nichts lieber als das, Honey. Dafür sind wir gekommen.“ 

      

    Als sie am frühen Abend den Wellnesstempel verließen, war Lena hungrig und erschöpft von den Saunagängen. Mike hatte für sie beide eine überteuerte Hot-Stone-Massage gebucht, sodass sie sich jetzt rundum wohl und wunderbar entspannt fühlte. Bis auf den Hunger. Der steigerte sich gerade in ungeahnte Höhen. 

    „Zu dir oder zu mir?“, fragte Mike, als sie ins Auto stiegen. Lena freute sich, dass er es als selbstverständlich ansah, dass sie die Nacht zusammen verbrachten. Es schien ihm genauso gut zu gehen wie ihr.  

    „Zu dir.“ Sie legte den Kopf an seine Schulter, nachdem sie sich angeschnallt hatte. Wie gut, dass sie in weiser Voraussicht frische Kleidung für den nächsten Tag eingepackt hatte. „In meinem Kühlschrank herrscht gähnende Leere.“ Sie seufzte und kuschelte sich an ihn. „Und da ich gerade ein ganzes Pferd, nein, zwei Pferde, aufessen könnte, sollten wir zu dir fahren.“ 

    Mike lachte und startete den Motor. „Schön, dass du mir einen vollen Kühlschrank zutraust.“ Er küsste sie auf den Kopf. 

    Lena setzte sich auf. „Du hast kein Essen im Haus?“ Das war furchtbar. „Ich denke, du beschäftigst eine Haushälterin, die für dich putzt und einkaufen geht.“ Ihre Worte wurden durch ein aufmüpfiges Magenknurren unterstützt. 

    „Woher willst du wissen, dass ich eine Putzfrau habe, die auch noch für mich einkaufen geht?“ In Mikes Stimme lag, neben Belustigung, eine gewisse Neugier. 

    „Hast du nicht?“ 

    „Doch natürlich, aber ist das so selbstverständlich?“ 

    Lena gönnte sich einen herzhaften Lacher. Aber das war zu komisch. „Dass du diesen Luxuspalast selbst putzt, ist eher unwahrscheinlich.“ Sie tätschelte seine Schulter. „Außerdem macht kein Mann sein Bett so gewissenhaft und legt auch noch Kissen zur Dekoration drauf.“ Ihre Hand wanderte tiefer und fuhr über seinen Oberschenkel. „Mach dir nichts draus.“ 

    „Die Kissen haben mich verraten.“ Er schüttelte fassungslos den Kopf und lachte. „Das ist erbärmlich“, sagte er und drückte ein paar Knöpfe an der Freisprecheinrichtung. „Was möchtest du essen?“ 

    „Bitte?“ Überrascht drehte Lena ihm das Gesicht zu. 

    Mike schien sich königlich zu amüsieren. „Was du essen möchtest? Ich habe wirklich eine Putzfrau, das stimmt, aber sie geht nicht für mich einkaufen. Mein Kühlschrank ist genauso leer wie deiner.“ Er zwinkerte ihr zu. „Also?“  

    Lena überlegte blitzschnell. Es schien, als wollte Mike Essen bestellen. Oder wollte er lediglich einen Tisch reservieren? Sie war weder für einen Restaurantbesuch gekleidet noch trug sie eine Spur Make-up. Außerdem sahen ihre Haare zum Fürchten aus. 

    „Karibisch. Ich möchte karibisch essen. Meinst du in dem karibischen Restaurant, in das du mich vor geraumer Zeit ausführen wolltest, gibt es auch Speisen zum Mitnehmen?“ Der Gedanke, dass er möglicherweise mit Alisha dort gewesen war, störte sie immer noch. Vielleicht sollte sie ihn später drauf ansprechen. 

    Über Mikes Gesicht huschte etwas, das sie entfernt an ein schlechtes Gewissen erinnerte, während er weiter irgendwelche Knöpfe drückte, um in seinem Adressbuch nach der Nummer zu suchen. 

    „Wenn nicht, werden sie für uns eine Ausnahme machen“, sagte er mit der nötigen Arroganz und fand, wonach er gesucht hatte. „Du bekommst ein perfektes karibisches Mahl. Dafür werde ich sorgen.“ 

    





   



 sechsundzwanzig 

      

    Mike fühlte sich großartig. Er konnte sich nicht erinnern, wann er ein Wochenende je so genossen hatte wie dieses. Gestern Abend hatte er Lena mit einem Essen verwöhnt, das ihr schon längst zugestanden hätte, wenn er aufmerksamer gewesen wäre. Es tat ihm leid, dass ihr Date damals ins Wasser gefallen war. Ihm war nicht bewusst gewesen, wie sehr sie sich auf dieses karibische Dinner gefreut hatte. 

    Fuck, sie hatte ihn sogar gefragt, in welchem Restaurant er mit Alisha gewesen war. Als wenn das für ihn irgendeine Bedeutung gehabt hätte.  

    Trotzdem gefiel ihm die Eifersucht seiner neuen Freundin, auch wenn sie unbegründet und aus der Luft gegriffen war. Mit Alisha hatte er sich lediglich im Hotelrestaurant getroffen, das für seinen Zweck völlig ausgereicht hatte. Bei diesem Treffen war es nicht ums Essen gegangen. 

    Heute Morgen hatte er für ein paar Stunden ins Büro gemusst. Es gab ein paar Dinge, die Mike erledigen musste, obwohl Wochenende war. Wenn er bald in die Staaten fliegen wollte, musste er einiges vorarbeiten. 

    Lena hatte er zu Hause abgesetzt und ihr versprochen, nicht allzu lange wegzubleiben.  

    Als er am späten Nachmittag – er hatte länger als geplant gebraucht – endlich an ihre Tür klopfte, war es Sophia, die ihm öffnete. 

    Mike mochte Sophia. Sie war Lena eine gute Freundin und schien nett zu sein. Jedenfalls soweit er das beurteilen konnte. Sie redete viel, was manchmal anstrengend war. 

    Ehe er sich versah, saß er im Wohnzimmer und blickte auf irgendeinen Actionfilm, der in der Glotze flimmerte. Der Ton war schlecht und hörte sich selbst in dem kleinen Wohnzimmer blechern an.  

    Offensichtlich machten die beiden Mädels einen spontanen Kinoabend, denn von einem Treffen mit Sophia war heute Morgen noch keine Rede gewesen. Da Mike Lena im Arm halten konnte und diese auch noch ihren Kopf auf seinen Schoß gelegt hatte, war es ihm nur recht. Er liebte es, sie im Arm zu halten. 

    Als der Film zu Ende war, zögerte Lena nicht und warf Sophia, mit der Begründung morgen früh aufstehen zu müssen, raus. Ihre Freundin fügte sich mit mäßigem Protest.  

    Mike würde nur zu gerne wissen, worüber die beiden geredet hatten, bevor er gekommen war. Sophias prüfendem Blick nach zu urteilen, war er Gesprächsthema Nummer eins gewesen. 

    „Der Ton war schrecklich“, sagte Mike, als Lena ihre Freundin zur Tür gebracht hatte und allein zurück ins Wohnzimmer kam. Beim letzten Mal war ihm das gar nicht aufgefallen. „Wenn du möchtest, kannst du den nächsten Kinoabend mit Sophia gerne bei mir veranstalten.“ Er griff nach ihrem Arm und zog sie neben sich auf die Couch, als sie vorbeigehen wollte. „Mein Fernseher ist größer. Sophia wäre bestimmt begeistert.“ 

    Lena küsste ihn. „Daran zweifele ich keine Sekunde.“ 

    „Okay, dann ist das beschlossen.“ Er griff nach ihrer Taille und hob sie auf seinen Schoß. 

    „Mal sehen.“ Sie zeichnete mit dem Finger ein Muster auf seine Brust und wich seinem Blick aus. „Ich befürchte, wir werden Sophia nie wieder los, wenn sie dein Surround-System erst mal kennengelernt hat.“ 

    Mike stieß ein Lachen aus, merkte aber an Lenas Reaktion und ihrem fehlenden Schmunzeln, dass sie etwas bedrückte. Sie stimmte nicht mit ein und verhielt sich stiller als sonst.  

    „Was ist los?“, fragte er sie geradeheraus und strich ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr, die ihr ins Gesicht gefallen war. 

    Lena zuckte mit den Schultern, sah ihn jetzt aber wenigstens an. „Wann fliegst du nach Hause?“ 

    Das quälte sie also. Ihm gefiel es auch nicht, aber es musste leider sein. 

    „So schnell wie möglich“, antwortete er und fuhr ihr mit dem Finger über die Wange. Er konnte einfach nicht anders. „Ich möchte Freitag mit der Abendmaschine los und hoffe, dass ich Dienstag zurück sein kann. Die Flüge habe ich eben gebucht.“ Er seufzte, wenn er daran dachte, zwei freie Tage mit Lena zu verpassen. „Kon wird solange für mich übernehmen. Ich hoffe, dass es keine Probleme geben wird. Wir sind nächstes Wochenende für die Sicherheit bei einer Konzertveranstaltung im Stadion zuständig.“ 

    „Konstantin wird es gut machen.“ Lena streichelte weiter über seine Brust. „Er schafft das.“ 

    „Daran zweifele ich nicht, sonst würde ich nicht fliegen.“ Anders als er an seinem ersten Arbeitstag vermutet hatte, waren die Männer, wenn sie erst wussten, was von ihnen erwartet wurde, sehr zuverlässig und überhaupt nicht arbeitsscheu. 

    „Ich wünsch dir viel Glück in Seattle.“ Jetzt schlich sich doch ein kleines Lächeln auf ihr Gesicht. „Hauptsache, du kommst zu mir zurück. Ich hab dich schließlich gerade erst gefunden.“ 

    Mike gefiel nicht, dass sie sich Gedanken um seine Probleme machte. Das war sein Job. Um sie abzulenken, stand er ohne ein Wort zu sagen mit ihr auf dem Schoß auf und ging Richtung Schlafzimmer. 

    „Was hast du vor?“ Lena klammerte sich an seinen Hals und stieß einen mädchenhaften und viel zu hohen Laut aus. Ihre Beine überkreuzte sie hinter seinem Rücken, sodass ihr Schritt sich an seine wachsende Erektion drückte. Er konnte sich nicht erinnern, wann er jemals so hungrig auf eine Frau reagiert hatte. 

    „Dich ins Bett schaffen. Es ist spät.“ Er grinste übertrieben frech. „Wenn wir noch ein paar Stunden Schlaf bekommen wollen, Süße, sollten wir bald anfangen. Du hast aus mir ein unersättliches Sexmonster gemacht, wie du bestimmt schon festgestellt hast.“ Um seinen Worten Wirkung zu verleihen, kniff er ihr in den Po. 

    „Aua!“ Lena boxte ihn spielerisch. Dabei drückte sie sich fester gegen seinen harten Schwanz. Mike entwich ein Stöhnen. Die Frau hatte kein Erbarmen. 

      

    * 

      

    Mike war weg. Eben war er nach Seattle geflogen. Lena hatte ihn zum Flughafen gebracht und sämtliche Tränen (die natürlich total überzogen gewesen wären) zurückgedrängt. Sie war schließlich keine Heulsuse. Außerdem würde er Dienstag zurück sein. 

    Die letzte Woche war viel zu schnell verstrichen. Hoffentlich würde das Wochenende – ohne ihn – ebenso schnell vorübergehen. Ihre Laune hatte jedenfalls einen neuen Tiefpunkt erreicht, als sie bei ihrer Wohnung eintraf und überlegte, was sie mit dem Rest des Freitagabends anfangen sollte. Was hatte sie denn früher gemacht? 

    Verdammt, ihre Gemütsverfassung war wirklich nicht die beste. Und das, obwohl Smokey sich die ganze Woche still verhalten und sich keine noch so kleine Gemeinheit ausgedacht hatte. Der Unruhestifter war ihr kein einziges Mal über den Weg gelaufen.  

    Sehr merkwürdig.  

    Entweder sie hatten eine gemeinsame Basis gefunden und auch in Zukunft würde es keinen Krach zwischen ihnen geben oder es war nur die Ruhe vor dem Sturm. 

    Wenn Lena raten müsste, würde sie auf Letzteres tippen. Irgendetwas lag in der Luft. Sie konnte nicht sagen, warum sie das vermutete, aber dass Smokey ihr fortwährend auswich, musste einen Grund haben. Höchstwahrscheinlich heckte er etwas aus.  

    Da sie nicht wusste, wie sie es verhindern sollte, beschloss Lena, nicht mehr darüber nachzudenken. 

    Wenn es so weit war, konnte sie sich mit dem Problem oder der Herausforderung, die es zweifelsfrei sein würde, auseinandersetzen. 

    Da sie nicht wollte, dass ihre Stimmung noch weiter kippte, wenn das überhaupt möglich war, schnappte sie sich den Autoschlüssel, den sie gerade erst weggelegt hatte, und machte sich auf den Weg zu Sophia.  

    Ihre Freundin stand oft unangekündigt vor ihrer Tür, sodass sie kein Problem darin sah, den Spieß heute mal umzudrehen. 

    Sie könnten einen Sekt aufmachen und über Jai ablästern. Der Assistenzarzt hatte nämlich seit Neuestem ein Tête-à-Tête mit dem erst vor kurzem eingestellten Anästhesisten. Lena hatte immer schon vermutet, dass Jai zumindest bisexuell war. Aber dass er so weit ging und den (wirklich schnuckeligen) neuen Mitarbeiter der Uni-Klinik vor dem Schwesternzimmer abknutschte, war eine mehr als ungewöhnliche Art, sich zu outen. Wirklich jeder hatte die beiden gesehen, sogar einige Patienten. 

    Das Thema bot eine Menge Gesprächsstoff. Also genau das Richtige, um sich von Mike abzulenken. 

      

    Die Straßen schienen für einen Freitagabend wie leergefegt. Der fehlende Verkehr war fast schon ein wenig unheimlich. Dass Lena nicht gern im Dunklen Auto fuhr, machte es nicht besser. 

    Sophia wohnte nicht weit von ihr. Sie hätte den kurzen Weg auch laufen können, aber da sie noch beim Supermarkt vorbeimusste, um den nötigen Alkohol zu besorgen, kam ein Fußmarsch heute nicht infrage.  

    Lena fuhr auf der Bundesstraße, die am Supermarkt vorbeiführte und wollte an der nächsten Ecke links in die Einfahrt abbiegen, als sie plötzlich auf zwei Lichter aufmerksam wurde.  

    Es waren zwei weiße Lichter und sie befanden sich auf ihrer Seite der Fahrbahn. Ihr kam also ein Auto entgegen, kein Motorrad. 

    Hatte sie etwas verpasst? Warum fuhr der Wagen auf ihrer Seite der Straße? Und das auch noch viel zu schnell. Das vermutete sie jedenfalls, denn die Lichter wurden rasch größer. Wenn der verrückte Fahrer die Straße nicht freigab, würde sie ausweichen müssen. Sehr bald. 

    Lena ging automatisch vom Gas und überlegte rechts ranzufahren. Ein Zusammenstoß war das Letzte, was sie auf der dunklen Straße riskieren wollte. Wenn nötig könnte sie sogar aussteigen und sich in Sicherheit bringen. Ein bisschen Zeit blieb ihr höchstwahrscheinlich noch.  

    Als sich zwei weitere weiße Lichter neben die bestehenden gesellten, schoss ihr ein nicht sehr schöner Gedanke durch den Kopf.  

    Die Straßenrennen. 

    Unmissverständlich kamen in diesem Moment zwei Autos auf sie zugerast. Fand hier möglicherweise eines dieser illegalen Rennen statt, die in den letzten Wochen für Wirbel gesorgt hatten? 

    Und Scheiße … war sie etwa mittendrin? 

    Adrenalin durchflutete ihren Körper und Lena spürte, wie ihre Muskeln sich anspannten und zu kribbeln begannen. Sie umklammerte das Lenkrad, beugte sich vor und versuchte mehr von dem zu erkennen, was vor ihren Augen geschah.  

    Wie auf Autopilot bewegte sie den Fuß über die Bremse. 

    Es war so verflucht dunkel. Ihre Augen versuchten sich trotz schlechter Sicht scharf zu stellen. Worauf wartete sie noch? 

    Blöde Landstraße. 

    Sie musste anhalten … sofort. 

    Rechts ranfahren und aussteigen. 

    Noch bevor sie mit Anlauf auf die Bremse treten konnte, wurde ihre Aufmerksamkeit von etwas abgelenkt, das am Fahrbahnrand geschah. 

    Wie aus dem Nichts liefen plötzlich Personen von links und rechts auf die Straße. 

    Was sollte das?  

    Wo kamen die Fußgänger her? Und warum waren es so viele? 

    Lena erschreckte die strömende Meute zutiefst. Entsetzt und verwirrt zugleich wanderte ihr Blick umher. Sie hatte nur auf die sich nähernden Lichter geschaut. Dass ihr um die Uhrzeit auf der nicht beleuchteten Bundesstraße Personen, wie freilaufende Kühe, vors Auto laufen könnten, damit hatte sie nicht gerechnet. 

    „Verdammt!“ Sie war überfordert, wusste nicht, wo sie zuerst hinschauen oder wie sie reagieren sollte. 

    Lena spürte lediglich, dass ihr keine Zeit zum Nachdenken blieb.  

    Sie musste reagieren. Sofort. 

    Durch die Panik ausgelöst, trat sie mit viel zu viel Wucht auf die Bremse und schlug gleichzeitig das Lenkrad ein. Keine besonders schlaue Reaktion. Von jetzt auf gleich kam ihr Auto auf der nassen und rutschigen Straße ins Schleudern. Eine der Personen konnte nicht rechtzeitig zur Seite springen, wurde von ihrer Stoßstange getroffen und landete auf ihrer Motorhaube. Das Gesicht des Mannes, das sich danach gegen ihre Windschutzscheibe presste, war vor schierem Entsetzen verzogen. 

    O Gott! 

    Sie hatte einen Menschen überfahren. 

    Würde er sterben? 

    Das alles passierte in Bruchteilen von Sekunden. Noch bevor eine Feuerwand auf der Straße explodierte und sie sich unaufhaltsam weiterdrehte.  

    Lena wurde schwindelig … und schlecht. 

    Das Feuerwerk ließ es für einen kurzen Moment taghell erscheinen. Im nächsten Augenblick wurde der Körper von ihrem Auto geschleudert.  

    Weg war er.  

    Eben war der Mann noch da (Himmel, sie hatte in sein Gesicht gesehen) und jetzt war er verschwunden. 

    Ihr Wagen drehte sich langsamer. Trotzdem hatte Lena die Orientierung längst verloren, als sie gegen einen Widerstand donnerte, der höchstwahrscheinlich mitten auf der Straße stand.  

    Der Airbag platzte, verteilte ein weißes Pulver im Innenraum und nahm ihr kurzzeitig die Sicht. Das Geräusch überraschte und erschreckte sie zugleich. 

    Einen kurzen Moment blieb Lena die Luft weg. Sie konnte nichts sehen und nur schwer atmen. Zumindest war das Auto durch den Aufprall zum langersehnten Stehen gekommen. 

    Der Anschnallgurt presste ihren Brustkorb zusammen und verursachte ein schmerzhaftes Druckgefühl, das kaum auszuhalten war. 

    Gerade als sie eine Bestandsaufnahme ihres Körpers starten wollte, wurde das Heck ihres Wagens von etwas Hartem getroffen. 

    „Nein!“ 

    Das wilde Drehen begann von Neuem und wieder wurde sie in den Sitz gepresst. Diesmal sorgte das Wirbeln dafür, dass ihr Auto über den Rand der Straße geschoben wurde. Seitlich kippte es weg … und fiel.  

    Und als wären die Schmerzen nicht schon schlimm genug, überschlug sich ihr Auto auf dem Weg in den Graben und verursachte ihr zusätzliche Qualen. 

    Konnte es noch schlimmer kommen? 

    Die Welt stand kopf, als Lena sich traute, die Augen zu öffnen und bemerkte, dass Wasser ins Auto drang. 

    Oh, bitte nicht!  

    Sie war im Bach gelandet, der neben der Straße floss.  

    Lena wollte tief durchatmen, um sich zu beruhigen. Nichts lieber als das wollte sie tun. Aber es ging nicht. 

    Sie versuchte, sich aus dem Anschnallgurt zu befreien, aber der Airbag war im Weg und ihre Arme versagten ihr den Dienst. Sie fühlten sich unsagbar schwer und überhaupt nicht wie ihre eigenen an. 

    Dass es um sie herum dunkel war und sie nichts sehen konnte, außer das Feuer, das immer noch oben auf der Straße brannte, schürte ihre Angst zusätzlich.  

    Was war nur passiert? 

    War der Mann von ihrer Motorhaube vielleicht ins Feuer geschleudert worden?  

    Dieses grässliche Feuer. 

    O Gott!  

    Er würde bei lebendigem Leib verbrennen und sie war schuld.  

    Lena stieß einen Schrei aus. Sie wusste nicht, ob es ein Hilfeschrei war oder ob es die Gedanken an das arme Opfer waren, das hilflos verbrennen musste. Sie hatte kaum Luft zum Atmen und trotzdem brachte sie ohne Mühe diesen Schrei zustande. 

    Tränen liefen ihr über das Gesicht. Das Letzte, was sie hörte, bevor es noch dunkler um sie herum wurde, war Smokey, der ihren Namen rief und kurze Zeit später am Seitenfenster auftauchte. 

    Er klopfte gegen die Scheibe und sah sie an. 

    Das musste Einbildung sein. Der Junge konnte unmöglich hier sein. Ein klarer Fall von Desorientierung. So musste es sein. Der Unfall hatte sie verwirrt. Ihr Gehirn funktionierte nicht mehr einwandfrei. Bestimmt hatte sie sich den Kopf angeschlagen. 

    Obwohl … anders als der Rest ihres Körpers schmerzte ihr Kopf überhaupt nicht. 

    Das Rauschen des Baches vermischte sich mit ihrem Schmerz und dem Gefühl nicht atmen zu können.  

    Die Umrisse verschwammen vor ihren Augen zu einem dunklen Einheitsbrei. Auch Smokeys Gesicht löste sich in Nichts auf. 

    Endlich! 

    Nur zu gerne ließ Lena sich in die Dunkelheit fallen. Sie wollte vergessen und nicht an den armen Mann denken, der höchstwahrscheinlich wegen ihr getötet worden war. 

    





   



 siebenundzwanzig 

      

    Als Mike in Seattle aus dem Flugzeug stieg, war er müde und total erledigt. Er hatte in Washington umsteigen müssen und den dortigen Anschlussflug verpasst. Das hatte dazu geführt, dass er drei Stunden später gelandet war als ursprünglich geplant. 

    Als er wenig später den Zollbereich passierte und von Alisha empfangen wurde, sackte seine Laune weiter ins Bodenlose. Fuck! Wollte sein Vater ihm nicht einen Wagen schicken? 

    Warum zum Teufel war sie hier? 

    Das ging eindeutig auf Alishas Konto. Anscheinend nahm sie trotz der Differenzen zwischen ihnen immer noch Einfluss auf seine Eltern.  

    Wenigstens war ein Ende dieser Machtspielchen in Sicht. Er war schließlich hier, um genau das zu klären. Wäre doch schon Dienstag und er hätte die Gespräche mit seinen Eltern und Alishas Vater hinter sich. 

    Mit einem verkniffenen Gesichtsausdruck ging er auf seine Ex-Freundin zu und schob seinen Handgepäckkoffer vor sich her. „Alisha“, sagte er und nickte, als er sie erreicht hatte.  

    Mike hätte mehr sagen können als nur dieses eine Wort. Aber er war nicht in Stimmung. Allein die Tatsache, dass sie hier stand, um ihn abzuholen, ärgerte ihn viel zu sehr, um freundlicher zu reagieren. 

    Sollte sie versuchen ihn – anders als abgesprochen – für ihre Zwecke einzuspannen, würde sie eine andere Seite von ihm kennenlernen. 

    „Deine Eltern haben mich gebeten dich abzuholen.“ 

    Wer’s glaubt.  

    Mike unterdrückte nur mit Mühe einen Protestlaut. 

    „Deine Eltern freuen sich, dass du Zeit für diesen Besuch hast.“ Sie lächelte und griff nach seinem Arm, um sich einzuhaken. Dann zog sie ihn Richtung Ausgang. 

    Shit!  

    Warum hängte sie sich an seinen Unterarm, als hätte sie ein Recht dazu? Dieses Verhalten war lachhaft und ekelte ihn an. Besaß sie denn keinen Stolz? 

    „Alisha!“ Er befreite sich aus ihrem Griff und schob den Koffer als Puffer zwischen sie. „Wenn du willst, dass ich mit deinem Vater spreche und ein gutes Wort für dich einlege, solltest du einen Gang runterschalten.“ Er schnaubte und zeigte auf das Schild, das die Fluggäste zum Abflugterminal wies. „Sonst bin ich schneller zurück in Deutschland, als du es dir erträumen kannst.“ 

    „Ich wollte nur nett sein“, blaffte sie ihn an und spielte die Beleidigte. 

    „Bitte, sei nicht nett.“ Er ließ sie stehen und schob seinen Koffer zum Ausgang. Dass sie ihm folgen würde, daran zweifelte er nicht.  

      

    * 

      

    Als Lena die Augen aufschlug, blickte sie auf einen Wasserfleck an der Decke. Sie war verwirrt und ihr war kalt. Warum lag sie auf einer Trage?  

    Sie sah erst nach rechts zur geschlossenen Tür und danach noch mal zur Decke. Das war Behandlungsraum drei. Eindeutig. Der charakteristische Wasserfleck, der bei dem Rohrbruch vor zwei Wochen entstanden war, bewies es.  

    Warum lag sie hier?  

    Sie war eindeutig im Krankenhaus. Musste sie nicht arbeiten? Und warum bekam sie kaum Luft, verdammt? 

    Als Lena sich aufrichten wollte, spürte sie einen stechenden Schmerz in ihrer Brust. Ein Druckgefühl, das kaum auszuhalten war und sofort alle Erinnerungen zurückkehren ließ. 

    Alles klar. Heute musste sie nicht arbeiten. Sie war als Patientin hier. Verdammt, sie hatte einen Autounfall gehabt.  

    Erschöpft ließ sie sich zurücksinken. Ihr Auto hatte sich überschlagen und war im Bach gelandet, sie erinnerte sich. Danach hatte ihr Verstand ihr vorgegaukelt, Smokeys Gesicht zu sehen. Verrückt. 

    Warum war sie allein? Wo waren ihre Kollegen, die sich um sie kümmern sollten? Keiner würde sie unversorgt hier rumliegen lassen. 

    Ihre Klamotten waren nass. Das erklärte zumindest das Kältegefühl, das ihr langsam durch Mark und Bein kroch. 

    Jai öffnete die Tür. „Oh, du bist wach.“ Er trat an ihre Seite. „Ich war nur kurz draußen, um Maja ein paar Instruktionen zu erteilen.“ Er lächelte und da wusste Lena, dass sie nicht schwer verletzt war. Bestimmt nicht. „Wenn die Polizei diese Autorennen nicht bald in den Griff bekommt, müssen wir zusätzlich Personal einstellen oder alle Überstunden machen.“ Seine Stimme klang locker, fast schon unbeschwert. Als würde er sich extra für sie ins Zeug legen.  

    Lena versuchte ruhig zu atmen und sich auf Jais Stimme zu konzentrieren. Das Luftholen bereitete ihr Schmerzen, die sie nicht einsortieren konnte. Warum tat ihr Brustkorb weh? Der Anschnallgurt war doch längst weg. 

    Was hatte Jai gesagt? Sie würden Überstunden machen müssen. Dann waren also noch mehr Menschen verletzt worden. Sie war nicht die Einzige. 

    Natürlich. Augenblicklich fiel ihr der Mann auf ihrer Motorhaube wieder ein und ihr wurde schlecht. Sie hatte einen Fußgänger überfahren.  

    Oh nein! Sie war dafür verantwortlich. 

    Das Übelkeitsgefühl steigerte sich bis … Lena beugte sich zur Seite und erbrach sich. Jai konnte gerade noch wegspringen, bevor sie seine weißen Sneakers ruinierte. 

    Sie würgte noch zwei weitere Male. 

    „Hab ich jemanden umgebracht?“ Mit geschlossenen Augen legte sie sich zurück und wischte sich über den Mund. Unterbewusst nahm sie wahr, wie ihre Kollegin Maja hereinkam und leise mit Jai sprach.  

    „Ich weiß nicht, wovon du redest“, antwortete Jai und scheuchte Maja wieder raus. Rasch und sicher nicht zum ersten Mal horchte er ihre Brust ab.  

    Wo war ihre Jacke überhaupt? Das Stethoskop fühlte sich kalt an. Alles war irgendwie kalt. 

    „Der Mann, den ich überfahren habe, ist er tot?“ Jetzt öffnete sie trotz der Übelkeit und der Schmerzen die Augen. Lena musste Jai ins Gesicht sehen, wenn er ihr die Frage beantwortete. Sie würde es wissen, wenn er log oder ihr auswich. Sie hatte es schon unzählige Male gesehen, wie bei jedem hier. Immer zum Wohl des Patienten natürlich.  

    Aber sie wollte die schonungslose Wahrheit erfahren. Und sie wollte es jetzt wissen. 

    „Lena“, er hängte sich das Stethoskop wieder um den Hals und nahm eine Decke von dem Wagen, den Maja reingerollt hatte, „du bist die Einzige, die mehr als ein paar blaue Flecken und Schürfwunden abbekommen hat.“ Er breitete den weichen Stoff über ihr aus und sogleich sammelte sich darunter die Wärme. Das fühlte sich gut an. „Niemand ist gestorben.“  

    „Wirklich?“ Sie konnte es kaum glauben. 

    „Wirklich“, sagte er und nickte zusätzlich. Sicher spürte er, wie wichtig ihr die Antwort war. 

    „Gut.“ Jai sagte die Wahrheit. Sie konnte es sehen. Lena hatte noch nie eine größere Erleichterung als in diesem Moment empfunden. Sie war keine Mörderin. Alle würden überleben. Das war großartig.  

    Im Stillen dankte sie Gott für diesen Segen. Der Mann musste einen Schutzengel gehabt haben. 

    „Was ist mit mir? Ich bekomme schlecht Luft.“ Es wurde Zeit, sich um sich selbst Sorgen zu machen. 

    „Wir werden gleich Genaueres wissen. Du hast schwere Prellungen im Brustbereich. Außerdem vermute ich, dass ein paar Rippen gebrochen sind.“ 

    Jai löste die Bremsen von der Rolltrage, auf der sie lag. „Maja bringt dich zum Röntgen. Danach kann ich mehr sagen.“ Jai legte eine Hand auf ihre Schulter und drückte sie. „Du hast schweineviel Glück gehabt.“ 

    Das fand Lena auch. 

      

    Lenas Rippen waren gebrochen. Sogar gleich zwei davon. Sprachlos blickte sie auf das Röntgenbild, das Jai ihr zeigte. Es gab keinen Zweifel. Ihre Rippen sahen aus, als wollte jemand damit Mikado spielen.  

    Auweia! 

    Kein Wunder, dass es beim Luftholen höllisch wehtat. 

    „Ich werde dir einen Druckverband anlegen, der dich stützen wird und dir etwas gegen die Schmerzen aufschreiben.“ Jai löschte das Licht hinter ihrem Röntgenbild (gut, sie wollte das nicht sehen) und blickte sie mitleidig an. 

    „Okay.“ Was sollte sie auch anderes sagen? Der Gedanke, korsettmäßig eingeschnürt zu werden, ließ sie nicht gerade jubeln. Wenigstens trug sie nicht mehr die nassen und verdreckten Sachen vom Unfall. Sie hatte Maja ihre Spindkombination gegeben und sie gebeten, ihr ein paar frische Anziehsachen zu holen. 

    „Auf dem Gang sitzt ein Junge, der dich sprechen will.“ Jai studierte ihr Gesicht. „Er wartet schon seit Stunden und ist nicht bereit zu gehen. Ich habe ihm schon zwei Mal erklärt, dass es dir gut geht und du dich ausruhen musst. Aber er weigert sich zu verschwinden.“ 

    Konnte es sein? 

    Lena wollte nicht glauben, dass es wirklich Smokey war, der vor ihrer Tür saß und wartete. Aber einen anderen Jungen kannte sie nicht. Warum war er hier? 

    „Bist du sicher, dass er zu mir will?“ 

    „Yep!“ Jai nickte. „Der Junge ist groß, hat dunkle Haare und die Hose baumelt ihm irgendwo zwischen den Beinen.“ 

    Hatte sie etwa doch sein Gesicht nach dem Unfall am Seitenfenster gesehen? 

    Verdammt! 

    Es gab keine andere Erklärung. 

    Die Feuerexplosion stammte von ihm! Sie war sich hundertprozentig sicher, dass es so sein musste. Sonst würde er nicht auf sie warten. Er musste etwas damit zu tun haben. 

    Wäre Lena nicht so erschöpft und würde all ihre Kraft für eine gleichmäßige, möglichst schmerzfreie Atmung brauchen, würde sie sicher wütend werden. Vielleicht sogar aufspringen und wie eine Furie auf den Flur stürmen. 

    Aber so wusste sie nicht, was sie empfinden und wie sie reagieren sollte. Sie war einfach nur müde. Das Adrenalin schien aufgebraucht und in ihren Adern floss Blei, das sie runterzog. 

    „Ich kann dich aufnehmen. Du kannst die Nacht hierbleiben oder nach Hause fahren. Ganz wie du willst. Die Entscheidung liegt bei dir“, sagte Jai und riss sie aus ihren Gedanken. 

    Hmm!  

    Ihr Gehirn tat sich schwer, eine Lösung zu finden. Eigentlich wollte sie nicht im Krankenhaus bleiben. Nicht, wenn es sich vermeiden ließ. Das war schließlich ihr Arbeitsplatz.  

    Noch bevor sie antworten konnte, ging die Tür auf und Sophia schneite, ihren üblichen Elan versprühend, herein. „Sie fährt natürlich nach Hause.“ Überzeugend strahlte sie Jai an, als wäre nichts geschehen und sie würde nicht halbtot vor ihr liegen. „Ich kümmere mich um unsere Freundin.“ Sie zwinkerte ihr zu. 

    Ja, bitte! Nichts lieber als das. 

    Lena durchflutete Erleichterung. Sie hatte nicht bleiben wollen, aber fühlte sich auch nicht in der Lage, allein nach Hause zu fahren. Und da Mike nicht da war, kam ihr Sophias Angebot gerade recht. Niemals könnte sie ohne Hilfe in ein Taxi steigen. Geschweige denn sich in ihre Wohnung schleppen. 

    „Woher wusstest du …“ 

    Sophia sah kurz zur Decke, als wenn das die lächerlichste Frage auf der Welt wäre. 

    „Jai, natürlich. Er hat mich angerufen.“ Sie tätschelte dem Assistenzarzt die Schulter, der plötzlich etwas höchst Wichtiges am Boden beobachtete. „Er ist eben schlau, unser Jai.“ 

    Lena freute sich, dass ihre Freunde sich nicht nur um ihr Wohlergehen kümmerten, sondern auch mitdachten. Dafür hatte Jai bei ihr einen Stein im Brett. 

    „Kannst du dafür sorgen, dass der Junge verschwindet?“, wandte sie sich an ihren Freund, der immer noch neben Sophia stand. „Wenn er nicht freiwillig gehen will, dann ruf die Polizei. Er ist für das Feuer am Unfallort verantwortlich.“ 

    Kurz empfand sie so etwas wie Verachtung für sich selbst. Warum hatte sie das gesagt? Noch nie hatte sie jemanden in die Pfanne gehauen. Und schon gar nicht ein Kind.  

    Glücklicherweise war sie viel zu müde, um darüber nachzudenken. 

      

    * 

      

    Als Mike in das Haus seiner Eltern trat, war er allein. Er hatte Alisha gebeten, nach Hause zu fahren und ihn nicht gleich im Morgengrauen anzurufen. Er würde nach einem späten Frühstück bei ihr vorbeikommen und alles weitere mit ihr besprechen. 

    Möglichst leise legte er seinen Haustürschlüssel weg und schlich auf dem Weg ins Gästezimmer die Treppe hinauf. 

    Seine eigene Wohnung hatte er aufgegeben, bevor er den Job in Deutschland angenommen hatte. Alles was er nicht mitnehmen wollte – vor allem die Möbel –, war eingelagert worden. 

    Wozu sollte er das Apartment behalten, wenn er nicht darin wohnte? Das Anwesen seiner Eltern war so riesig, dass es mehr als genug Platz bot, sollte er zu Besuch kommen.  

    Nie hätte er gedacht, dass er so bald zurück sein würde. Vor sechs Wochen hatte er Lena das erste Mal gesehen und vor zwei Monaten war er nach Deutschland gereist. 

    Völlig erledigt nahm er das erste Zimmer, das auf dem Gang des Nebengebäudes lag und schob seinen Koffer hinein. 

    Er hatte Kopfschmerzen und brauchte dringend eine Mütze Schlaf. Die klimatisierte Luft im Flugzeug bekam ihm nicht. Nach nur wenigen Stunden fühlte er sich stets wie gerädert. 

    Das Gespräch mit seinen Eltern würde nicht leicht werden. Hoffentlich konnte er sie davon überzeugen, Alisha gehen zu lassen. Sie mussten die Wahrheit erfahren. Es wurde höchste Zeit. 

    Mike nahm sein Handy aus der Jackentasche und schloss es an die nächste Steckdose an. 

    Kurz überlegte er, Lena anzurufen und ihr mitzuteilen, dass er gut angekommen war. Wie spät war es in Deutschland überhaupt? 

    Zu spät! Oder doch zu früh? 

    Die Müdigkeit erschwerte ihm das Denken. 

    Mike entschied sich für eine Textnachricht und überlegte ernsthaft, der Nachricht einen küssenden Smiley hinzuzufügen.  

    Fuck! Er hatte noch nie irgendein Emoji verschickt. Er hasste diese Dinger, die in seinen Augen weitgehend von Frauen benutzt wurden. 

    Nein, er würde jetzt nicht damit anfangen. Er war wirklich überdreht, wenn er über so einen Quatsch nachdachte. 

    Mit wenigen Worten wünschte er ihr eine gute Nacht und legte das Handy weg. 

    Es wurde Zeit, schlafen zu gehen. 

      

    Annie O’Jay war die Erste, die Mike am nächsten Morgen – es war eigentlich schon Mittag – über den Weg lief. Seine Mutter trug, wie er es nicht anders erwartet hatte, ein dunkles Kostüm und hohe Schuhe. Ihre blondierten Haare waren hochgesteckt und ihren Hals schmückte eine Perlenkette, die sein Vater ihr zum letzten Hochzeitstag geschenkt hatte. Das glaubte Mike zumindest. Er war nicht gut darin, sich solche Sachen zu merken. 

    Die für ihr Alter wunderschöne Frau lächelte herzlich, als er die Treppe zur Eingangshalle hinunterstieg. Ihr vertrauter Duft umfing ihn und verstärkte sich, sobald er sie in die Arme schloss.  

    Für gewöhnlich tauschten sie kaum Zärtlichkeiten aus, aber auf die Umarmung zur Begrüßung legte seine Mutter großen Wert. Mike hatte nichts dagegen. Gerne schloss er die Frau, die ihn geboren hatte, in die Arme und hielt sie einen Moment fest. 

    „Ich freu mich, dass du uns besuchen kommst.“ Unüblicherweise gab sie ihm ein Küsschen auf die Wange. Das tat sie höchst selten und es bestätigte seine Vermutung, dass sie ihn vermisst hatte. 

    Seine Mutter würde sich niemals über seine Abwesenheit beklagen. Oder darüber, dass er die beruflichen Chancen, die sich ihm im Ausland boten, genutzt hatte. Sie war selbst Karrierefrau und unterstützte ihn, wo sie konnte. Trotzdem zeigte ihm ihr ungewohnt mütterliches Verhalten, dass seine Abwesenheit sie nicht kaltließ. 

    „Ich freu mich auch“, antwortete er, obwohl er lieber in Deutschland geblieben wäre. „Ich hole mir schnell einen Kaffee und dann muss ich etwas mit dir und Dad besprechen.“ Er sah ihr in die Augen, damit sie gleich verstand, dass es ihm wichtig war. „Ist er in seinem Arbeitszimmer?“ 

    Seine Mutter nickte. Ihr Gesichtsausdruck verriet ihm, dass sie seine telefonischen Anweisungen befolgt hatte. Mike hatte sie bereits vorher gebeten, dafür zu sorgen, dass sein Vater keinen Grund bekam, diesem Gespräch aus dem Weg zu gehen. Alle Familienmitglieder sollten anwesend sein. Auch Nigel Shawn O’Jay. Der nutzte solche Gelegenheiten gerne mal, um sich hinter seiner Arbeit zu verstecken. 

    Diesmal würde das nicht passieren. Mike war vorbereitet.





   



 achtundzwanzig 

      

    (zwei Tage später) 

      

    Mike konnte es kaum glauben, wieder in Deutschland zu sein. Zwischenzeitlich hatte er gedacht, seinen Rückflug verschieben zu müssen, weil Alishas Vater sich weigerte einzulenken. Das tat der alte Plummer immer noch, aber gemeinsam hatten sie einen Kompromiss gefunden, der für alle annehmbar war. 

    Lena war merkwürdig zurückhaltend in ihren Textnachrichten gewesen. Sie hatte sogar abgelehnt, mit ihm zu telefonieren. Sicher, die Zeitumstellung machte es nicht einfacher, aber er wäre auch mitten in der Nacht aufgestanden, um ihre Stimme zu hören. 

    Ihre verhaltene Reaktion ließ darauf schließen, dass sie momentan stark eingespannt war. Möglicherweise musste sie Überstunden machen und war deshalb reserviert. Er hatte schon mitbekommen, dass es in der Notaufnahme oft heiß herging. Nicht selten waren sie dort unterbesetzt. 

    Im Stillen hatte Mike gehofft, Lena würde ihn wenigstens vom Flughafen abholen. Aber auch das schien unmöglich für sie. Konnte es sein, dass er sie mehr vermisst hatte als sie ihn?  

    Die letzten Tage bewiesen ihm zumindest, dass er hoffnungslos verliebt war. Noch nie hatte er jemanden so vermisst wie Lena. Es schmerzte ein wenig, dass seine Freundin nicht mal Zeit fand ihn abzuholen. 

    Mike würde der Sache auf den Grund gehen. Nichts konnte ihn aufhalten. 

      

    Vom Flughafen aus fuhr er deshalb mit dem Taxi zu Lenas Wohnung und wunderte sich, dass Smokey auf den Stufen vor ihrer Haustür saß. Merkwürdig. Es war Dienstagvormittag, bestimmt hätte der Junge längst in der Schule sein müssen. 

    Der Unruhestifter sah anders aus als sonst. Er wirkte gepflegter. Hatte er sich etwa die Haare schneiden lassen? Und warum trug er ein Hemd, das eindeutig aus einem Billigladen stammte? Mike konnte das Polyestermischgewebe selbst aus dem Taxi heraus erkennen. 

    Er unterdrückte ein Kopfschütteln, weil es den Eindruck machte, als wollte Smokey ein Mädchen zum Abschlussball abholen. Es fehlten nur die Blumen. 

    Mike unterdrückte den Drang, sich die Augen zu reiben. Falsch. Ein Blumenstrauß – eindeutig von der Tankstelle – lag links zu seinen Füßen. Er war bereits leicht verwelkt, als säße der Junge schon seit Tagen vor der geschlossenen Tür. 

    Was zum Geier … 

    Schleunigst bezahlte er den Taxifahrer und hätte beinahe seinen Koffer vergessen, weil er nicht schnell genug aussteigen konnte. Er hatte eindeutig etwas verpasst. 

    Etwas war geschehen, von dem er nichts wusste. Er konnte es sehen und sogar spüren. Die Luft schien selbst draußen vor dem Haus aufgeladen. 

    Dass Smokey blass wurde und sogar von ihm wegrückte, als hätte er vor ihn zu schlagen, machte die Situation noch merkwürdiger. 

    Kaum hatte er ihn erreicht, ließ er sich neben ihn auf die oberste Stufe fallen. Neugierig beäugte Mike ihn von der Seite. Smokey starrte zu Boden und machte nicht mal den Versuch, ihm in die Augen zu schauen. Er fing sogar an, mit der Fußspitze über den Boden zu scharren. 

    Merkwürdig.  

    Ein solches Verhalten war völlig untypisch für den rebellierenden Teenager, der für gewöhnlich eine ziemlich große Klappe hatte. 

    Es dauerte nicht lang, dann hatte Mike eins und eins zusammengezählt. War ja nicht schwer. 

    „Sind die für Lena?“ Er zeigte auf die Blumen, die auf den Kompost und nicht in eine Vase gehörten. 

    Smokey schwieg und starrte weiter auf seine Schuhe. Die Treter sahen ungewöhnlich sauber aus. Fast als hätte er sie geputzt. 

    „Lass mich raten, du hast etwas angestellt und bist gerade dabei, zu Kreuze zu kriechen.“ 

    Kein noch so kleiner Muskel in seinem Gesicht regte sich. „So in etwa.“ 

    Der Junge sah ihn immer noch nicht an und auch seine Miene blieb wie versteinert. Mike schloss daraus, dass Lena ihm noch nicht vergeben hatte und ihn zappeln ließ. 

    Er bekam Mitleid mit dem Jungen. Frauen konnten unerbittlich und nachtragend zugleich sein. Als Männer hatten sie es oft nicht leicht. 

    „Willst du mir erzählen, was passiert ist?“ Zu gerne wollte er ihm helfen. Vielleicht konnte er die Vermittlerrolle übernehmen. Sicher war Lena ihm nicht ernsthaft böse. Sie regte sich zwar schnell auf, aber das war selten ernst gemeint. 

    „Nein!“ Smokeys Kopf schoss hoch und seine Haut wurde noch blasser, wenn das überhaupt möglich war. Wenigstens sah er ihn jetzt an. 

    Die Reaktion war ein deutliches Zeichen. Diesmal ging es um mehr als um einen Beutel Hundescheiße im Briefkasten. Lena hatte ihm davon erzählt und er hatte zu ihrem Leidwesen nur gelacht.  

    Aber Himmel, dumme Jungenstreiche gab es schließlich überall. Die waren eben komisch und zum Lachen.  

    Damals hatte er sie zum ersten Mal gesehen und noch keine Ahnung gehabt, wie sehr er sich in sie verlieben würde. 

    „Ich muss jetzt gehen.“ Smokey nahm die Blumen und richtete sich auf. 

    Der Junge stand offenbar immer noch unter Schock. Mike wusste nicht, wie er ihm helfen sollte, wenn er sich weigerte, ihm davon zu erzählen. 

    „Komm mit rein. Ich werde dich vor Lena beschützen.“ Sein Kommentar ließ Smokey heftig den Kopf schütteln und weiter zurückweichen.  

    „Nein.“ Er drückte die Stängel der Blumen, als wollte er sie auspressen. „Du weißt nicht, was passiert ist, sonst würdest du nicht mit mir reden.“ Smokeys Atmung veränderte sich, wurde schneller. „Sie wird mir das nie verzeihen. Und du auch nicht.“ Seine Stimme brach. „Ich hätte sie umbringen können.“ 

    Bitte was?  

    Das konnte der Junge nicht ernst meinen. 

    Mike stand auf, weil er Angst hatte, Smokey würde weglaufen. Lena hatte ihm mehrere SMS geschrieben, sie war ganz sicher nicht tot. Und wenn es ihr schlecht gehen würde, hätte sie ihm das erzählt. Natürlich hätte sie das.  

    Oder? 

    Noch während er darüber nachdachte, bekam er Zweifel. Lena hatte nicht mit ihm telefonieren wollen und ihre Nachrichten waren stets kurz gewesen. 

    Shit! 

    Jetzt war er es, dem die Farbe aus dem Gesicht wich. Er spürte förmlich, wie er blass wurde. Lena war fast gestorben? Das wollte Smokey ihm doch sagen, oder? 

    Was hatte der Junge getan? 

    „Ich hau ab!“ Er ließ die Blumen fallen und drehte sich um. „Sag ihr, es tut mir leid.“ 

    Den letzten Satz hatte er merkwürdig erstickt geflüstert. Beinahe als würde er ein paar Tränen unterdrücken. Unter normalen Umständen hätte Mike ihn niemals in diesem Zustand ziehen lassen.  

    Der Teenager war am Boden zerstört und eindeutig völlig durcheinander. In der Lage war die nächste Katastrophe bestimmt nicht weit entfernt. 

    Aber Mike konnte nicht. Die Umstände waren nicht mal annähernd normal. Er konnte ihm nicht nachlaufen. Auch wenn Smokey nur langsam dahinschlurfte, als würde er es darauf anlegen, dass Mike ihm folgte.  

    Nein, er konnte nicht.  

    Erst musste er wissen, was mit Lena geschehen war. Ihr musste es einfach gut gehen. Nicht anderes wollte er gelten lassen. 

    Mike drehte sich zum Eingang, drückte den Klingelknopf und hämmerte gleichzeitig mit der Faust gegen die Tür.  

    „Lenaaaaa!“ 

      

    * 

      

    Sophia kümmerte sich rührend um Lena und bewies einmal mehr, dass sie die beste Freundin war, die eine Frau sich wünschen konnte. Seit drei Tagen schon pflegte sie ihren geschundenen Körper und ertrug ihr Genörgel. 

    Da Sophia eine hervorragende Krankenschwester war, kannte sie sich mit schwierigen Patienten aus. Und Lena war eine schwierige Patientin.  

    Sie merkte es ja selbst. Dabei wollte sie gar nicht gereizt und unausstehlich sein. 

    Aber Mike war nicht da und sie hasste sich für das, was sie Smokey angetan hatte. Sie hatte ihn der Polizei ausgeliefert.  

    Natürlich hasste sie ihn auch für das, was er ihr angetan hatte. Aber noch mehr hasste sie sich selbst. 

    Gott, das war alles schrecklich verdreht. Wenn Mike nur hier wäre. Er war in den wenigen Wochen, seit er für K.E.M. arbeitete, extrem wichtig geworden.  

    Himmel, sie würde sogar so weit gehen zu behaupten, dass sie hoffnungslos verliebt war. Entweder das oder es war eine andere Krankheit, die sie leiden ließ, weil er nicht bei ihr war. 

    Wenigstens hatte Smokey Hannah. Seine Mutter würde ihn sicher raushauen. Das taten Mütter schließlich immer.  

    Lena hoffte ganz fest, dass es so war. 

    „Möchtest du noch etwas? Einen Tee oder einen Snack?“ Sophia stand in einer rosa, viel zu kurzen Kellnerinnenschürze vor ihr und sah auf sie runter. Lena lag in einer halb aufgerichteten Position auf dem Sofa, die Beine angewinkelt mit Blick zum Fernseher. Es gab kaum eine Stellung, in der sie es lange aushielt. Das war ein Grund, warum sie so mies gelaunt war. Nie hätte sie gedacht, dass ein paar gebrochene Rippen so wehtun könnten. 

    „Nein“, antwortete sie und merkte selbst, wie mürrisch dieses eine Wort klang. 

    Ihre Freundin nickte. Keine Ahnung, wo sie diese Engelsgeduld herhatte. „Ich räum schnell die Küche auf und anschließend können wir uns einen Film ansehen. Was hältst du davon?“ 

    „Hmm.“ Sie hatte in den letzten Tagen unzählige Filme geschaut. Es verlor langsam seinen Reiz. 

    Sie griff nach den Tellern, die auf dem Wohnzimmertisch standen. „Sei nicht so mürrisch. Kommt Mike nicht heute zurück?“ Sophia sah sie mit einem übertrieben verliebten Gesichtsausdruck an und klimperte sogar mit den Wimpern. „Das müsste deine Laune doch heben.“ 

    Als Lena nicht sofort antwortete, setzte Sophia sich auf den Sessel gegenüber und ließ das Geschirr, das sie zuvor in die Hand genommen hatte, stehen. „Du hast ihm nicht von dem Unfall erzählt, oder?“ 

    „Nein.“ Lena schüttelte den Kopf. „Ich wollte nicht, dass er wegen mir früher nach Hause kommt. Er musste ein paar wichtige Sachen in Seattle regeln.“ Sie hatte Sophia nichts von dem Stress mit Alisha und seinen Eltern erzählt. Vielleicht würde sie es irgendwann, aber ganz sicher nicht heute. 

    „Meinst du nicht, er weiß es längst?“ Sophia sah sie ungläubig an. „Jeder hier hat von dem Unfall gehört. Es stand sogar auf der Titelseite im Lokalteil. Bestimmt hat es ihm jemand aus der Firma erzählt. Außerdem war Konstantin schon zweimal hier, um nach dir zu sehen und dir Kuchen zu bringen.“ Sie grinste übertrieben und leckte sich über die Lippen. „Sehr leckerer Kuchen übrigens. Das wüsstest du, wenn du ihn probiert hättest.“ 

    „Ich hatte keinen Hunger.“ Lena setzte sich auf und fluchte, weil der Schmerz ihr in die Seite schoss. „Ich habe Kon gebeten, Mike nichts zu verraten.“ 

    „Oh!“ Das schien Sophia zu überraschen. 

    „Es hat ihm nicht gefallen. Aber er hat mir versprochen, sich dran zu halten.“ 

    „Deshalb war der liebe Konstantin mit Kuchen hier. Er wollte sehen, ob es dir gut geht.“ Sophia stand auf und verzog das Gesicht. „Also ich würde meinen Chef auch nicht verärgern wollen, indem ich ihm verschweige, dass seine Freundin verletzt ist.“ 

    Lena rollte mit den Augen. „So schlimm ist es nicht.“ 

    Sophia griff erneut nach dem schmutzigen Geschirr, um es in die Küche zu bringen, als es an der Tür klingelte. Nein, es klingelte nicht nur, jemand war dabei, die Tür in Kleinholz zu verwandeln. 

    Sophia stieß ein Lachen aus und hätte beinahe die Teller fallen lassen. „Klar doch! Genau so klingelt jemand, der von nichts eine Ahnung hat.“ 

    „Verdammt!“ Lenas Körperhaltung versteifte sich. 

    „Ich lass deinen unwissenden Freund dann mal rein, bevor er die Tür einschlägt. Dein Vermieter wäre sicher nicht begeistert.“ Die Stimme ihrer Freundin klang, als hätte sie einen riesigen Spaß an der Situation. 

      

    * 

      

    Mike stand kurz vorm Durchdrehen, als Sophia ihm endlich die Tür öffnete. Fuck! Warum war Sophia hier? Und wo war Lena? 

    Der Schock musste ihm deutlich ins Gesicht geschrieben stehen, denn Sophia griff nach seinem Arm und zog ihn ins Haus. „Komm rein. Es geht ihr gut. Du kannst aufhören, die Luft anzuhalten.“ 

    Was? 

    Das war ihm gar nicht aufgefallen. Schnell atmete er aus und gleich wieder ein. „Wo ist sie?“ 

    „Im Wohnzimmer.“ 

    Mike wollte gleich losstürmen, hielt aber inne. Smokeys wirres Gefasel kam ihm in den Sinn und ließ ihm nachträglich das Blut in den Adern gefrieren. Was würde er zu sehen bekommen, wenn er ins Wohnzimmer ging? 

    „Wie geht es ihr? Was zur Hölle ist überhaupt passiert?“ Sicherheitshalber atmete er noch mal ein und aus. Sein Blutdruck war in den letzten Sekunden explosionsartig in die Höhe geschossen. Ihm war sogar leicht schwindelig deswegen. 

    „Deine Freundin hatte einen Autounfall. Sie hat ein paar gebrochene Rippen und Prellungen“, erklärte Sophia und sah ihm dabei prüfend in die Augen, als wäre er es, der krank sei. „Nichts was nicht wieder heilt. Dass du endlich da bist, wird ihr guttun.“ 

    Das hörte er gern. 

    Mike wollte mehr erfahren, aber zuerst musste er zu Lena. Er musste mit eigenen Augen sehen, dass es ihr gut ging. Danach konnte er sich um die Leute kümmern, die ihn hätten informieren müssen.  

    Was war da nur schiefgelaufen? 

    Als er ins Wohnzimmer trat, saß Lena aufrecht, eine Decke über die Beine gelegt. Ihr Lächeln wirkte bemüht, zeigte ihm aber, dass sie froh war ihn zu sehen. 

    Ein Blick in ihr Gesicht ließ ihn erschaudern. Was war nur mit ihr geschehen? 

    Ein Bluterguss zierte ihre rechte Wange und ihre Oberlippe wirkte leicht geschwollen. Die langen Haare, die er ihr schon so oft aus dem Gesicht gestrichen hatte, verdeckten ihr halbes Gesicht, als wollte sie damit etwas vor ihm verstecken. 

    „Mike.“  

    Es tat gut, ihre Stimme zu hören. „Lena, verdammt.“ Das zweite Wort flüsterte er. 

    Ihre Augen wurden glasig und ein unverständlicher Laut entschlüpfte ihr, der ihn zwang, sofort zu ihr zu eilen. Vorsichtig, weil er ihr nicht wehtun wollte, ließ er sich neben sie auf die Couch sinken. 

    Nichts konnte ihn aufhalten, sie zu küssen. Genauso vorsichtig, wie er sich gesetzt hatte, beugte er sich über sie und berührte ihre Lippen mit den seinen. Sie fühlten sich warm, weich und vertraut an.  

    Gott, er hatte sie in den letzten Tagen vermisst. Und wie er sie vermisst hatte.  

    Einen Moment liebkoste er sie, brach dann aber den Kuss ab und ließ seinen Blick über ihr geschundenes Gesicht wandern. Liebevoll strich er ihr über die Wange und steckte ihre Haare hinter das Ohr. Auch darunter war ihre Haut grün und blau. 

    Shit! 

    Es zog ihm den Magen zusammen, das zu sehen. Ohne ein Wort beugte er sich vor und küsste jeden Bluterguss und jede Schwellung. Als er damit fertig war, ging es ihm minimal besser. 

    „Erzähl!“ Ein Seufzer entwich ihm. „Was zur Hölle ist mit dir passiert?“ Unbeabsichtigt klang seine Stimme schroff. 

    Als Lena anfing zu reden, griff er nach ihrer Hand und strich ihr mit dem Daumen über den Handrücken. Sie erzählte ihm von dem Unfall, dem Straßenrennen und dem Feuerwerk, das am Wendepunkt laut Polizeibericht für Stimmung sorgen sollte. Smokey hatte sie mit keinem Wort erwähnt. Da sie fast schon emotionslos und sachlich die Fakten herunterratterte, ahnte er, dass ihm der emotionale Teil noch bevorstand. Irgendetwas verbarg sie vor ihm. 

    Er vermutete, dass Smokey an dem Feuer beteiligt gewesen war. Deshalb hatte das Bürschchen ein schlechtes Gewissen und saß geschniegelt und gestriegelt vor ihrer Tür.  

    Zu Recht!  

    Wenn er den Jungen in die Finger bekam, würde er ein ernstes Wörtchen mit ihm reden. Er hatte eine Grenze überschritten. Das durfte nie wieder passieren.  

    In Zukunft würden die Dinge anders laufen, dafür würde er sorgen. 

    „Smokey hat das Feuerwerk gezündet.“ Lenas Stimme klang leise und viel zu zerbrechlich. 

    „Das hab ich mir schon gedacht.“ Mike versuchte, in ihrem Gesicht zu lesen. „Er saß vor deiner Haustür, als ich gekommen bin. Er wirkte verstört und wollte auf keinen Fall mit reinkommen.“ 

    Lena entzog ihm ihre Hand und schlug beide Hände vors Gesicht. „Er hat nicht mal geklingelt. Daran bin ich schuld. Er hasst mich und traut sich nicht, mir unter die Augen zu kommen.“ 

    Mike verstand nicht. „Smokey hasst dich nicht. Er fühlt sich schuldig.“ Was in seinen Augen ein gutes Zeichen war. Der Teenager musste endlich verstehen, dass er so nicht weitermachen konnte. Offensichtlich hatte ihm der Mut gefehlt, um sich bei Lena zu entschuldigen. Deshalb hatte er unentschlossen vor der Tür gesessen. 

    „Das auch.“ Lena fing hinter den Händen an zu schluchzen. „Ich hab ihn bei der Polizei verpfiffen. Das hätte ich niemals tun dürfen. Er ist doch noch ein Kind.“ 

    Das sah er anders. „Du hast recht, er ist zwar ein Kind, aber er muss erkennen, wo seine Grenzen sind. Dieser Unfall“, er zog ihre Hände vom Gesicht und deutete auf die blauen Flecken, „war nicht die Folge eines dummen Jungenstreichs. Das war bitterer Ernst.“ 

    Mike wollte gar nicht darüber nachdenken, was noch hätte passieren können. Hals über Kopf und ohne Rücksicht auf ihre Verletzungen zu nehmen, zog er sie in seine Arme. Lena verspannte sich kurz, ließ aber kurz darauf zu, dass er sie hielt und ihr über den Rücken streichelte.  

    Hoffentlich hatte er ihr mit seiner rüpelhaften Art nicht wehgetan. Das war das Letzte, was er wollte. 

    „Warum hast du mir nichts erzählt? Ich wäre sofort zurückgeflogen.“ 

    Seine Freundin löste sich und sah ihm in die Augen. „Eben drum“, sagte sie und lächelte. „Ich wollte, dass du mit deiner Familie alles geregelt bekommst.“ 

    Mike schüttelte den Kopf. „Konstantin hätte mich einweihen müssen. Bestimmt wusste er von dem Unfall.“ 

    „Jeder in der Stadt wusste davon. Aber ich habe Kon gebeten, dir nichts zu verraten.“ Jetzt strich sie ihm über den Rücken, als wollte sie ihn beschwichtigen. 

    Na toll. Darüber würde er mit seinem Freund und Angestellten reden müssen. Das würde kein zweites Mal passieren. 

    „Kinder, ich hau ab.“ Sophia schneite ins Wohnzimmer und reichte Mike ihre rosa Schürze. „Bitte sehr. Ab jetzt bist du für ihre Fürsorge und die Verpflegung zuständig.“ Sie grinste Lena an, wie nur Freundinnen es tun, die keine Geheimnisse voreinander haben. „Lass dich von ihm verwöhnen, Süße“, sagte sie und zwinkerte übertrieben. 

    Das und erzähl mir später alles stand ihr dick auf die Stirn geschrieben. Selbst Mike konnte es lesen.





   



 neunundzwanzig 

      

    Lena schlief auf der Couch und Mike saß daneben, den Laptop auf dem Schoß und das Telefon in Reichweite. Völlig erschöpft war sie beim Fernsehgucken eingeschlafen, als er vor zehn Minuten angefangen hatte, ihr die Füße zu massieren. 

    Im Bett wäre es sicherlich bequemer, aber er hatte Angst, dass sie aufwachen würde, wenn er sie rübertrug. Er wusste ja nicht mal, wie er sie anfassen, geschweige denn tragen sollte, so grün und blau war sie. 

    Deshalb ließ er sie lieber schlafen und ging seiner Recherche nach. In den nächsten Stunden würde er wegen des Jetlags eh kein Auge zubekommen, da konnte er sich auch auf den neuesten Stand bringen. 

    Der Unfall, den das illegale Autorennen ausgelöst hatte, war tatsächlich durch alle Nachrichten gegangen. Selbst in den sozialen Netzwerken war haufenweise darüber berichtet worden. 

    Wenigstens hatte die Polizei die beiden Fahrer vorläufig festgenommen und auch Hinweise auf die Hintermänner bekommen, die offensichtlich schon bei den letzten Rennen Wetten im großen Stil angenommen hatten. Von dem eskalierten Feuerwerk am Wendepunkt war in den Berichten ebenfalls die Rede.  

    Mike schüttelte den Kopf, als er die Bilder vom Unfallort sah. Die rußgeschwärzte Straße sah zum Fürchten aus.  

    Auf der Straße war Lena unterwegs gewesen. 

    Ein schrecklicher Gedanke, der ihn zutiefst verstörte. 

    Wenn er Smokey nicht vor wenigen Stunden in aufgelöstem Zustand vor Lenas Haustür gefunden hätte, wäre er bereit, diesen Idioten höchstpersönlich zu vierteilen.  

    Aber so war Mike sich nicht sicher, was er empfinden sollte. Natürlich war er besorgt um Lena – auch jetzt noch. Aber gleichzeitig wusste er, dass sie den Unfall mehr oder weniger unbeschadet überstanden hatte. Gott sei Dank. 

    Möglicherweise wäre er bereit, Smokey anzuhören, ihm eine letzte Chance zu geben, wenn er ihn das nächste Mal traf. Ihn interessierte, was er zu sagen hatte. 

    Sollte er nach ihm suchen? Der Gedanke kam plötzlich und unerwartet. Wieder musste Mike an seine Jugend denken. Er war nie ein Unschuldslamm gewesen und hatte seine Grenzen mehr als einmal ausgetestet … und überschritten. 

    Als Sohn einer Anwaltsfamilie war ihm allerdings immer klar gewesen, dass sein Vater ihn notfalls raushauen würde. Der Gedanke war ihm stets ein hervorragender Wegbegleiter gewesen. 

    Smokey hatte keinen solchen Rettungsanker. 

    Das Häufchen Elend, das ihm heute unter die Augen gekommen war, hatte eindeutig eine Wandlung durchgemacht. Ab jetzt würde er wohl so brav bleiben wie ein Klosterschüler auf dem Weg zur Beichte.  

    Oder auch nicht. 

    Mike würde in der Sache etwas unternehmen müssen. Das war er sich selbst schuldig. 

      

    * 

      

    Als Lena die Augen aufschlug, war es dunkel im Wohnzimmer. Lediglich Mikes Laptop gab etwas Licht ab und erhellte den Raum. Wie spät war es überhaupt? Hatte Mike die ganze Zeit dort gesessen, während sie den Schlaf der Gerechten geschlafen hatte? 

    Sie bewegte sich und zog die Beine ran. Stimmt ja. Mike hatte ihr die Füße massiert und kurz darauf war sie eingenickt. 

    „Gut geschlafen?“ Ihr persönlicher Masseur nahm die Finger von der Tastatur und legte ihr eine Hand auf den Oberschenkel. 

    „Wie spät ist es?“ Ihre Stimme klang verschlafen. Am liebsten würde Lena die Arme heben und sich strecken. Das wünschte sie sich schon seit Tagen, aber ihre angeknacksten Rippen ließen keine derartigen Verrenkungen zu. 

    „Spät“, antwortete Mike. „Es ist gleich Mitternacht.“ 

    Unter Anstrengung und ein bisschen Gekrächze setzte sie sich auf. „Ich habe Durst.“ 

    Kaum hatte sie das ausgesprochen, stellte Mike den Laptop weg und sprang auf. „Was möchtest du? Wasser?“ 

    Wow.  

    Beeindruckend.  

    Würde das in den nächsten Tagen so bleiben? Sie hatte gar nicht gewollt, dass er sofort losstürmte. 

    „Setz dich wieder hin.“ Das warme Gefühl, das ihren Magen durchflutete, weil sie seine Sorge um sie spüren konnte, empfand sie als unglaublich schön. „Alles gut. Ich habe eine Flasche Wasser gleich neben der Couch stehen.“ Sie grinste zu ihm hoch, weil er immer noch unschlüssig vor ihr stand. „Aber wenn du mir das Glas vom Tisch reichen würdest, das wäre nett. Dann kann ich mir was einschütten.“ 

    Natürlich ging Mike um den Tisch herum, schaltete die kleine Lampe am Fenster ein und füllte danach ihr Wasserglas. Sie tat nichts, außer ihm dabei zuzusehen. 

    „Bitte schön.“ 

    Was für ein Service. 

    „Danke.“ Lena nahm einen gierigen Schluck und schaute auf den Bildschirm seines Laptops. „Hast du gearbeitet?“ 

    „Ein bisschen.“ Er setzte sich wieder neben sie und zog wie selbstverständlich ihre Füße auf seinen Schoß. Als würde ihn das beruhigen, fing er erneut an sie zu massieren. 

    Dabei schwieg Mike, ließ sie aber nicht aus den Augen. Er war angespannt und überlegte anscheinend, ob er etwas sagen sollte. Die Zeit, in der sie weggeschlummert war, hatte er offenbar dazu benutzt nachzudenken. Die Grübelfalten auf seiner Stirn ließen sich selbst bei dem schwachen Licht erkennen. 

    „Erzählst du mir, wie es in Seattle gelaufen ist?“, fragte sie und half ihm mit der Frage hoffentlich auf die Sprünge. Der Zeitpunkt, darüber zu reden, war so gut wie jeder andere. Außerdem konnte Lena ihre Neugier kaum zurückhalten. Sie wollte nicht hoffnungslos in einen Mann verliebt sein, der nicht von seiner Ex loskam. 

    Mike ließ ihre Füße los und rieb sich die Stirn. Anschließend lächelte er und sah sie an. Eindeutig bereit zu reden.  

    „Alisha wird in Zukunft keine Probleme mehr machen. Allerdings ist ihr Vater noch genauso starrköpfig und unbelehrbar wie früher. Gott sei Dank hat er eingesehen, dass seine Tochter und ich niemals ein Paar werden können.“ 

    „Weiß er, dass sie schwanger ist? Und dass das Kind nicht von dir ist?“ 

    Mike nickte. „Jetzt ja. Ich wäre niemals bereit für dieses Gespräch gewesen, wenn wir nicht mit offenen Karten gespielt hätten.“ 

    „Und Alisha? Wie hat sie reagiert?“ Ihre Stimme klang so neugierig, wie sie war. 

    „Sie hat ihrem Vater gebeichtet, dass sie nicht mich, sondern lieber ihren Modelfreund heiraten will. Entweder David oder keinen.“ Mike fuhr sich durch die Haare und wirkte mitgenommen. „Ich konnte den alten Plummer dazu überreden, sich mit seiner Tochter und dem Vater des Kindes zusammenzusetzen. Schließlich war ein Enkel auch das, was er sich sehnlichst von seiner Tochter gewünscht hat.“ Mike zuckte mit den Schultern. „Das ist alles, was ich tun konnte. Den Rest müssen sie selbst klären. Aber ich denke, die Chancen für David mit offenen Armen in die Familie aufgenommen zu werden, stehen eher schlecht.“ 

    Lena gab ihm einen Moment, dann stellte sie die nächste Frage, die sie genauso brennend interessierte. „Und was ist mit deinen Eltern? Wie haben sie reagiert?“ Ihre Neugier war ihr fast ein wenig unangenehm. 

    Mikes Gesichtszüge entspannten sich. „Seit diesem Wochenende wissen meine Eltern über alles Bescheid. Ich habe einen Seelenstriptease hingelegt.“ Er schüttelte den Kopf, als könnte er es selbst kaum glauben. „Das habe ich noch nie gemacht. Ich habe mich nicht nur selbst überrascht, sondern auch meine Eltern. Vor allem meine Mutter.“ 

    Das konnte Lena sich vorstellen. Mittlerweile hatte sie das Gefühl, seine Eltern auch ein Stück weit zu kennen. „Wie haben sie es aufgenommen?“ 

    Mike stieß ein Lachen aus und Lena war sich nicht sicher, was die Reaktion bedeuten sollte. „Wie ich es erwartet habe. Sehr reserviert, nachdenklich und zurückhaltend, aber in keiner Weise emotional.“ Er massierte ihre Füße jetzt fester. „Wenigstens haben sie endlich verstanden, dass Alisha und ich keine Zukunft haben und dass das Kind auf keinen Fall ein O’Jay sein kann.“ Mikes Gesichtszüge nahmen einen weichen Zug an. Das taten sie selten, wenn er von seinen Eltern sprach. „Meine Mutter hat meinen Vater sogar aufgefordert, nie wieder Golf mit dem alten Plummer zu spielen.“ Wieder lachte er, aber diesmal klang es auch ein wenig erfreut. 

    Also hatte es doch eine emotionale Reaktion gegeben. Wenn auch eine verhaltene. Das war gut. 

    Auch wenn Mikes Eltern augenscheinlich selten in der Lage waren, ihre Gefühle offen zu zeigen, glaubte Lena, dass sie ihren Sohn über alles liebten. Irgendwann würde Lena sie vielleicht kennenlernen und dann konnte sie sich ein eigenes Bild von dem reservierten Anwaltsgespann machen. 

    Auf jeden Fall hatten sie Mike zu einem fantastischen und extrem pflichtbewussten Mann erzogen. Das wusste sie auch ohne die rosarote Brille, durch die sie ihn in letzter Zeit ständig ansah. 

    „Macht es dich traurig, nie Vater werden zu können?“ 

    Ups. 

    Das war eine heikle, nicht gerade feinfühlige Frage. Sie war ihr rausgerutscht, ohne dass sie darüber nachgedacht hatte. Aber Mike hatte ihr bereits so viel von seinen intimsten Geheimnissen erzählt, dass es für sie schon fast selbstverständlich war, ihn danach fragen zu können.  

    Mike stieß einen Seufzer aus. Sein Blick veränderte sich, aber sie konnte nicht einschätzen, ob da ein Anflug von Traurigkeit mitschwang. „Bis jetzt habe ich nie über Kinder nachgedacht. In den letzten Jahren habe ich mich hauptsächlich um meine Karriere gekümmert. Der Gedanke kam erstmalig auf, als Alisha mir freudestrahlend mitteilte, dass ich Vater werde.“ 

    Das konnte Lena nachvollziehen. Das wäre für jeden, der keine Kinder zeugen konnte, ein Schock. 

    Lena bereute es, ihn danach gefragt zu haben. Das Thema hob nicht gerade die Stimmung. Außerdem war es eh nicht zu ändern. 

    „Ich bin auch nicht sicher, ob ich Kinder will.“ Sie reichte ihm ihr Glas, damit er es auf den Tisch stellen konnte. „Möglicherweise werden sie wie Smokey und ich kann dann nichts daran ändern“, versuchte sie die Situation aufzulockern. 

    Es gelang. 

    Mike lehnte sich zurück und erwiderte das verstohlene Lächeln, das sie ihm zuwarf. „Bei unserem Glück und meinen Veranlagungen wäre das sogar sehr wahrscheinlich.“  

    Wow! 

    Himmel!  

    Saß sie wirklich neben einem atemberaubenden Kerl wie Mike und redete über zukünftige Kinder? So weit waren sie also schon. 

    „Apropos … wir müssen etwas unternehmen. Der Junge ist völlig fertig.“ Mikes Tonfall klang von jetzt auf gleich angespannt. 

    Das wusste sie auch. 

    „Ich weiß. Und ich bin schuld.“ Lena könnte sich selbst ohrfeigen. Wenn sie an die Situation zurückdachte, wurde ihr schlecht. Warum hatte sie das nur gesagt? 

    „Du bist nicht schuld.“ Mike tätschelte ihr Schienbein und sah sie zuversichtlich an. „Die Folgen werden dem Burschen in Zukunft eine Lehre sein. Trotzdem dürfen wir ihn jetzt nicht abschreiben. Du solltest ihm eine Möglichkeit geben, sich bei dir zu entschuldigen.“ 

    Hallo? 

    Lena stieß einen erstickten Laut aus. „Das würde ich ja“, blaffte sie ihn an, entzog ihm ihre Füße und stellte sie auf den Boden. Den dadurch ausgelösten Schmerz in ihrer Seite ignorierte sie. „Aber der Idiot hat ja nicht mal geklingelt. Wie soll ich denn wissen, dass er vor meiner Tür hockt und still vor sich hin brütet?“ 

    Mike spürte offenbar, dass das auch für sie keine leichte Situation war, denn er machte eine lässige Handbewegung, anscheinend um sie zu beruhigen.  

    Na toll! 

    „Mach dir nicht so viele Gedanken.“ Er drückte ihr einen Kuss auf die Wange und klappte seinen Laptop zu. „Wir bekommen das hin – gemeinsam.“ 

    Und dann stand Mr Unglaublich auf und streckte die Hand nach ihr aus. „Komm, ich bin müde. Lass uns schlafen gehen. Die letzten Tage ohne dich waren furchtbar. Ich möchte dich endlich wieder im Arm halten.“ 

    Das kam Lena sehr gelegen. In Mikes Armen würde sie selbst ihren Zwist mit Smokey vergessen können. Und möglicherweise fand sie sogar eine Position, in der sie schmerzfrei atmen konnte. 

    





   



 dreißig 

      

    Als der nächste Tag anbrach, war Mike froh, dass Lenas Wohnung nah an seiner Arbeitsstätte lag. Der Weg zu seinem Schreibtisch war kurz und er konnte es sich sogar erlauben, alle paar Stunden nach ihr zu sehen. Zugegeben, das war etwas übertrieben, aber ihm war das egal. 

    Da sich in seinem Koffer noch ein paar frische Hemden befanden, würde die Kleiderfrage auch kein Problem darstellen. 

    Bestimmt hatte Lena ein Bügeleisen, das er kurz benutzen konnte. Generell gab er seine Hemden in die Reinigung und bekam sie anschließend faltenfrei zurück. Aber er war sich auch nicht zu schade, notfalls selbst Hand anzulegen.  

    Eventuell hatte er sogar Glück und Lena fand ihn sexy, wenn er mit freiem Oberkörper bügelnd vor ihr stand. 

    Shit!  

    Seit er sie kannte, kreisten seine Gedanken zunehmend um Sex.  

    Aber, Himmel! Diese wunderbare Frau die ganze Nacht im Arm zu halten, hatte ihn daran erinnert, wie gut ihre Körper zusammenpassten. Natürlich würde er sich beherrschen und seine Finger und andere Körperteile unter Kontrolle halten. Die nächsten Tage würde Lena brauchen, um gesund zu werden. Das hatte Priorität. 

      

    Eine Stunde später saß Mike an seinem Schreibtisch, Konstantin auf dem Platz vor ihm. Lena hatte er mit einem Kaffee und der Tageszeitung im Bett zurückgelassen. Seine Freundin hatte verschlafen und absolut bezaubernd ausgesehen, sodass es ihm ungemein schwergefallen war, sich von dem Anblick zu trennen. 

    Da Mike bereits spät dran gewesen war, hatte er die sexy Bügelnummer auf später verschoben. Dann würde er eben das erste Mal in seinem Leben nicht mit einem faltenfreien Hemd auf der Arbeit erscheinen. Interessanterweise störte es ihn überhaupt nicht. 

    „Bring mich auf den neuesten Stand. Was ist passiert, während ich weg war?“ Mike versuchte im Gesicht seines Gegenübers zu lesen. Konstantin hatte ihm nicht von Lenas Unfall erzählt. Er wollte den Grund dafür wissen und seinem Angestellten anschließend klarmachen, dass das niemals wieder vorkommen durfte. 

    Konstantin drehte den Kaffeebecher, den er in der Hand hielt und starrte hinein. 

    „Es gab keine Probleme im Stadion“, sagte Kon nach einem Moment des Schweigens und sah hoch. „Alles lief reibungslos. Wir werden auch im nächstes Jahr weitere Aufträge bekommen.“ 

    „Gut.“ Nichts anderes hatte er erwartet. Mike lehnte sich zurück und federte auf seinem Stuhl. Dabei ließ er seinen Mitarbeiter – der eindeutig ein schlechtes Gewissen hatte – nicht aus den Augen. Wieder sah Kon in seinen Kaffee, als gäbe es da etwas Interessantes zu beobachten. 

    Den nächsten Schwung seines Stuhls nutzte Mike, um sich nach vorn über den Tisch zu beugen und in Angriffsstellung zu verharren. Die Augen fest auf sein Ziel gerichtet. 

    „Kon! Kannst du mir einen fucking Grund nennen, warum du mir nichts von Lenas Unfall erzählt hast? Wir haben in den letzten Tagen drei Mal miteinander telefoniert.“ Mike merkte selbst, wie sein Akzent durchbrach und die Worte in seinem Mund veränderte. Wenn er aufgeregt war, geschah das automatisch. 

    „Lena hat mich darum gebeten.“ Konstantin stellte die Tasse auf seinen Schreibtisch. 

    „Sie hat dich gebeten?“ Es war kaum zu fassen. Mike bekam einen trockenen Mund und wusste nicht, was er dazu sagen sollte. 

    „Deine Freundin hat mir gedroht, wenn du es genau wissen willst.“ Das klang schon angriffslustiger. 

    Mikes Mundwinkel zuckte, als er den aggressiven Tonfall vernahm. Da saß ein Muskelpaket mit einer exzellenten Ausbildung vor ihm und dieser Berg hatte Angst vor einer Frau, die kaum sechzig Kilo wog. „Wie hat sie das gemacht? Mit Süßspeisenentzug?“ Er schüttelte den Kopf. 

    Kons Augenbrauen zogen sich zusammen und sein Blick schärfte sich mehr, als Mike lieb war. „Unterschätz Lena nicht. Sie wollte dir die Möglichkeit geben, deinen Scheiß in Seattle zu regeln.“ Geräuschvoll schob er den Stuhl nach hinten und stand auf. „Ich hätte ihr niemals geholfen, Stillschweigen zu bewahren, wenn sie ernsthaft verletzt gewesen wäre. Sie hat bei diesem Unfall extrem viel Glück gehabt. Außerdem hat ihre Freundin sich gut um sie gekümmert. Also spar dir deine verdammten Kommentare.“ Während er das sagte, zeigte er unentwegt mit dem Finger auf ihn. 

    Das war deutlich. 

    Höchstwahrscheinlich hatte Konstantin ein bisschen recht. Wenn Mike früher von dem Unglück erfahren hätte, wäre er sofort nach Hause geflogen und hätte das Gespräch mit Alishas Vater nicht mehr geführt. Dann hätte seine Ex-Freundin ihm weiter in den Ohren gelegen und er hätte möglicherweise ein zweites Mal runterfliegen müssen.  

    So hatte er einen Schlussstrich ziehen können und sogar noch Zeit gehabt, um mit seinem ehemaligen Chef zu sprechen. Auf Mikes Wunsch hin hatte der aus seinem Einjahresvertrag einen Zweijahresvertrag gemacht. Mit Option auf neue Verhandlungen, sobald die zwei Jahre um waren. Es war eine spontane Entscheidung gewesen, die sich trotzdem verdammt richtig angefühlt hatte. 

    Natürlich war es zu früh, um über eine Heirat oder Auswanderung nachzudenken. Aber irgendwann kam sicher ein Punkt in seinem Leben, an dem er sich vorstellen konnte, sesshaft zu werden. Warum nicht hier? Bei Lena?  

    Sie hatte ihm vollkommen den Kopf verdreht. Dass er schon jetzt über solche Dinge nachdachte, bewies es. 

    „Erde an Mike.“ Sein Angestellter wedelte mit der Hand vor seinen Augen herum. „Willst du mich noch zusammenstauchen oder sind wir fertig?“ 

    Mike zögerte nur eine Sekunde. „Wir sind fertig“, sagte er, ging um den Tisch herum und legte seinem Freund die Hand auf die Schulter. „Trotzdem möchte ich beim nächsten Mal informiert werden. Egal was Lena sagt.“ 

    „Das hab ich mir gedacht.“ Kon nickte. „Hoffen wir, dass es kein nächstes Mal geben wird.“ 

      

    Kurz nach drei Uhr fuhr Mike seinen Wagen auf den Parkplatz des Schulgeländes am Gymnasium. Das zuvor geführte Gespräch mit Smokeys Mutter war unausweichlich gewesen. Schließlich wollte er dem Jungen helfen und dafür brauchte er Informationen. Der Friseursalon, in dem Hannah arbeitete, war nicht schwer zu finden gewesen. Die überforderte Mutter war heilfroh und mehr als einverstanden gewesen, dass er sich ihres Sohns annahm. 

    Die Polizei hatte Smokey gehörig eingeschüchtert, sodass Hannah für jede noch so kleine Hilfe dankbar war.  

    Mikes Plan war nicht besonders ausgereift, trotzdem hoffte er auf Erfolg. Sobald er die Schulglocke hörte und kurz darauf unzählige Jugendliche mit lautem Gerede den Schulhof stürmten, suchte er in der Menge nach Smokey. Hoffentlich übersah er den Jungen nicht. 

    Wann waren diese schlabbrig sitzenden und völlig kaputten Jeanshosen in Mode gekommen? Augenblicklich fühlte er sich schrecklich alt und total uncool. 

    Als er schon dachte, Smokey würde nicht mehr auftauchen, weil er vielleicht die Schule geschwänzt hatte, entdeckte er ihn. 

    Wie schon gestern schlich der ehemalige Unruhestifter mit hängenden Schultern und desinteressiertem Blick über den Hof. Er war allein. Es schien, als lastete das Gewicht der ganzen Welt auf seinen Schultern. 

    Mike war froh, hier zu sein. Es wurde höchste Zeit, Lena und Smokey zusammenzubringen und beide aus ihrem Elend zu befreien. Wenn die Sturköpfe es selbst nicht schafften, musste er eben nachhelfen. 

    Gleich darauf blickte Smokey zur Seite und sah ihn an sein Auto gelehnt stehen. Nach einem Moment des Innehaltens setzte er sich wieder in Bewegung. Zögerlich und noch langsamer als zuvor, aber er kam.  

    Anscheinend suchte er in seinem Gesicht nach Mordgelüsten, denn sein Blick wanderte sorgenvoll umher. 

    Mike verzog den Mund zu einem angedeuteten Lächeln und hoffte, das würde den Teenager beruhigen. War er eben noch unschlüssig gewesen, wie er mit Smokey umgehen sollte, war ihm nach einem Blick in sein Gesicht klar, dass Vergebung die einzige Alternative darstellte.  

    Der Junge sah schrecklich aus. Unter seinen Augen lagen Ringe, als hätte er das ganze Wochenende nicht geschlafen und auch seine Wangen wirkten eingefallen wie bei einem alten Mann. Da er schon immer groß und schlaksig gewesen war, fielen Mike diese Veränderungen sofort auf.  

    Es würde ihn nicht wundern, wenn Smokey seit Tagen nichts gegessen hätte. Und das bei einem Heranwachsenden, der gut und gerne zehntausend Kalorien am Tag verputzen konnte, ohne zuzunehmen. 

    „Hey“, begrüßte Mike ihn, als er kurz vor seinem Auto stehen blieb und jetzt ein mehr fragendes als ängstliches Gesicht machte. 

    „Was machst du hier?“ 

    „Dich abholen.“ 

    „Mich?“ Er zeigte mit dem Finger ungläubig auf sich. „Warum?“ 

    „Wir müssen was besprechen.“ 

    Als Antwort nickte Smokey und sah auf seine Schuhe. Er wusste genau, worum es ging. Das dachte er zumindest. 

    „Steig ein.“ Mike lief um das Auto herum und wartete, dass Smokey auf der Beifahrerseite einstieg. 

    Er fuhr an, kaum dass sein Begleiter sich angeschnallt hatte. Jetzt kam der schwierige Teil. Er war kein Vater, würde nie einer werden, trotzdem hoffte er, wenigstens ein bisschen was richtig zu machen. 

    „Kaufe niemals Blumen von der Tankstelle.“ 

    „Was?“ Smokey drehte sich zu ihm. Von seinen Worten völlig aus dem Konzept gebracht. 

    „Blumen von der Tankstelle sind Mist. Wenn du eine Frau beeindrucken willst, musst du in ein Blumengeschäft fahren. Am besten in eins, das dir eine exzellente Auswahl bietet.“ 

    Mike bog an der nächsten Ecke auf die Schnellstraße. 

    Smokey schwieg. Er wirkte immer noch fassungslos und wusste anscheinend nicht, was er zu seinen ungewöhnlichen Belehrungen sagen sollte. 

    „Blumen sind wichtig, wenn du das Herz einer Frau erweichen willst. Es ist niemals eine überflüssige Investition.“ 

    Smokey entwich ein Schnauben, das schon eher wie der rebellierende Teenager klang, den er gewohnt war. „Anders als bei dir sind meine finanziellen Mittel begrenzt“, antwortete er und klang sogar etwas sauertöpfisch. Mike freute sich, dass er überhaupt etwas zu dem Thema sagte. Also hatte er seine Aufmerksamkeit. Das war ein Anfang. 

    „Dann gehst du zu einer Blumenwiese und pflückst dort welche. Niemals gehst du zu einer Tankstelle. Hast du mich verstanden?“ Mike sah kurz zur Beifahrerseite und danach wieder auf die Straße. „Oft kommen selbstgepflückte Blumen sogar besser an als die schönsten Rosen, die man für Geld kaufen kann.“ Jetzt spürte er Smokeys ungläubigen Blick auf sich. „Weil die Frau dann dein Engagement erkennt und das ihr Herz von ganz allein erweicht.“ Das hörte sich blöd und furchtbar kitschig an, aber er wusste nicht, wie er es anders ausdrücken sollte. „Eine Frau könnte es dir sicher besser erklären.“ 

    „Ich glaube, ich habe es auch so verstanden.“ 

    „Gut.“ Mike verließ die Schnellstraße, fuhr noch ein Stück geradeaus und bog anschließend an der nächsten Ecke auf den Parkplatz eines Blumenladens ein. Das Geschäft hatte er wegen seiner Größe und der guten Bewertungen im Internet ausgesucht. Hier würden sie bekommen, was sie brauchten. 

    Er stellte den Motor ab und einen Augenblick lang war es unangenehm still im Auto. 

    „Ich möchte, dass wir jetzt da reingehen und du die schönsten Blumen für Lena aussuchst, die du finden kannst. Anschließend fahren wir gemeinsam zu ihr und reden über das, was du getan hast.“ 

    Smokeys Augen wurden glasig und er sah erneut zu Boden. „Sie wird mir nicht verzeihen. Auch nicht mit den Blumen.“ Die Verzweiflung in der Stimme brach Mike das Herz. Der Junge litt Höllenqualen. 

    „Doch, das wird sie.“ Er öffnete die Tür, weil er Smokey Zeit geben wollte, sich über die Augen zu wischen, ohne dass er es sah.  

      

    





   



 einunddreißig 

      

    Als sie eine halbe Stunde später den Laden verließen, war Mike ein kleines Vermögen los. Der Junge hatte jede einzelne Blume gesondert ausgesucht und natürlich nur von den schönsten genommen. Das ein oder andere Mal hatte die Floristin angemerkt, dass die Farben nicht harmonieren würden, aber Smokey schien genau zu wissen, was er wollte und ignorierte jeden Einwand. 

    Ob der Strauß nun schön war, würde Lena entscheiden müssen. Zumindest war er etwas Besonderes und sehr speziell.  

    Ach ja – und farbenfroh. 

    Die Rückfahrt über schwiegen beide. Mike überlegte, ob er noch etwas sagen sollte, wusste aber nicht was. Anweisungen, egal welcher Art, schienen ihm zum jetzigen Zeitpunkt unangebracht. Vielleicht war es doch gut, dass er niemals ein Vollzeitvater werden würde. 

    Als sie vor Lenas Wohnung anhielten und Mike den Motor abstellte, sah er Smokey an. Der Junge wirkte unsicher, aber nicht mehr so verängstigt wie tags zuvor. 

    „Es wird immer Momente im Leben geben, die du am liebsten zurückdrehen würdest.“ Er atmete aus und versuchte, nicht wie ein Lehrer zu klingen. Lehrerweisheiten hatte er früher gehasst. „Aber das geht nicht und das ist auch gut so.“ Mike seufzte und befürchtete, dass er jetzt doch ein paar Belehrungen vom Stapel ließ. „Zeig einfach, dass du etwas aus der Situation gelernt hast und alles wird gut.“ 

    Hoffentlich hatte er recht mit seinem Alles-wird-gut-Grundsatz. Aber er glaubte fest an Lena und ihre Fähigkeit, dem Unruhestifter zu vergeben. 

    Smokey umklammerte entschlossen die Blumenstängel und nickte, ohne ihn anzusehen. 

    „Lass uns aussteigen und es hinter uns bringen. Rumsitzen macht es auch nicht besser. Außerdem gehen mir die Ratschläge aus.“ Er klopfte ihm auf die Schulter und öffnete seine Tür. 

    Als sie den Eingang erreichten, versteckte Smokey sein Gesicht hinter dem bunten Meer aus Blumen. Groß genug war der Strauß dafür allemal. 

    Mike hatte heute Morgen einen Haustürschlüssel mitgenommen, sodass er jetzt nicht klingeln und Lena nicht aufstehen musste. Hoffentlich hatte sie seinen Rat befolgt und war auf der Couch liegen geblieben. 

    Kurz kam ihm der Gedanke, dass sie möglicherweise schlief und Smokeys Besuch ungelegen kam.  

    Shit!  

    Er hätte sie in seinen Plan einweihen sollen. 

    War Lena überhaupt eine Frau, die Überraschungen liebte? Das würde er gleich feststellen. 

    Mit Smokey im Schlepptau betrat er die Wohnung. Alles war still. Er ging durch den Flur ins Wohnzimmer und hoffte, sie dort auf der Couch zu finden. Aber nichts. Keine Lena. 

    Da die Wohnzimmerdecke gefaltet am Ende des Sofas lag und auch der Fernseher nicht lief, schien sie nicht nur zum Klo zu sein. 

    Lena würde doch nicht so etwas Dummes tun und draußen einen Spaziergang machen. Oder doch? Sie war grün und blau und hatte gebrochene Rippen. Nein, das konnte nicht sein. 

    Mike spürte, wie Sorge und Wut sich zu einem Gefühlsbrei vermischten. 

    „Wo ist Lena?“ Smokey hatte den Strauß gesenkt und blickte ihn an. 

    „Das wüsste ich auch gerne.“ 

    Als ein leises Summen aus dem hinteren Teil der Wohnung ertönte, rissen beide gleichzeitig die Köpfe herum. „Sie ist in der Küche“, stellte Smokey fest. „Backt sie etwa?“ Der Junge schnupperte. 

    Mike konnte es kaum glauben. Aber es schien fast so. Jetzt fiel ihm auch der Duft auf, der heute Morgen noch nicht da gewesen war. Er roch flüssige Schokolade und etwas, das Zitronenaroma sein könnte. 

    Auf Smokeys Gesicht schlich sich der erste Versuch eines Lächelns. „Ihre Schokoladentörtchen mit Zitronenglasur sind der Hammer.“ 

    Mike glaubte genau zu wissen, woher er das wusste. Smokey hielt sich öfter im Gemeinschaftsraum seiner Firma auf, als er gedacht hatte. Nicht selten machte er dort seine Hausaufgaben und nervte Konstantin mit Fragen. Und da Lena seine Männer stets mit Süßspeisen verwöhnte, bekam der Bengel natürlich was ab. 

    Möglicherweise machte er nur deshalb dort Hausaufgaben, weil die Wahrscheinlichkeit etwas Leckeres abzustauben extrem hoch war. 

    „Dann los!“ Mike gab Smokey einen Schubs. Das angedeutete Lächeln verschwand augenblicklich. Zögerlich setzte er sich in Bewegung. 

    Der Unruhestifter betrat vor Mike die Küche, das Gesicht wieder hinter den Blumen vergraben. Mike blieb im Türrahmen stehen und versperrte Smokey den Rückweg. Er glaubte nicht, dass das nötig war, trotzdem würde er dafür sorgen, dass die beiden eine Chance auf dieses Gespräch bekamen. 

    Da Lena sie noch nicht bemerkt hatte, räusperte er sich lautstark. Erschrocken fuhr sie herum und zog sich gleichzeitig die Kopfhörer aus den Ohren. Deshalb hatte sie nichts mitbekommen. 

    Überrascht sah sie auf den Blumenstrauß und anschließend auf ihn. Smokey konnte sie hinter dem Grünzeug unmöglich erkennen. 

    Es war egal. Mike sah ihr an, dass sie auch so wusste, zu wem die tiefsitzende Jeans mit den Löchern an den Knien gehörte. 

    Lenas Augen wurden glasig, gleichzeitig lächelte sie ihn dankbar über die Blumen hinweg an. Oh ja, es fühlte sich toll an, einer Frau einen Dienst zu erweisen. Es war nicht zu übersehen, wie sehr sie sich über den Besuch und sein Mitbringsel freute. Und damit meinte Mike nicht die Blumen. 

    Jetzt wäre der Zeitpunkt gekommen, wo Smokey etwas sagen könnte.  

    Leider schwieg der Junge eisern. Nicht mal die Blumen senkte er. 

    Lena steckte die Kopfhörer in die Tasche ihrer Schürze und gab Smokey Zeit, sich zu sammeln und die Sprache wiederzufinden. 

    Kein Ton kam aus dem Bengel. War das wirklich das freche Bürschchen, das für gewöhnlich die ganze Straße in Atem hielt? Schwer zu glauben. 

    „Sind die Blumen für mich?“, fragte Lena in die mittlerweile unangenehme Stille. 

    „Ja.“ Endlich kam Smokey ein Stück weit hinter seinem Schutz hervor. „Die Blumen sind für dich“, wiederholte er Lenas Worte und reichte ihr den Strauß. Von seinem Gesicht konnte sie garantiert immer noch nichts erkennen. 

    „Die sind wunderschön. Ich habe noch nie so einen ungewöhnlichen Strauß gesehen. Ich liebe die Farben.“ Sie roch an den Blumen und schloss dabei die Augen. 

    Mike gab Smokey einen Stups gegen den Rücken und beugte sich vor. „Ich habe es dir doch gesagt, niemals Blumen von der Tankstelle“, flüsterte er so leise, dass Lena es nicht hören konnte. Die Information war nur für Männer bestimmt. 

    Smokey drehte sich nicht um, aber Mike wusste auch so, dass seine Message angekommen war. 

    „Möchtet ihr Törtchen?“ Lena öffnete die Augen wieder, drehte sich um und legte den Strauß ins Spülbecken. „Sie kommen in fünf Minuten aus dem Ofen. Wenn ich sie glasiert habe, könnt ihr sie probieren.“ 

    Mike verschränkte die Arme vor der Brust. „Warum stehst du in der Küche und arbeitest? Ich dachte, du liegst auf dem Sofa und entspannst.“ 

    Lena wich seinem Blick aus und suchte in den Küchenschränken nach irgendetwas. „Du bist zu früh. Ich habe dich nicht erwartet.“ 

    Das war doch keine Antwort auf seine Frage. 

    Lena zog aus dem oberen Schrank eine schwere Glasvase. Als sie das Gesicht verzog, weil sie sich weiter strecken musste, trat Mike an dem verstummten Smokey vorbei und half ihr. 

    „Lass mich das machen“, sagte er und schüttelte den Kopf. Kurz darauf füllte er die Vase mit Wasser und stellte die Blumen hinein. „Wo soll ich sie hinstellen?“ 

    „Nicht auf den Tisch. Da müssen die Törtchen hin, wenn sie aus dem Ofen kommen.“ 

    Mangels Möglichkeiten und weil der Strauß zu groß für die Fensterbank war, stellte Mike ihn auf den Boden neben den Vorratsschrank. Lena konnte später entscheiden, wo er stehen sollte. 

    „Es tut mir leid“, platzte es plötzlich aus Smokey heraus. Der Junge konnte also doch sprechen. „Es tut mir leid, ich wollte nicht, dass das passiert. Es tut mir leid.“ Er atmete lange ein und hielt die Luft an. „Es tut mir leid. Es. Tut. Mir. Leid.“ 

    Dieses verzweifelte Tut-mir-leid-Gestammel hörte sich aus dem Mund des Teenagers völlig fremd an. Mike vermutete, dass er das noch nicht oft gesagt hatte. 

    „Mir tut es auch leid.“ Lena machte einen Schritt auf Smokey zu. Wieder begannen ihre Augen zu schwimmen. „Ich habe mich auch nicht richtig verhalten. Du warst im Krankenhaus und hast dir Sorgen um mich gemacht. Niemals hätte ich dich in der Situation der Polizei ausliefern dürfen. Du hast sicher genauso unter Schock gestanden wie ich.“ Eine Träne kullerte über ihre Wange. „Hattest du einen Anwalt? Ist Hannah gekommen oder musstest du die Nacht im Gefängnis verbringen?“ Bei der letzten Frage verlor Lenas Gesicht an Farbe. Das war sicher kein schöner Gedanke.  

    Smokey vergrub die Hände in den Hosentaschen. „Ich hatte es verdient.“ Er sah zu Boden. Wie so oft in den letzten Tagen. 

    „Nein, hattest du nicht.“ Lena stieß einen Seufzer aus und fasste sich sogleich an die Rippen. „Du hast Mist gebaut, keine Frage, aber ich habe mich auch nicht besonders erwachsen verhalten.“ Sie setzte sich auf einen der Küchenstühle und rieb sich weiter über den Rippenbogen. „Hat dich jemand darüber informiert, dass ich nicht lebensgefährlich verletzt war?“ 

    Smokey schüttelte den Kopf. 

    „Na toll.“ Lena sah kurz zur Decke und schüttelte anschließend ebenfalls den Kopf. „Versprich mir, dass du in Zukunft die Finger von solch gefährlichen Sachen lässt.“ Eine weitere Träne kullerte und Lena wischte sie weg. „Bitte.“ 

    „Ich verspreche es“, sagte Smokey ohne zu zögern und richtete seinen Blick auf. „Ich habe bereits eine Aussage gemacht und konnte der Polizei sogar ein paar Informationen zu den Fahrern geben.“ 

    „Na, das ist doch schon mal ein Anfang.“ Mike machte einen Schritt und setzte sich Lena gegenüber. „Die Halbstarken, die sich vor drei Wochen mit mir geprügelt haben, … waren das welche aus der Szene?“ Mike hob die Augenbrauen. „Freunde von dir?“ 

    Smokey trat von einem Fuß auf den anderen und vergrub die Hände tiefer in den Taschen. „Nein. Die haben mir lediglich das Feuerwerk verkauft. Ihre Böller kommen aus Polen oder Tschechien. Sie haben natürlich keine Kennzeichnung, dafür aber einen besonderen Bumms. Du hättest an dem Tag einfach weiterfahren sollen.“  

    Smokey fand seine Selbstsicherheit rasend schnell zurück. Sollte Mike sich darüber freuen, dass er jetzt so offen über seine illegale Pyrotechnik sprach? In einem stillen Moment würden sie darüber noch mal reden müssen. 

    „Die Törtchen sind fertig“, sagte Lena, nachdem sie auf die Uhr gesehen hatte, stand aber nicht auf. „Kann einer von euch sie rausholen und zum Abkühlen auf den Tisch stellen?“ Sie zeigte auf die Ofenhandschuhe, die auf der Anrichte lagen.  

    Dass sie nicht selbst aufstand, ließ Mike vermuten, dass sie müde war und das Backen sie möglicherweise überfordert hatte. Warum zur Hölle war sie nicht auf dem Sofa geblieben? 

    „Was hältst du davon, wenn Smokey und ich die Törtchen glasieren und du dich stattdessen ins Wohnzimmer verkrümelst.“ Smokey hatte bereits die Ofenklappe geöffnet und sich die Handschuhe übergestreift. „Wenn wir fertig sind, bringen wir dir eins.“ 

    Zweifelnd sah Lena erst ihn und anschließend Smokey an. „Bekommt ihr das hin?“  

    Mike stand auf und reichte ihr die Hand. „Ich denke schon.“ 

    „Klaro.“ Smokeys Stimme hallte aus dem Innern des Ofens. Der Junge würde sich noch den Schädel verbrennen, wenn er weiter reinkrabbelte. 

    „Wir schaffen das. Vertrau uns.“ Und dann schob er seine Liebe aus der Küche und hoffte, dass Smokey wusste, wie man Törtchen glasiert.





   



 Epilog 

      

    (Wochen später) 

      

    Lena betrachtete die einzelne Postkarte, die sie auf Mikes Schreibtisch gefunden hatte. Sie war von Joel, aus Seattle. Bedauerlicherweise war sie an K.E.M. Security adressiert und nicht an sie. Im ersten Moment hatte sie das gekränkt, schließlich war sie es gewesen, mit der er zwei Jahre lang eine Beziehung geführt hatte und nicht Mike.  

    Aber da sie froh war, dass es ihrem Ex gut ging und er auf der Karte Mike lediglich für das Vorstellungsgespräch und die Hilfe dankte, wollte sie darauf nicht herumreiten. Schließlich hatte sie in all der Zeit, in der er herumgereist war, nie Post von ihm bekommen. 

    Es war ein Segen, dass Joel sich so reibungslos von ihr abgenabelt hatte. Wenn es ihm gut ging, umso besser. 

    Mit einem letzten Blick auf die Karte verließ sie Mikes Büro, um ihre Schokoladenmuffins aus der Firmenküche zu holen. 

    Wenige Minuten später stellte sie die Platte mit den Köstlichkeiten auf den Tisch im Gemeinschaftsraum. Wenn das nicht reichte, um die Meute satt zu bekommen, wusste sie es auch nicht. 

    In den letzten Tagen hatte sie sich wunderbar erholt. Mike war ein wahrer Meister darin, sie zu verwöhnen und ihr jede noch so unnütze Arbeit abzunehmen. Dass sie heute den halben Tag in der Küche gestanden hatte, um für sein Team zu backen, hatte ihr ein Brummen und ein anklagendes Augenrollen eingebracht.  

    Mike war der Meinung, sie würde aus seinen Männern übergewichtige Weicheier machen und sie zu sehr verhätscheln. 

    Das mit dem Verhätscheln stimmte vielleicht ein wenig, aber Mike konnte sie mit ihren Muffins eben nicht glücklich machen. Bedauerlicherweise aß er nicht gerne Süßspeisen, sodass sie für andere Leute backen musste.  

    Zu einem saftigen Burger mit Fritten sagte er allerdings nie Nein. 

    Deshalb wurden heute auch Steaks und Burger bei K.E.M. gegrillt. Da es langsam Winter wurde, konnten sie zwar nicht draußen sitzen, aber dafür war der Gemeinschaftsraum schließlich groß genug. 

    Mike hatte es in nur wenigen Wochen geschafft, die Firma aus den roten Zahlen zu holen.  

    Wenn das kein Grund zu feiern war!  

    Das dachten wohl auch alle anderen, denn die Stimmung war so ausgelassen, wie Lena sie unter den Männern noch nie erlebt hatte. 

    Selbst Sophia war ihrer kurzfristigen Einladung gefolgt und gekommen. 

    Montag würde Lena wieder arbeiten gehen. Nie hätte sie gedacht, dass sie sich mal auf eine Frühschichtwoche freuen würde. Aber so allmählich gingen ihr das ewige Nichtstun und Ausruhen auf den Keks. Sie wollte endlich etwas machen. Etwas anderes als backen. So gerne sie es auch tat, irgendwann brauchte der Geist Abwechslung. 

    Zwei Mitarbeiter gingen an ihr vorbei in den Hinterhof, wo der Grill aufgebaut war. 

    Mike hatte vielleicht nicht ganz unrecht. Wenn man genau hinsah, konnte man erkennen, dass einige seiner Angestellten während ihrer Genesungszeit zugenommen hatten. 

    Egal! 

    Heute konnten alle ihre Muffins genießen. Ab Montag würde Lena weniger backen. Dann würden Mikes Männer von allein wieder an Gewicht verlieren. 

    Sophia stellte sich neben sie und stupste ihre Schulter an, um auf sich aufmerksam zu machen. Dabei sah sie zu Christoph rüber, der gerade durch die Tür kam und ein paar fertige Steaks reinbrachte.  

    Chris arbeitete häufiger mit Kon zusammen, der in den letzten Wochen zu so etwas wie Mikes Vertreter geworden war. Durch dieses Arrangement hatte Mike mehr Zeit für andere Arbeiten und konnte die Umstrukturierung weiter optimieren.  

    „Und, funktioniert es? Was meinst du? Ich glaube, der Kerl mit dem Dreitagebart hat schon zweimal zu mir rübergesehen.“ 

    Lena blickte von ihrer Freundin zu Chris. „Was soll funktionieren?“ Hatte sie was verpasst? 

    Sophia rollte mit den Augen, warf ihre Haare zurück und bot ihr ihre Kehle dar, als wäre Lena ein Vampir, der an ihre Halsschlagader wollte. 

    „Na, mein Parfüm. Ich habe die Zusammensetzung optimiert.“ Sie wedelte Lena über ihrem Hals etwas Luft zu. 

    War das ihr Ernst? 

    Nee ne! 

    Lena unterdrückte ein Prusten. Das war typisch Sophia, vielleicht sollte sie Christoph und Konstantin bitten, ein wenig mitzuspielen. Das würde den Spaß an der Sache um ein Vielfaches erhöhen. Wie sie die beiden kannte, wären sie nur zu gerne mit von der Partie. 

    Um ihrer Freundin einen Gefallen zu tun, schnupperte sie (notgedrungen) an ihrem Hals. Himmel, es roch nach einer Mischung aus Wunderbaum und Toilettenreiniger. 

    Was hatte sie da reingemischt?  

    War das Chlor? 

    Der einzige Trost … es war nicht sehr aufdringlich. Sophia hatte es wohldosiert angewendet. 

    „Geh näher an die Jungs ran“, empfahl Lena, als sie ihren Kopf zurückzog. Niemals würde sie Sophia raten, etwas von ihrer speziellen Mischung nachzulegen. 

    Ihre beste Freundin maß mit einem einzigen Blick den Abstand und nickte anschließend. „Möglicherweise hast du recht. Ich werde es versuchen.“ Und dann setzte sie sich auch schon in Bewegung. 

    Das war zum Schreien komisch. 

    Lena drehte sich weg und gönnte sich ein heimliches Lächeln, während sie ihr Handy aus der Gesäßtasche zog. Sie würde Konstantin sofort eine SMS schicken, damit er Bescheid wusste und dementsprechend reagieren konnte. Das würde lustig werden. 

    „Warum lachst du?“ Mike trat in ihr Sichtfeld und zog sie in seine Arme. Wie jedes Mal schmolz sie dahin, wenn er sie umklammerte, als wollte er sie nie wieder loslassen. Noch bevor sie antworten konnte, küsste er sie. 

    Hach!  

    Das Handy und die SMS waren vergessen. 

    „Wegen nichts Besonderem“, antwortete sie, nachdem er den Kuss wenig sittsam zu Ende gebracht und sie von Wolke sieben zurückgeholt hatte. Sie räusperte sich und drehte ihren Kopf zur Seite, um zu sehen, ob jemand ihren sehr feuchten Kuss beobachtet hatte.  

    Manchmal war Mike unmöglich.  

    „Hast du Smokey gesehen?“, fragte sie und hoffte, dass ihn die Frage von einem weiteren Kuss ablenken würde. Hier war nicht der richtige Ort, ihre Liebe auszuleben. 

    Ihr Freund sah einen Moment auf ihre höchstwahrscheinlich feuchten Lippen, hielt sich aber zurück. 

    „Nein, er kommt später. Hat eben angerufen und mir erzählt, dass Hannah nicht mitkommt.“ 

    Lena hatte es nicht anders erwartet. Und Hannah war eben Hannah. Smokeys Mutter hatte immer viel Arbeit und grundsätzlich zu wenig Zeit. Bestimmt gönnte sie sich nicht mal an ihrem Geburtstag eine Auszeit. 

    Gerade hatte sie sich aus Mikes lockerer Umarmung befreit, um Konstantin endlich die SMS zu schicken, da öffnete sich die Eingangstür und der Rebell von nebenan trat ein. 

    Offensichtlich doch früher als geplant. 

    Zugegeben, in den letzten Wochen war Smokey weniger Unruhestifter und Rebell gewesen und dafür mehr Teenager, trotzdem würde er den Status niemals vollkommen ablegen. 

    Lena traute ihren Augen nicht, als sie sah, was er an einem Strick hereinführte. Eigentlich führte er nicht, sondern wurde geführt. Ein Hund zog ihn zielstrebig in Richtung der Steaks. 

    War das etwa …?  

    Das konnte nicht sein! 

    „Ist das nicht Edda Münchs Hund?“, fragte sie Smokey, während sie die wenigen Schritte auf ihn zulief. Mike folgte ihr. 

    Smokey strahlte über das ganze Gesicht und wirkte fast wie ein kleiner Junge, der er definitiv nicht war. „Yep. Sie hat ihn mir geschenkt.“ Er bückte sich und nahm den kleinen Kerl auf den Arm, der ihm daraufhin erst das Ohr und danach den Mund abschleckte. 

    Igitt! 

    Smokey schien es nichts auszumachen und auch Mike gab ein zustimmendes Glucksen von sich. Beide waren offensichtlich begeistert von dem Tier. 

    „Warum hat Edda ihn dir geschenkt?“ Lena ging näher und streichelte die Promenadenmischung. Der Hund schien noch nicht alt zu sein. Kein Welpe, aber eindeutig ein Junghund ohne Erziehung. Die beiden würden ein hervorragendes Gespann abgeben. 

    Wild, ungestüm und nicht zu bremsen. 

    „Sie will ihn nicht mehr.“ Smokey setzte seine neue Errungenschaft auf den Boden. „Blim ist nicht stubenrein und macht angeblich nur Unsinn.“ 

    Oh nein! 

    Lena konnte es sich bildhaft vorstellen. Denn Blim versuchte, kaum dass Smokey ihn runtergelassen hatte, am Tisch hochzuspringen und an das Fleisch zu gelangen. „Ich werde mit ihm in eine Hundeschule gehen, dann lernt er schnell.“ Smokey schien von dem Gedanken absolut überzeugt. 

    Lena runzelte die Stirn. „Was ist mit deinen Sozialstunden? Hast du überhaupt Zeit für einen Hund?“ Der Junge war mit einem Vermerk in seiner Akte und einhundert Stunden gemeinnütziger Arbeit davongekommen.  

    Mike hatte dafür gesorgt, dass er von einem fähigen Anwalt vertreten wurde. Außerdem war Smokey noch minderjährig, was sich ebenfalls strafmindernd ausgewirkt hatte. 

    Smokey wollte seine Fehler wiedergutmachen und würde in drei Wochen bei der Gerichtsverhandlung gegen die beiden Fahrer sowie einige Hintermänner aussagen. Ohne seine Informationen wäre die Polizei nie an die kriminelle Wettorganisation herangekommen. 

    „Das bekomme ich schon hin“, riss er sie aus den Gedanken.  

    Na dann.  

    Anders als Lena schien er an seinem Erfolg bei der Erziehung keine Zweifel zu haben. 

    Es blieb abzuwarten, wie schnell seine Versuche Wirkung zeigen würden. Möglicherweise war der Besuch einer Hundeschule keine schlechte Idee und Smokey konnte dort auch noch etwas lernen. 

    „Weiß deine Mutter schon von ihrem Glück?“ 

    Smokey zog an der improvisierten Hundeleine und nahm Blim wieder auf den Arm, als wollte Lena ihm den Hund entreißen, wenn er nicht achtgab. Seine verkniffene, leicht angriffslustige Miene sprach Bände. 

    Spitzenklasse. 

    Hannah wusste also nichts. 

    „Ein so übermütiger Hund ist wirklich nichts für eine alte Dame wie Edda“, sagte Lena und stieß einen Seufzer aus. „Wenn deine Mutter Nein sagt, werde ich dich unterstützen.“ Lena war von den Worten, die da aus ihrem Mund purzelten, selbst überrascht. Mike legte ihr von hinten eine Hand auf die Schulter und drückte leicht zu. 

    „Wirklich?“ Smokey riss die Augen auf. 

    „Ja, wirklich.“ Lena griff nach einem Stück Bratwurst vom Grillteller und gab es dem sabbernden Blim. „Aber wehe, ich finde noch ein Mal Hundescheiße in meinem Briefkasten.“ 

    Smokey brach in Gelächter aus. „Nie wieder, versprochen.“ 

      

    Kaum waren der Junge und sein Hund abgezogen, schlang Mike (der Unersättliche) seine Arme um ihre Taille und zog sie erneut in eine Umarmung. Er küsste erst ihren Hals und anschließend die kleine Stelle unterhalb ihres Ohres. Lena durchlief ein Kribbeln. 

    Mike wusste genau, was ihr gefiel und wie er sie zum Schmelzen brachte. 

    „Und?“, flüsterte er ihr ins Ohr. 

    „Und was?“ Sie verstand die Frage nicht und war zusätzlich durch seine Berührungen abgelenkt. Aber da sie, seit Smokey weg war, allein im Raum waren, erlaubte sie sich, seinen Berührungen nachzugeben und einen Moment zu genießen. 

    „Na, … du und ich?“ 

    Lena verstand immer noch nicht. Zumindest sah er sie jetzt an, sodass sie eine Chance hätte, endlich zu begreifen, was er von ihr wollte. 

    „Mike“, sie lächelte, „du musst deutlicher werden, wenn ich dich verstehen soll. Was ist mit uns?“ Plötzlich schien er verunsichert. Sein sonst so selbstgefälliges Auftreten bekam leichte Risse. 

    „Hast du dich schon dran gewöhnt, mich zu lieben?“ Sein Blick wurde eindringlicher. „Wenigstens ein bisschen? Ich liebe dich nämlich. Ich meine ja nur. Du hast noch nie gesagt, dass du mich liebst. Ich weiß nicht. Ich dachte, da frag ich mal direkt.“ Sein Akzent stach mal wieder deutlicher als sonst hervor. „Denn als ich in Seattle war, habe ich meinen Chef darum gebeten, den Aufenthalt hier in Deutschland um ein weiteres Jahr zu strecken. Ich weiß nicht, was danach wird. Vielleicht magst du mich dann nicht mehr und ich gehe zurück in die USA oder ich bleibe für immer in Deutschland.“ 

    Jetzt war Mikes Verunsicherung noch deutlicher zu spüren. Die Worte waren so schnell aus ihm rausgeschossen, dass sie ihn kaum verstanden hatte. Aber er hatte recht. Ein Ich liebe dich war ihr bis jetzt noch nicht über die Lippen gekommen. Es war aber auch nichts, was sie leichtfertig aussprach. 

    Um ihn zu erlösen, legte Lena beide Hände an seine Wangen und küsste ihn. Sofort entspannte sich sein Körper unter ihren Händen. „Ich. Liebe. Dich“, flüsterte sie und küsste ihn gleich noch mal.  
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 Die Autorin 

      

    M.L. Busch studierte nicht Medienkommunikation, ist auch keine Journalistin und arbeitet auch nicht für verschiedene Zeitschriften als freie Autorin. Sie wurde nicht bekannt durch Auftritte im Radio oder Fernsehen. Auch wöchentliche Kolumnen gibt es keine. 

    Die Autorin lebt in Nordrhein-Westfalen und schreibt „Tussi-Literatur“. In ihren Happy-End-Geschichten geht es immer um die Liebe und das Leben. Auch im wirklichen Leben der Autorin gibt es den Humor, der regelmäßig in ihren Büchern zu finden ist. Ein Hund mit Verständigungsproblemen, Jungs im Teenageralter und ein Mann, der jedes Jahr auf neue beweist, dass er ein echter IRONMAN ist, halten die zweifache Mutter dauerhaft auf Trab. 

      

    Im März 2014 erschien im Sieben-Verlag in der Kategorie: "Humorvoller Frauenroman" ihr erster Roman ZWEI SIND EINE ZU VIEL.  

    Der Romantic Suspense Roman „SECRET SUITS – Verrat in New York“ wurde zwei Jahre später ein voller Erfolg und landete sogar auf der BILD-Bestsellerliste. 

      

    Natürlich ist M.L. Busch bei Facebook zu finden und auch zu erreichen. Meldet euch ruhig.  

    Homepage: www.mlbusch.de
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